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Einleitungen von K. Goedele. 


Alles an Perfonen und zu fehlichen Gelegenheiten 
Gedichtete. 


Die Sammlung von Gelegenheitsgedichten, bie, ihren Belenut⸗ 
niß zufolge, alles enthalten will, was Goethe an Verfonen gerichtet 
oder zur Berherrlichung feſtlicher Vorgänge beigetragen hat, umfaßt 
jein ganzes vichteriiches Leben von ben —— in Leipzig 
bis zu der eier feines letzten Geburtstages und begreitt unter ein⸗ 
zelnen Gruppen die Gedichte für die Freimaurerloge eimar, der 
Goethe ſeit 1780 angehörte, die Fefigedichte im engern Sinn, bie 
Zuſchriften und Gedenfhlätter, Invectiven, Gedichte zu B 
Mastenziige am weimarifchen Hofe und Begrüßungen für die Kai- 
ferin von Defterreih in Karlsbad, deffen alter tremer Ga Goethe 
Wa langen Jahren gewefen und mit defien Bewohnern ihn vielfach 
freundliche Bande verfnüpften. Die ganze Sam ung findet in deu 
übrigen Xheilen von Goethes Gedichten mannigfache Ergänzung, da 
mehre Gedichte, die früher als 'an Perſonen bezeichnet und dann 
unter die VBermiſchten eingereiöt wurden, wie das ſchöne Gelegen- 
itögebicht Ilmenau, und die meiften an die FJugendgefiebten des 
Dichters, fo wie an dh an Fran v. Stein gerichtete Lieder an- 
eſchlofſen find. Einige für die weimarifchen Hoffeftlichleiten ver 
* Gedichte ſcheinen ſchon frühe verloren gegangen zu fein. Eine 
der Zeitfolge der Entftehung ſich anfchließende Ordnung, bie Goethe 
wicht beliebte, würde ein fortlaufendes Bild feiner Entwidiung geben. 
Dem was Fiegt nicht alles zwifchen der Epiftel an Friederike Defer und 
den Berfen, mit denen er für die Glückwünſche zu feinem letzten Ge⸗ 
burtstage, am Schluffe feineß zweiundachtzigften Lebensjahres dankte! 
Welche Fülle von ‚dauernden und vergänglihen Beziehungen wird 
durch die Namen bezeichnet, denen diefe Gedichte gewidmet find! 
Aber zugleih machen es der lange Zeitraum, den fie umſpannen, 
und die große Anzahl von Fürſten, Geſchäftsmännern, Jüngern der 
Kunft und Wiffenfchaft, Freunden und Belannten, Männern und 
anen, beren Namen durch diefe Gedichte geehrt werben, unthun⸗ 
ch, auf Einzelheiten einzugehen ober eine Gefammtcharakteriftik in 
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der Kürze aufzuftellen. Für die Erläuterung jener ift in ben An⸗ 
merfungen vieles dargeboten und für bie größeren und widtigeren 
Gedichte find die nöthigen Aufflärungen in den Biographien des 
Dichters zu finden; eine umfafjende Charalterifierung würde aber nicht 
ohne eingehendere Beritdfichtigung feines Lebens und der Entwicklung 
defielben zu erreichen fein, wozu hier fein Raum bleibt. Dagegen laffen 
fih nach Anleitung einer vorausgejegten chronologiſchen 34 ohne 
Weitläufigkeiten algemeine Bemerkungen über Goethes Gelegenheits- 
dichtung Überhaupt und über die einzelnen Phaſen derſelben machen, 
die als Einleitung zu dieſen Gedichten paffend erfcheinen. 

Bere ſelbſt nennt fich einen Gelegenheitspichter. Er will damit 
jagen, daß er nur dann bichterifch productin werde, wenn ein innrer 
Anlaß ihn bazı treibe, denfelben in dichterifcher Faſſung feſtzuhalten; 
keineswegs aber fchreibt er fih eine Dichtung zu, die bei jedem von 
außen gegebenen Winle ober Anlaß willig in ein beliebiges Gedicht 
ausftrömt, eine Art der Dichtung, wie fie in Deutjchland, Lateinische 
Schulpoefie abgerechnet, üblich war, feit Opitz und feine Nachfolger 
die Poefie zur Schmeichlerin der Großen und zur Gefährtin aller 
Geburten, Hochzeiten und Leichenbegängniſſe gemacht hatten. Zu 
einem guten Poeten war nothwendig efrdefi ‚daß er eine Reihe 
von Meimen über ein beliebiges Thema ausarbeiten konnte, wobet 
ein innrer Anlaß im Gemüt) des Verfaſſers durchaus nicht mitzu- 
wirken brauchte. Jener inmerlid) veranlaßten Dichtung huldigte Goethe 
in feiner Jugend, ja. er ſchuf fle eigentlich, und and) diejenigen unter 
feinen‘ Gedichten, die, Außerlichen eramlaffungen zu dienen fcheinen, 
gehören während. feiner früheren Jahre dieſer Gattung an, da äußere 
und innere Anläſſe bei nen zufammenfallen. Noch in der erften 
Beit. feines meimarilihen lufenthalts blieb er dieſem Charalter ge- 
treu, fo daß alle Gedichte bis in den Beginn der achtziger Jahre 
des achizehnten Jahrhunderts einen Plag neben feinen jonftigen Ge 
dichten ‚hätten finden können, ohne aufgufalen. Als er aber durch 
das enge Berhältniß zum Hofe mehr. und mehr verpflichtet zu, werben 
ſchien, auch bei ſolchen Anläffen, die ihn innerlih nicht fonderlich 
bewegen Tonnten, fi) als Dichter vernehmen zu laffen, blieb der 
fonft jo willige Quell der Dichtung aus und Goethe mußte ſich ge- 
waltſam zwingen, den anf ihn gejeßten ‚Erwartungen einigermaßen 

u entfprechen.. Das erfte bezeichnende Beiſpiel dieſer Art ift das 
Bericht zur, Feier der Geburtsftunde des Exrbprinzen im Jahre 1783, 
daß vierzehn Tage auf die Geburt folgte und — ein Zeichen innerer 
Theilnahmlpfigleit — vierzehn Bahrhunderte über ven Zeitpunkt feiner 
Entftehung binausfchaut.. Dem Freunde des gs art Auguft 
war es innerlich ohne Frage ein frohes Ereigniß, dem befreumbetcn 
Fürften einen Sohn geichenft zu feben, au den fchon jahrelange 
Hoffnungen gerichtet waren; aber dies frohe Yamilienereigniß war 
zugleich ein Staatsereigaiß, vor dem das perjünliche Freundſchafts⸗ 
verhältniß zurlidweichen mußte. Dennoch. wurde von Goethe, ber 


nun einmal, Poet war, eine Neuerung erwartet.. Er hielt vierzehn 


Tage zurüd, und als er endlich, auch von außen gedrängt, nicht 
länger umhin konnte, ein Lebenszeichen zu geben, fand er fich mit 
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den wenigen, faſt inhaltlojen Zeilen ab. Er verlangte in fpäteren 
Zeiten wohl, daß, wer einmal ein Boet fein wolle, die Poeſie auch 
onmandieren milffe, meinte er damit aber etwas anderes, als daß 
der Dichter der inneren Anläffe Herr zu werden und fle auszuſprechen 
termögend fein müffe, To genügte er feinem eigenen Verlangen nicht. 

egen fand er im poetiichen Hofbienft, ſoweit er demſelben bei- 
länfig nachgeben mußte, ein Mittel aus, das ihn nicht gem zum 
Schweigen verurtbeilte und doch auch nicht eigentlich den Dichter in 
Anjpruch nahm. Diefes Mittels bediente er ſich Ma ra nad 


feiner Rüdlehr ans Stalien und in ber Danbbabung deſſelben wurbe 
' 


a von Jahr zu Jahr ficherer und fefter. Er ſchrieb, wo der innere 
Anlaß fehlte, der änfere aber drängte, eimige wenige zierlich ge 
baltene Berje, denen er eine gewiſſe abfichtliche Schade oder 
—— gab, fo daß fie mehr fchienen bedeuten zu wollen, als 
fe in Wirklichkeit bedenteten. Diefer Stil gieng almäßlig auch in 
jane übrige Dichtung und endlich auch in feine — ber. Er 
kennte fi) in der That auch kaum anf eine andre Weile aus der 
Berlegenheit ziehen, ben vielen angenehmen, aber zum Theil flüch⸗ 
igen vornehmen Belanntichaften, die ein Stammbuchblatt oder einen 
jnfigen Gedenk⸗ oder Gelegenheitsvers des großen Dichters und 
bedeutenden Menfchen verlangten, ohne Unfreumblichfeit gerecht zu 
werden. Einen allgemeinen Spruch will man bei ſolchen Gelegen⸗ 
beiten nicht gelten laſſen; es ſoll ein inbivibueller Bug bezeugen, 
daß das Gedichtchen für die beitimmte Perſon, für den befondern 
Hall geichaffen fer, und der Berfaffer felbft trägt billige Scheu, ein 
allgemein gehaltenes oder inhaltlofes Wort als Andenken an fi zu 
überfi Aber in der Kürze und in der deutlichen Beziehung 
liegt die Schwierigleit der Aufgabe, die Goethe vielleicht nicht ſtets 
zur änfriebenheit, aber immer jo gelöst hat, daß man ihn und daß 
man den beftimmten Anlaß darin ansgebrädt findet. Die Probe ift, 
daß ſich Diefe Leinen Gelegenheitsgedichte nicht auf andere Fälle ver- 
wenden laſſen und für Spruch⸗ und Serafammıiungen ,‚ aus denen 
Andre ſchöpfen Lönnten, ohne Werth find. Die Beſchränktheit ber 
Grenzen, welche dieſer Gattung Goetheſcher Dichtung von Natur 
agen fein mußte, geftattete nicht, den beſondern gell zur Allgemein- 
ht zu erhöhen, und da die Beziehung zwiichen Geber und Empfänger 
meiſtens mur für dieſe beiden haben konnte, liegt es in der 
Sache ſelbſt, daß dieſe Goetheſche Gelegenheitsdichtung immer nur 
wenige Freunde gefunden hat. 

ers verhält es ſich mit einer Gruppe, bie nur ſehr uneigent⸗ 
lich zu den Gelegenheitsgedichten geſellt iſt, wie z. B. den unter dem 
Tıtel "hei und aim zufammengeftellten, die Nachklänge heiterer 
Tage und den leichten Ton bes froben Gemüths haben, wie 
manche Lieber des Divans, mit denen ſie gleichzeitig entflanden und 
bei denen fie ihre Stelle hätten finden können, wenn es nicht eben 
Abſicht geweſen wäre, den Freunden am Rhein und Main ein beut- 
liches Wort des Dankes zu geben, der ſich nicht beſſer ausſprechen 
kennte, als in der frohen Erinnerung an bie mit ihnen und burd 
fe genoſſenen renden. 
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Und wiederum anders verhält es fih mit einer andern Gruppe, 
den Mastenzligen, über die noch einige befondere Worte zu fagen 
find. Manche Dichtungen diefer Art giengen, wie Goethe felbft be- 
merkt, verloren; die hauptfächlichften find erhalten und dieſe genügen, 
um einen Einblid in die poetifhen Wintervergnügungen zu geben, 
die den weimarifchen Hof vor Goethes italienischer Reiſe vor allen 

ofhaltungen Deutfchlands auszeichneten. Zwar hatte das weimariſche 
rſtenhaus ſchon vor Goethes Ankunft eine ausgefprochene Neigung 
zur Poefte bethätigt, aber mehr ein receptives, als productives. Man 
erfreute fih an — und Oper, wie auch andrer Orten; auch 
fehlte es nicht an heimiſchen Poeten, welche dieſer Neigung Vorſchub 
leiſteten. Aber ihre Namen find verſchollen und ihre Operetten mit 
ihnen. Auch war der Hof nur Publikum. Mit Goethes Eintritt im 
die weimarijche Hofmelt änderte fi) das. Der Dichter machte die 
Ariftofratie und Bureaukratie, die ihm zum Theil feindlich gegentiber- 
ftand, zu Darftellern feiner poetifhen Spiele und ließ ihnen die Wahl, 
entweder ihm dienftbar zu werben oder fich allmählig beifeit geichoben 
‚zu jehen. Sie wählten das Erftere. Es wurde eine Ast von Ehren- 
puntt, an dem Liebhabertheater, das er gegründet hatte, thätigen 
ntheil zu nehmen, und eine eben ſolche Auszeihnumg, weun man 
bei den Redouten, die gleichfalls durch Goethe in ——A gebracht 
und poetiſch ansgefhmlidt wurden, eine redende Maske überwieien 
erhielt. Diejen Redonten, die in den Winter fielen unb deren Mittel- 
punkt der Geburtstag der Herzogin (30. Jan.) war, verdanken biefe 
"Mastenziige ihre Mebung- Bieles darin mußte die Antheil- 
nehmenden in ganz anderer Weife berühren als die Späteren. Wenn 
auch bei der Ueberlieferung, wie bei allen Programmen und Feſt⸗ 
edichten, die fiir den Moment berechnet find und im Angenblid der 
Beitern Feſtfreude ihr eigentliches Leben erfüllen, manches jetzt an 
Bebeutung verloren bat, jo behalten diefe Dichtungen dennoch immer 
flir den Dichter ihren nicht unerheblichen Werth. Man ahnt daraus 
und De auch in andern Schöpfungen für die poetiichen Freuden 
des Hofes beftätigt, wie dies bunte zerfplitterte Treiben, das eben 
nur als Spur und Zeichen einer damit verbundenen vielfadden Thätig- 
feit zu betrachten Üt, die Entfaltung von Goethes höheren Kräften 
aufbielt oder ablenkte. Er felbſt Magte und fcherzte danıı wohl, daß 
er Wochen im Dienfte der Eitelkeit zubringe. Mit Masteraven und 
länzenden Erfindungen übertäube man oft eigene und fremde Noth. 
n den früheren biefer Aufzüge übernahm Goethe jelbft eine Rolle, 
im anfang bes Winters, 16. Febr. 1781, ftellte er den Schlaf, Frau 
v. Stein die Naht nor. Amor' und die weiblichen Tugenden find 
nur geringe Spuren größerer Dichtungen, die erſt durch bie Fülle 
der Mitwirkenden ihren Weiz erhielten. Amor bezeichnet nur ben 
Sprud, den Goethe zu einem großen Bauberballet beigefteuert hatte; 
‘die weiblichen Tugenden’ geben in ihren kurzen für ein Band be 
ftimmten Verſen nur einen der Sprüche wieder, und zwar den Sprud) 
der Bejcheidenheit, die ſchließlich, nachdem bie Übrigen es zu thun 
abgelehnt, der Herzogin Kränze überreicht, welche mit jenen Spruch 
bande ummwunden waren. In dem “Planetentange holte Goethe die ' 
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kerfünmte Feier der Geburt des Erbprinzen nad und brachte der 
Üternfreude feine Huldigung im allegorifcher Form dar. Bon höherer 
Btentung erſcheint ber Iette dieſer Maskenzüge vom Jahr 1818, 
kr in einer Reihe glänzender Ericheinungen und glücklicher Charal- 
iiten die Pflege der Dichtung am weimariſchen Hofe lebendig vor 
Angen führt; Wielands „ BHerders, Goethes und Schillers ſchönſte 
kilungen treten Bier in ihren ebeiften Geſtalten auf, und die ruflifche 
Kuferin Mutter, der zu Ehren diefer Mastenzug Zedichtet wurde, 
zußte geehen, daß Tein Hof der Welt unter den Seinigen fo herr⸗ 
pn Shapfumgen der Poeſie hatte entfichen ſehen, wie der Heine 
zu Weimar. 

Unter den übrigen Gelegenheitsgebichten tritt eine Dich er⸗ 
ie: der Epilog * Sie | & ie ſchönſte — ar 
Her geient iſt und eins der gedankenreichſten und feelenvolifen 

e . 
‚. Die Santaten wurden zum Theil auf Äußere Beranlaffung ge 
dichtet. Rinaldo 3. B. wurde 1811 für den Prinzen Friedrich von 
Gotha gefärieben, der feine Tenorſtimme darin geltend zu machen 
rinfhte Der Kapellmeifter Winter feste die darin angebeutete 
Immolerei in günftige Wirkung und der Prinz war befriedigt. 


 & berichtet, daß die Ueberfegung, welche 3. v. Hammer von Hafis’ 
| Gedichten geliefert, in ihrer Gefainmtheit einen mädtigen Einbrud 


| wehren * daß er np probuckib verhalten babe. In ben 


. Dur die Thätigfeit der romantifhen Dichter und Kritiker hatte 
die deutſche Literatur einen entfchiebenen Zug ber Univerjalität er- 
hlten, den ſchon das won Herder angeregte Stubium der Wolls- 
Pre aller Zeiten umd Länder norbereitet, aber nicht über den An- 
ſaz hinansgeführt hatte. Während des großen Krieges, ber alle 
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Pu ’ s find bem 
ammen. Zwar ſcheinen mehre Gedichte mmorgenlänbtjchen 


I cineh deutſchen Gelehrten, und das andere it gerabezu 
R auf Napoleons ruſſiſchen — wobei nur der 
jur eingefligt if, um bie "allzu e lie 


a: 


F: g zen, geht aus einem ber dialogiſchen Lieder im Buche 


Rn, eine bichterijche Spielerei des Alters, bei weldher das 














iR weientliche Eigenfchaft der letzteren beruht in dem Gebrauch 
Zender Diftichen, den man aus ben deutichen Nachbildungen 
Ben und Kafliden Tennen gelernt hat. Kin ganzes Gedicht 
ie wie die ſpaniſche Affonanz, nur einen einzigen Reim, ber 
a Einem Worte, manchmal in Einem ſtets wiederkehrenden 
Reht. In diefer Stetigleit des immer wiederkehrenden Ge⸗ 
a beruht die Einheit des Gedichtes, das jeben einzelnen Ge- 
BR iz Dielen Spiegel bliden läßt, um dann einen andern neuen 

ss aunfzunehmen und ihn duch das Bindemittel des Heimes, 
me mehr als bloßer Schmuck ift, dem übrigen beizugefellen. Von 
AMgenjichaft lehrten Goethe's Onellen die nur abgeleitete und 
Re ioareu, durchauß nichts, und wo fie den Reimfag nicht um- 
Iegınten, weil die Wiederkehr defielben zum Reim des Gebichts 
KR en fie wohl den Sat, aber nicht den Reim wieder, fo 
| em, die im Original ein Beugniß ber äußerſten Sprad)- 
et ist, im der Mebertragung hart, unbeholfen, ſchwerfällig 
ante mußte. Hie und da ſcheint Gnethe eine Ahnung von ber 
Atang biejer Form gehabt zu haben, da er einen Anlauf nimmt, 
Hzabilden (im Buche Suleila, in dem entichnten Gedichte: 


Gorthe, Werte. 23. Br. u 
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Nationen durcheinanderrüttelte, erſchloßen ſich mehr und mehr die 
Literaturen der civiliſirten Völfer dem deutſchen Leſer, und als fie 
erihöpft jchienen, da man aus allen die Hauptvertreter vorgeführt 
hatte, wandte fich der Entdedungstrieb dem noch wenig durchforſchten 
und in Deutſchland fat ganz unbelannten Orient zu, in dem man 
ebenjo reiche geiftige Schätze zu finden hoffte, wie die materiellen, 
die er lieferte. Engländer und Franzoſen hatten ſich zwar von dorther 
ſchon mancherlei angeeignet; aber was fie erworben, mar in Deutſch⸗ 
land unbekannt geblieben, und faum faun man die von G. Forſter 
aus der englifchen Ueberſetzung "ins Deutjche übertragene Salontala 
bagegen einwenden, ba fie bie Form nicht wiedergab und, weil nicht 
aus dem indifchen Original geſchöpft, felbft für die treue Wiebergabe 
bes Ya Geiftes Leine Bürgſchaft enthielt. Epochemachend 
wirkte Fr. Schlegel8 Buch über die Weisheit der Inder durch Den 
darin zuerſt ausgefprochenen Gedanken, daß die Quellen der europäi⸗ 
fhen Völkerbildungen in Hochaſien zu finden feien, Wie ſehr dieſer 
Gedanke auch von myſtiſchem Unkraut überwuchert war, jo lenkte das 
Buch, das auf einem unmittelbaren, werm auch nur anfängerifchen 
Studium des Sanskrit berubte, die Aufmerkſamkeit doch Träftig auf 
die indische Literatur und Kultur und gab in den möglichſt treuen 
Nachbildungen mit Beibehaltung der Originalformen einen Antrieb, 
auch in diejer Weife dem Orient gerecht zu werben, wie man es den 
englifhen und romaniſchen Dichtern geworden war. Bwar fland es 
noch eine gute Weile an, bis die Ueberſetzer arabifcher und perfifcher 
Dichter den Wettlampf au in der Form wagten. Denn man be- 
nügte fih, die Dichter theils in Proja, theils in der barbarifchen 
eije zu fibertragen, daB man ihnen die metrifchen Formen des 
claſſiſchen Alterthums aufzwängte, wie einft Denis den Offten in 
Derameter gefnebelt Hatte. Es war, als wolle man die Lieber 
alther8 von der Vogelweide in horaziſchen Strophen liberjeßen. 
In ſolchen Formen lernte Goethe den Hafis, von —5 überſetzt, 
tennen, eine Ueberſetzung, die auch in andern Nüdfichten außer⸗ 
ordentlich mangetbaft war, wejentlih aber doch eine Welt erfchloß, 
von ber man bis dahin Taum eine Ahnung gehabt hatte. Dieſe 
mußte Goethe reizen, dem bie abenbländifche Poeſie alter und neuer 
Zeit in ihren Hauptvertretern vertraut war. Bon diefer wid das 
neu Entvedte, eben wie das Morgenland vom Abendlande, ab und 
nur die blumige möüftifche Poefte Calderons näherte fih der des 
Orients. Frühe ſchon überſetzte Goethe einige arabiſche Kaffiden, 
doch nicht aus ber urfprade; jet einige Barabeln der Perfer, gleich- 
falls nach fremden Webertragungen. Reiſebeſchreibungen und andere 
Bücher, die er felbft nennt, fo wie die bereitwillige Auskunft von 
befreundeten Fachgenoffen halfen weiter zur Aufklärung tiber Geifl 
und Form der orientalifden Dichtung, und unter dem Kriegsgetöſe 
der Zeit, wo Throne barften, Weiche zitterten, ergab er fi) der Be⸗ 
fhaulichleit des Orients, um im Kaftan und Zurban zu bleiben, 
was er geweſen. Denn der Divan tft wefentlich deutſch und alles, 
was fremdartig darin erfcheint, ift nur leicht angeeigneter Schmud, 
nnoollfommenes Koſtüm. 
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Dieß tritt überall hervor; weber Stoff noch Form find aus dem 
diient genommen. Zwar jcheinen mehre Gedichte morgenlänbifihen 
St zu enthalten, wie das Vermächtniß altperfiihen Glanubens 
und der Binter und Timur, allein das erſte diefer beiden beſteht 
«us der dichteriichen Darlegung der Ideen bes Feuerdienſtes aus der 
Anch mung eines beutfchen Gelehrten, und das andere iſt geradezu 
em Gericht auf Napoleons rufſiſchen Binterfelhzug, wobei nur der 
Kıme Timur eingefügt ift, nm bie ‘allzu nahe jegenbe Deutung’ 
uht abzuwenden, fondern herbeizuführen Wie leicht deutſch ge- 
dachte, dentich gebichtete Beftandtheile des Divans dem Orient an⸗ 
bememt wurden, geht aus einem der dialogiſchen Lieder im Buche 
Guleika, Hatem und die Mädchen, hervor, wo im Reime Goethe's 
Kıme genannt war und durch den Hatems erfegt und damit der 
Kim gefört wurde. Auch äußerliche Beugniffe liegen vor, daß bie 
Stoffe nicht aus dem Orient gegett jondern nur orientaliſch ver- 
leidet wurden. Sulpiz Boifferee Derichtet (2, 268), daB fh ein 
 Sriht des Divans ‘auf ben jhönen, jungen, blonden Kellner auf 
diem Geisberg beziche und baum "wieder eins auf die Meine Panlus 
in heidelberg, mit feinem Schwänden [Räufhchen] von Pfirfichen, 
Krihwafler und Mandeln.’ Beide finden fi im —FJ des Schenfen. 
a 
Ö 


& bedurfte folder Beugniffe kaum, um erkennen zu laffen, daß biefe 
Rohtihtimgen nichts als ein Kleiderwechiel waren, ohne dag Wefen 
zu berühren, eine vihterilge Spielerei des Alters, bei welcher das 
‚ merke Weſen unberührt bleibt. Goethe's ganze Eigenthlimlichkeit 
‚ Äimnte, wenn es auch fein Wille gewefen wäre, rn nicht bis zu dein 

Grade verleugnen, in fremdländifgen Sitten, Anfhauungen und Aus⸗ 
ruköweifen aufzugeben. Was im Divan vorliegt, ift nichts als ber 
deriuh, wie fi deutſche Anſchauungen über orientaliide Sitten 
verih ausdrücken laſſen, ohne die orientalifche wefentliche Form mit 
herüberzunehmen. Denn auch die Form hat nichts Morgenländifches, 
‚ Eine ſaſt weientliche Eigenfchaft der letzteren beruht in dem Gebrauch 
‚ Muhteimender Diftihen, den man aus den deutſchen Nachbilbungen 
‚ da Gaſelen und Kafjinen kennen gelernt hat. Ein ganzes Gedicht 
het, etwa wie die fpanifche Affonanz, nur einen einzigen Reim, ber 
mndmal in Einem Worte, manchmal in Einem ſtets wieberlehrenden 
Sage befteht. In dieſer Stetigleit des immer wieberfehrenden Ge- 
dalens beruht die Einheit des Gedichtes, das jeden einzelnen Ge⸗ 
| nk im Dielen Spiegel bliden läßt, um daun einen andern neuen 
ſenderen aufzunehmen und ihn durch das Bindemittel des Reimes, 
Ä ir dort mehr als bloßer Schmuck ift, den übrigen beigugefelien. Von 
‚defer igenſchaft lehrten Goethe's Ouellen, die nur abgeleitete und 
gtrübte waren, durchaus nichts, und wo fie ben Reimfa nicht um⸗ 
| Mn tonnten, weil die Wiederkehr bejfelben zum Reim bes Gedichts 
| hi te, gaben fie wohl den Sa, aber nicht den Reim wieber, fo 





die Form, die im Original ein Zengniß der äußerſten Sprach— 
| emondtheit ift, im der Mebertragung hart, unbeholfen, ſchwerfällig 
heinen mußte. Hie umd da ſcheint Goethe eine Ahnung bon ber 

deutung biejer Form gehabt zu haben, da er einen Anlauf nimmt, 
f fe nachzubilden (im Buche Suleifa, in dem entichnten Gedichte: 
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In tauſend Formen magſt du dich verſtecken)), aber gerade darin 
wird es augenſcheinlich, daß ihm dennoch das Weſen entgieng, denn 
im Original nennt das Reimwort jedesmal eine der Formen und 
üllen, in denen der Liebende die Geliebte dennoch erfennt, während 
in der Nachbildung nicht einmal der Begriff des Erfennens bis zum 
Ende feftgehalten, fondern mit andern egriffen vertaufdht wird. In 
einem andern Gedicht (de Schenkenbuches: Sie haben wegen der 
Trunkenheit', Aſane entlehnt) iſt ein zweites Beiſpiel, wo der 
buzchgehenbe eim feftzuhalten verſucht wird, aber auch Bier ift es 
nicht gelungen, den Scherz, der in der reimweis überall angehängten 
Trunkenheit liegt, mit ber heitern Leichtigkeit und Anmuth des Dri- 
ginals wiederzugeben. In dem Gedicht Nachbildung' (Buch des Hafis) 
bemerft ber Dichter zwar, er hoffe fi in die Reimart des Hafis zu 
finden und das Wiederholen folle ihm auch gefallen, aber nachdem 
er faum einige geilen der vermeinten Reimart zum Opfer gebracht, 
befennt er, daß die zugemefjfenen Rhythmen fehr bald abjcheulich wie 
bohle Masten ohne Blut und Sinn anmwidern, und fohüttelt ‘jene 
todte Form ab, eine Form, auf deren Leben und wejentlihe Be— 
deutung dieſer orientalifchen Gedichte ihn feine gelehrten Freunde 
nur deshalb nicht aufmerkſam machten, weil fie ihnen jelbft noch 
nicht deutlich geworden war. 
Da alfo die Form, theils weil fie in abe Weſen nicht erkannt 
wurde, theils weil ſie zu ſchwierig zu handhaben geweſen wäre, auf— 
egeben werden mußte, ſuchte der Dichter nach einem Erſatz und 
—*— ihn im Coftim, oder ſoll man fagen im Colorit. Wie man 
früher die klaſſiſche und die nordifche Mythologie und fonftige Namen 
angewandt hatte, um beutjche Gedichte mit Schmud zu verfehen, 
wie die Romantifer die Geftalten der katholiſchen Heiligen einzuführen 
verſucht, um fiir Eaffifche und nordiſche Namen Erfag zu gewinnen: 
fo führte Goethe die mohamedanifche Sprache, Mythologie und Lite- 
ratur in feine Gedichte und Tieß Nachtigallen neben Bulbul, Turban 
und Dulbend, Muftis und Huris neben dem Ritter St. Georg, dem 
Dogen von Benedig und Hutten, neben Aurora, Helios, Hesperus, 
Eupido, Mavors und Mars eintreten und füllte feine Lieder und 
Sprüche mit Namen orientalifcher Länder, Flüffe und Städte, mit 
den Namen orientalifcher Liebespaare wie Ferhad und Schirin, 
Dihemil und Boteinah, Wamik und Aſra, Namen, die jeder, wie 
er fordert, kennen müſſe und von denen er eingefteht, nichts weiter 
mit ihnen zu wollen, als Liebende zu bezeichnen. An Klopftod und 
den Barden war früherhin zu lernen gewejen, daß ein Austaufch des 
Gewohnten gegen das Ungewohnte auf die Dauer nicht vorbalten 
könne, und num entjchlug fich ein Dichter des Vortheils, feine Dich- 
tungen unmittelbar und unvermummt auf fein Bolt wirken zu laffen, 
[hob eine literariſche Mythologie zwifchen fih und feine Heimat- 
genofjen, die er mit fich zu flihren dachte in das ungewohnte Masken⸗ 
jpiel, das alle Wirkung flören, wenn nicht aufheben mußte, ein 
Mastenipiel, das überdies nicht einmal dazu helfen follte, fonftige 
Mängel zu verdeden oder Schwächen durch Schmud und Colorit 
aufzuhelfen. Denn was Goethe in den Gedichten des Divans dar- 
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ber, bedurfte dieſes Zuſatzes von Fremdartigkeit wicht; es würde viel 
rner und ſchöner gewirkt haben, wenn es ohne das befremdende 
Element orientaliſcher Namen aufgetreten wäre Der Geiſt des 
Dients Tieß fih ohne diefe außerwefentliden Dinge beleben und 
wirham machen. Und auch ohne die Anfchmiegung an orientalifche 
Anperlichkeiten konnte Goethe ſich als einen Geifteögenoffen bes Hafis 
am Rewlana erweiſen, mie er ſich troß ihrer geborgten Hüllen als 
len zu erweifen vermocht hat. 

Streift man alles ab, was auf orientalifchen Motiven beruhen 
md orientaliichen Charakter aufweifen will, jo bleibt ein Kern von 
Zihtangen übrig, deren Gehalt und Ausdruck ſich der empfängliche 
biſer nicht verfchließen kann. Behagt es den Menſchen, um mit 
boethe zu reden, doch immer, wenn man ihnen vorſingt, was fie 
gem, leicht und bequem hören, wobei man ihnen dann aud) etwas 
Schweres, Schwieriges, Unvolllommenes gelegentlih mit unter 
KMeben darf. Und hier mifcht fi) das Anmuthige mit dem Exrnften, 
das Geelenvolle mit berechtigtem Unmuth. Das Bud) Suleila, vol 
Sa und Leidenfchaft, wie der Dichter felbft bekennt, und das 
Shenfenbuch find beide ſtets ausgezeichnet worden; neben ihnen 
hebt fih das Buch des Paradiefes hervor mit dem unvergleichlichen 
Geihte Einlaß. Durch alle Bücher zieht ſich die seibenjähaft des 
Vihters für die Gefiebte umd diefem Verhältniß find alle fibrigen 
uugemömet, Was der Dichter an Schägen erwirbt, legt er ber 
Gelichten zu Füßen; wie felbfibewußt er ſich der Welt gegenüber 
bezeigt, vor der Geliebten ift er fanft und vol Demuth. Ahr find 
e fiefften und wärmften Gebichte gewidmet, Gedichte, denen von 
erientaliihen Beiwerk nichts oder ganz Unerhebliches zugefligt ift 
ind die, wie e3 feheint, ſchon lange zuvor, ehe die morgenländifche 

Heidtung Herzensſache geworden, entftanden find. Die Nad 
rihungen nad} der Geliebten, die er nach dem höchften Ideal ver 
Shönheit im Orient Suleifa nennt, lehnt der Dichter ab. Dennoch 
hat fih eine geiſtbolle Frau zum Urbild diefer Suleika gemeint be» 
Imen zu müffen. Aus ihren Briefen foll der Dichter, wie feine 
sonette, jo auch einen Theil der an Suleila gerichteten oder im 
irn Namen gedichteten Lieder gefchöpft haben. Diefe romanhaften 
Anfprüche find durhaus abzumweifen und King ift dargethan, daß 
me Briefe nichts anders enthalten, als eine Auflöfung ber Goethe 
(den Gedichte in Proſa. Das Urbild der Suleifa mag mit der Ge- 
Ießten, welche in den Sonetten gefeiert wird, eins fein, und dann 
wide die Entftehung der Gedichte des Divans fon zum Sabre 
107 Binaufreihen. Angelegt wurde der Plan befjelben erft 1814 
ind dann, als nicht völlig ausgeführt, die Sammlung, aus ber 
Yon Proben im Taſchenbuch für Damen auf das Jahr 1817 ver« 
entlicht waren, 1818 in Drud gegeben; im September war ber 
ru vollendet, aber die Beröffentlihung wurbe noch aufgehoben, 
rel Erläuterungen und Aufflärungen anzufligen waren. „Denn id) 
hatte, ſchreibt oethe an Boifferee, an meinen bisherigen Hörern 
md Leſern — alles höchſt gebildete Perjonen — gar ehr zu bes 
erlen, daß der Orient ihnen völlig unbekannt jet; weshalb ich 
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denn, ben augenblidlichen Genuß zu befördern, die nöthigen Vor⸗ 
kehrungen treffe.” So erwuchlen die Noten und Abhandlungen zum 
weſtöſtlichen Divan, die urjprünglih nur zur Erklärung fremder 
Worte dienen follten, aber zu einer ſelbſtſtändigen Arbeit gebiehen. 
Diefer wurde dam noch ein Älterer aus dem Grübjahr 1797 ber 
Rammenber Auffatz über Iſrael in der Wüfte beigegeben und eine 
Charafteriftil der Neifebefchreiber und Gelehrten, die fih um die Er- 
ſchließung des Drients verdient gemacht hatten, angefchloffen. Der 
Divan felbft aber erhielt bis 1820 noch einige Einfchaltungen, Darunter 
das Gedicht Einlaß. Die Abhandlungen, damals faft Neues bietend, 
find noch gegenwärtig das Lichtvollſte und bei aller Kürze das Reich⸗ 
haltigfte, was tiber die orientalifche, beſonders bie perfiihe Boefte in 
Deutjichland gefchrieben ift, nicht durch Reichthum des Details, fon« 
dern durch den ber Ideen, und auf ihnen beruht zum Xheil ber 
Aufſchwung, den die Stubien diefer Richtung bei uns genommen 
haben. Denn wie gering man ben wiffenfchaftlichen Werth des 
Divans anzufchlagen auch geneigt fein möchte, fo darf doch nicht 
überjehen werden, daß der Borgang eine? Mannes von Goethe's 
Bedeutung ganz anders auf die Theilnahme der Nation wirken mußte, 
als das gründlichte Studium des Fachgelehrten, und daß letzterer 
erft innerhalb des von Goethe angeregten Kreifes im Publikum feine 
Studien zu vertiefen Anlaß fand. Aber auch auf die deutiche Poefte 
war der Divan von großem Einfluß. Es kamen Dichter, wie Rückert 
und Platen, die nun ben weiteren Schritt tagen durften und und 
die wirklichen orientalischen Dichterformen zu eigen machten. Haben 
fih diefe Formen im der Literatur auch zu erhalten nicht vermocht, 
in der Veberfegungsliteratur werden ee, bei kleineren Gedichten 
wentgftens, als maßgebenbe Ideale bleiben müffen. Der Kreis der 
Formen ift damit „gelötoften, und dem gorgange Goethes iſt es zn 
danken, daß die "Weltliteratur nun auch nach diefer Seite Hin ihre 
Bervollſtändigung in Deutſchland gefunden hat. Denn nırr in deutſcher 
Sprache find die Dichterwerfe aller Zeiten und Völker in ihrer origi- 
nalen Form nachgebildet zu finden. " 


Sprüche in Heimen und Proſa. 


Goethe's Sprüche in Reimen und Profa begleiten fein ganzes 
Kin und berühren alle Richtungen und Entiolfiungen eben, 
Fmoßl die zein menfchlicgen und praktiſchen, als die Kinftlerifchen 
amd wiffenjchaftfichen. Es find darin Anfichten und Erfahrungen, 
kmohl eigne als fremde, niedergelegt, wie fie ſich auf den verſchie⸗ 
nen Stufen der Entwidiung oder bei der Lekillre als bleibende 
Leſultate oder als auffallende, ber Erwägung würdige Meinungen 
darbeten. Es iſt von Deutfchen und Ausländern —2 ß 
amene Gruppen unter den Sprüchen in Proſa aus andern Schrift 
Relern entlehnt wurden, und es iſt sicht ſchwer zu zeigen, daß an⸗ 
dere Sprüche nur bie ins Kurze gezogenen Anfichten Andrer find, 
wie Goethe es ſelbſt zuweilen andentet, zuweilen geradezu ausipricht. 
Ider einzelne Spruch, wie allgemein gültig ex [x fein ſcheinen mad, 
hat dad für Goethe einen möglicherweife nur bebingten Werth als 
Refultet oder Erwägung einer Durchgangsftufe, ſeibſt als Erinne- 
tungsgeihen vorübergehender Verftimmung, während &oethe die Bes 
kamtgeit dieſer Reime und Spruche, wie auß dem Motto vor den 
ahmen Xenien erhellt, als einen Abdruck feiner Gefammterfcheinung 
weriennt, So Har und fchlagend jeder einzelne Spruch an fich Ali 
mg, jo würde Doch eine große Menge derſelben hinſichtlich ihrer 
Beranlaffung und Abficht erſt dann richtig verftanden werden iönnen, 
wem die Sammlung chronologiſch geordnet wäre. Bufammengeftellt 
1 fie zwar erſt in des Dichters fpäteren Lebensjahren. Er bemerkt 
8 den Tages - und Jahresheften 1821, daß er bamals auch zahme 
miammengebradht; denn ob man gleich feine Dichtungen über⸗ 
hapt nicht durch Verdruß und Winermärtiges entftellen folle, fo 
werde man fich doch im Einzelnen manchmal Luft machen. Und er 
I 1, von Heinen auf diefe Weife entflanbenen Probuktionen . 
er die läßlichſten außnefon Der und ——— — Eine Reihe 
kt Sprüche (wie Gott, Gemlith und Welt, Sprichwörtlich) waren 
% ſchon in früheren Sammlungen ber Gedichte erichienen und 
gehören alfo u uch änßerfichen Kennzeichen einer früheren Zeit 
@ Über and) der Inhalt mancher, beſonders der bie Farbenlehre 
Kinefienben, weist Altere Beiten zurück, wie andere wiederum, 
HB. der Spruch, daß jeher Menich ein ietztes Glüd und einen 
khten Tag ahre, ans andern Gedichten Goethes (Epilog zu Efiex) 
kübergenommen wurden. 
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Läßt fich gleich der Entftehungsgrund der einzelnen Sprüde und 
fomit die individuelle Bedeutung derfelben in der Regel nicht ermitteln, 
. jo verlieren fie dadurch nichts an ihrer Geltung, die entweder eine 
allgemeine ift, da fe unwiderſprechliche, durchaus giftige Wahrheiten 
darlegen oder Sätze enthalten, die, wenn fie auch feinen Anfprud 
auf allgemeine Beiftimmung machen können, doch zum Nachdenken 
und Nachempfinden anregen. Denn gewöhnlich ift der einzelne Fall, 
ben fie betreffen, jo aufgefaßt, daß die Anwendbarkeit des Spruches 
weit über venjelben hinausgreift. Sie gleichen darin dem Sprid)- 
wort, das fi) au auf eine größere Weihe von gleichartigen Er- 
ſcheinungen anwenden läßt, und ſtimmen dadurch mit der Lyrik 
Goethe's überein, die auch faft ohne Einſchränkung von ganz be- 
ſtimmt gegebenen Anläffen des eignen oder des fremden Lebens aus⸗ 
gebt und fich im einer Form ausjpricht, vermöge welcher die Anwen- 
dung auf eine Fülle von individuellen Erſcheinungen möglich wird. 
Sie ſprechen dann das Allgemeine im Einzelnen aus, wie in jenem 
Nachtliede (Ueber allen Gipfeln), das feinem Anlaffe nad nur den 
finfenden Abend und das Nahen des Schlafes fchildert und dieſe 
Schilderung jo formt, daß darin zugleich ein Bild des zum Ende 
neigenden Lebens und daB Nahen des ewigen Schlafes gegeben ift. 
So wird, um ein Beifpiel auß den Sprüchen hervorzuheben, in 
einem derfelben die Toleranz empfohlen, Unſer Vater oder Vater 
Unſer' beten zu laſſen; in diefem einzelnen Falle aber zugleich vie 
Toleranz, den Einen in diefer, den Andern in jener Form fich er- 
bauen oder felig werden zu laffen. Oder wenn in einem andern 
Sprud gejagt wird: draußen jei zu wenig oder zu viel und Maß 
und Ziel nur zu Haufe, fo ift der Sat nicht auf das Haus ein- 
gejchränft, fondern unter dem Haufe ıft, wie ein dicht daneben 
ftehender Spruch e8 andeutet, auch der Begriff des Baterlandes und 
unter dem Draußen der der Fremde, des Auslandes mitberlihrt. 
Und fo läßt fi den Sprüchen ein allgemeinerer Sinn abgewinnen, 
ohne daß die Anwendung bes engeren Sinnes darunter zu leiden 
hat. Das ift nicht mit jenem Unterlegen anftatt des Auslegens zu 
verwechjeln, wovor ein anderer Sprud warnt, denn es giebt fein 
Gedicht, auch daS Heinfte gnomijche nicht, das nicht weiter, tiefer 
und höher „greifen müßte, als wohin die Worte defjelben zu reichen 
feinen. r durch das Begreifen einer größeren Anzahl von Er- 
ſcheinungen unter die Darftellung ber einzelnen wird die Darftellung 
wahr, während fie fonft nur die Diedergabe der Wirklichkeit ſein 
würde, die für die Poeſie nicht ausreicht, da die poetiſche Form dem 
Stoffe, dem Gedanken, der Empfindung immer einen fumbolijchen 
Charakter aufdrückt. Bei den in PBrofa iberlieferten Sprüchen, denen 
auch die entlehnten eingereit find, ift der Form gemäß meiſtens die 
allgemeinere abftrafte Beobachtung und Betrachtung aufgeftellt, ans 
ber bie Anwendung auf das Einzelne ſich theils mit. Leichtigkeit von 
jelbft ergiebt, theils ausdrücklich und namentlic) gemacht wird. Wejent- 
lich ſtimmen aber beide Formen liberein; die poetifche Hält ſcheinbar 
allein den gegebenen äußeren oder innern Erſcheinungsmoment feft; 
bie profaifde ſpricht die allgemeinere Betrachtung aus, zu. welcher 





al, and immer wird man feftgeh 
‚utlunleit des Gedankens, fei es durch die Anmuth der Form. Die 
‚ Rülihleit vielfacher Deutungen reizt gar Aumenbung auf Einzelnes ; 
36 Ihroff Ausgedrädte fordert zum Wi 

‚ tefimmung auf; Hin und wieder auftauchende Fäden, die ein plan⸗ 
nißigeßs Gewebe anzudeuten ſcheinen, wollen feftgehalten und ver- 
lat werden, bis fie wieder verlaufen und die Ueberzeugung zurück⸗ 
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tie Becbadhtung vom einzelnen Falle fich erhob. Beide formen, nur 


als folde entgegengefeßt, find bezeichnend für Goethe's poetifchen und 
meiaiihen Charakter, der, wo er unterfuchte, gern zu Sombinationen 
anfftieg, wo er darftellte, die Sachen mit Ausſcheidung des Unwefent- 

den allgemein en chthum dieſer Spruchſammi r 
8 dem großen Reichtum biefer Spruchſammlung — fie ent- 
kilt über weitanfend Säge — eine Art von Geſammibild in ver 
Aingtem Maße aufftellen zu wollen, würde einer Beſchränkung viel- 
gfultigen Lebens unter willkürliche Geſichtspunkte gleichlommen. 
Berade in dem Reichthum dieſer weitumfaflenden Einzelnheiten be» 
möt das Anziehende der and. Man ſchlägt auf, wo man 
alten, fei e8 durch Tiefe und Be⸗ 


erſpruch, das Gefällige zur 


fen, daß die Einheit nicht im Plane, fondern in der Perfünlichkeit 


‚ Goethe'g jelbſt zu ſuchen ift, die ſich in allen ihren Eigenthümlid- 
‚ften darin fpiegelt. Seine Sammlung ift ein Buch der rechten 


md echten Lebensweisheit, die Summe von Betrachtungen und Er- 
kirangen eines langen und inhaltreichen Lebens und zwar eines 
ielhen, das an allen wichtigen Bewegungen der Beit, in welche es 
rl, nahen Antheil nahm und fie von erhöhtem Standpunkte aus 
bettachtete oder leitete. Die Erfcheinung, die aus der Zotalität diefer 
Eprüche er fol man zu erfaffen und fih vertraut zu machen 
"den, ohne am Einzelnen irre zu werben. Denn wie ſich fein Theil 
ne Erkenntniß des Ganzen, zu bem er gehört, richtig begreifen 
‚Rit, fo and ber einzelne Spruch nicht ohne den Geift, aus dem er 
beworgieng, und diejer wiederum, da er nur als Theil von Goethe's 
‚Safe wirkt, nicht ohne Berüdfichtigung des Dichter, Forſchers und 
ulers, fo daß dieſe Sprüche beſonders geeignet find, in das Stu- 
‚ Km Öoethe’s einzuführen oder das aus dem Studium feiner Schriften 
‚U ſeines Lebens gewonnene Bild wieder zu erfriſchen. ‚Sr die Er 
‚imtnig feiner dichterifchen Geftaltungen, die ein Leben im fich felbft 
‚kin, reiht das Studium der Sprüche zwar nicht aus, wohl aber 
‚ken fh die Grumdlagen, auf. denen jene ruhen, deutlich erfennen 
‚a mande Partien der Sammlung find für die nähere und richtige 
lentniß feiner künſtleriſchen Gruͤndanſchauungen und feiner poeti- 
Men Technik ſehr lehrreich und fruchtbringend. Denn wenn unfere 
litteriſche Jugend auch gewohnt ift, die Erfahrungen der Meifter 
Aahtet zu laſſen und Tieber auf eigne Hand fich Sege zu juchen, 
mlrde e8 ihr doch nicht zum Schaden gereichen, ihre Wege mit 
km zu vergleichen, auf welchen die Früheren zu ihren Erfolgen 
Aue Anh. Die wenigen Säge fiber dramatiſche Kunft, Epopöe, 
nen, welche fich in der Sammlung finden, find jo tief aus ber 
Ale der Erfahrung gefhöpft und fo einfach, Mar und beftimmt 
witrfprochen, daß Niemand, der fich mit dieſen Formen beichäftigen 
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will, fie unerwogen laffen ſollte. Auch der Geſchichtſchreiber fir 
in einzelnen bingeworfenen Säten wichtige Fingerzeige für je 
Kunft: zu fohreiben, was vormals war und damals bewegte, u 
als wenn er ſelbſt dabei geweien. Was der Künftler im eng 
Sinn fi für Belehrungen über die Geſchichte und das Weſen ſei 
Thätigleit aus den Marimen und Heflerionen anzueiguen verm 
erhellt beim bloßen Blättern, und wie lohnend diefer Gewiun | 
fan, ergiebt fh, wenn man fi erinnert, wie lange Goethe | 
praktiſch und theoretifch mit der bildenden Kunft beihäftigt Hat ı 
wie eingehend alle feine Betrachtungen find, aud wo er von ı 
richtigen Vorausfegungen ausgehen oder auf nicht manaltige Ne 
tate Pinarbeiten follte. Bielleicht daß beim Studium diefer Spru 
fammlung ſich Mancher dann auch mehr mit Goethes naturwiſſ 
ſchaftlichen Studien befannt zu machen ſucht und damit befreumd 
- an denen man fonft, als an den Arbeiten eines bloßen Dilettantı 
vorüberzugehen pflegt. Die Ausdauer, mit der er fich diefen Ding 
ingiebt, und die Bieljeitigleit der Wendungen, mit benen er % 
eizufommen fucht, die Gewißheit feiner Ueberzeugung und ber 

und Scherz, mit denen er feine Gegrier bean elt, haben etw 
Feſſelndes. Wo und wie man dieß Spruchbuch aber and anfafl 
mag, beitätigt fi) daS Wort, das er. bon einem andern Buche 

braucht, daß jedes Wort, das wir allgemein auffaffen und im % 
fondern auf uns anwenden, nad gewifjen Umfländen, nad) Beit- ui 
Drisverhältniffen einen eigenen, beſondern, unmittelbar individuell 
Bezug gehabt bat, umgelehrt aber auch, darf man hinzufügen, di 
jedes individuell gefagte Wort einer allgemeineven Wirkung fähig i 


Alles an Berfonen 


und 


Be" feflichen Gelegenheiten Gedictete 


enthaltend. 





Loge. 


Symbolum. 


Des Maurers Wandeln, 
Es gleicht dem Leben, 
Und ſein Beſtreben, 

Es gleicht dem Handeln 
Der Menſchen auf Erden. 


Die Zukunft decket 
Schmerzen und Glüde 
Schrittweis dem Blide, 
Doch ungeſchtecket 
Dringen wir vorwärts, 


Und ſchwer und fchmwerer 
Haͤngt eine "Hülle 
Mit Ehrfurdt. Stille 
Ruhn oben die Sterne 
Und unten die Gräber. 


Betracht’ fie genauer, 
Und fiehe, jo melven 
Im Bufen der Helden 
Sich wandelnde Schauer 
Und ernfte Gefühle, 


Goethe, Werke. 2. 3». . 1 


Loge. 


Doch rufen von drüben 
Die Stimmen der Geiſter, 
Die Stimmen der Meiſter: 
Verſaͤumt nicht, zu üben 
Die Kräfte des Guten! 


Hier winden fih Kronen 
In ewiger Stille, 
Die folen mit Fülle 
Die Thätigen lohnen! 
Wir heißen euch hoffen. 


Derfchwiegenheit. 


Wenn die Liebite zum Erwiedern 
Blick auf Liebesblicke beut, 
Singt ein Dichter gern in Liedern, 
Wie ein folhes Glüd erfreut! 
Über Schweigen bringet Fülle 
Reicheren Vertrauns zurüd; 
Reife, leiſe! Stille, ftille! 
Das ift erft dad wahre Glüd. 


Wenn den Krieger wild Getdfe, 
Tromm'l und Paulen aufgeregt, 
Er den Feind, in aller Blöße, 
Schmetternd über Länder ſchlägt; 
Nimmt er, wegen Siegöverheerung, 
Gern den Ruhm, den lauten, an, 
Wenn verheimlichte Verehrung 
Seiner Wohlthat mohlgethan. 


Heil ung! Wir verbundne Brüder 
Willen doch, was Kleiner weiß; 
Ya, fogar- bekannte Lieder 
Hüllen fih in unjern Kreis. 
Niemand jol und wird es fchauen, 
MWa3 einander wir vertraut: 
Denn auf Schweigen und Bertrafien 
Sit der Zempel aufgebaut. 





Loge. 


Gegentoaſt der Schweſtern. 
Zum 24. Oktober 1820, 
dem Stiftungss und Amalienfeſte. 


Unfer Dank, und wenn auch trußig, 
Grüßend alle lieben Gäfte, 
Made keinen Frohen ftußig: 
Denn wir feiern eure Feſte. 


Sollten aber wir, die Frauen, 
Dankbar ſolche Brüder preifen, 
Die, ind Innere zu Schauen, 
Immer uns zur Seite weifen! 


Doch Amalien, der hehren, 
Die auch euch verflärt erjcheinet, 
Sprechend, fingend ihr zu Ehren, 
Sind wir doch mit euch vereinet. 

Und indem wir eure Lieber 
Denken keineswegs zu ftören, 
Fragen alle fih die Brüder, 
Das fie ohne Schweitern wären. 


Trauerloge. 
Der Prinzeſſin Karoline gewidmet 1816. 


An dem öden Strand des Lebens, 
Mo ih Dün’ auf Düne häuft, 
Wo der Sturm im Finftern träuft, 
Sehe dir ein Ziel des Streben. 
Unter ſchon verlofchnen Siegeln 
Zaufend Väter hingeftredt, 
Ah! von neuen friſchen Hügeln 
Freund an Freunden übervedt. 


Haft du jo dich abgefunven, 
Werde Nacht und Aether Kar, 
Und, der ew’gen Sterne Schaar 
Deute dir belebte Stunden, 
Mo du hier mit Ungetrübten, 
Treulich wirkend, gern verweilft 
Und aüch treulic ben geliebten 
Ewigen entgegen eilit. 


Loge. 


Bank des Sängers. 


Don Sängern bat man viel erzählt, 
Die in ein Schloß gelommen, 
Wo nichts ermangelt, nichts gefehlt, 
Sie haben Play genommen. 
Doch war wo, irgendwo ein Plag, 
Vergleihbar diefem Brüder: Schaf, 
Wo auh ih Plab genommen ? 


Ihr fraget nicht, woher ich fei, 
Wir Alle find von oben; 
Doch fingend wird der Freie frei 
Und darf die Brüder Ioben. 
Die Bruft entlöfe der Geſang! 
Mas außen eng, was außen bang, 
Uns macht es nicht beflommen. 


So hab’ ih euch denn fchon ven Dank, 
Den ich gedacht, erwieſen 
Und euch mit Tönen rein und fchlant 
Als Wurdige gepriefen. 
‚ Was bleibet übrig als der Schall, 
Den wir fo gerne bören, 
Wenn überall, allüberall 
Im Stillen wir und vermehren. 


Zur Sogenfrier 
des dritten September 1825. 


Einleitung. 


Einmal nur in unferm Leben, 
Was auch fonft begegnen mag, 
Iſt das höchſte Glück gegeben, 
Einmal feiert ſolchen Tag! 


Einen Tag, ber, froh erglänzend, 
Bunten Schmud3 der Nacht entiteigt,'- 
Sich gejellig nun begränzend 
Segensvoll zum Berge neigt. 


Darum öffnet eure Pforten, 
Laßt Vertrautefte herein; 
Heute fol an allen Orten 
Liebe nah der Liebe fein! 


Loge. 


ZBuitſcheugeſaug. 


Laßt fahren hin das allzu Flüchtige! 
Irr ſucht bei ihm vergebens Rath; 
In dem Vergangnen lebt das Tuchtige, 
Verewigt ſich in ſchöner That. 


Und ſo gewinnt ſich das Lebendige 
Durch Folg' aus Folge neue Kraft; 
Denn die Gefinnung, bie beftändige, 

Sie macht allein den Menſchen dauerhaft. 


So loſt fi jene große Frage 
Rah unferm zweiten Baterland: 
Denn das Beftändige ber ird'ſchen Tage 
Verbürgt und ewigen Beftand, 


Schlußgeſang. 
Nun auf und laßt verlauten, 
Ihr brüderlih Bertrauten! 
Wie ihr geheim verehret, 
Nah außen ſei's gefehret! 
Nicht mehr in Sälen 
Berhalle der Sang! 


Und jubelnd übermaßen 
Durchziehet neue Straßen! 
Wo wir ind Leere ſchauten, 
Erſcheinen edle Bauten 
Und Kranz an Kränzen 
Die Reihen entlang. 


So äußeres Gebäude 
Verlündet innre Freude; 
Der Schule Raum erweitert, 
Zu lihtem Saal erheitert; 
Die Kinder ſcheuen 
Nicht Moder noch Zwang. 


Nun in die luft’gen Räume! 
Mer pflanzte diefe Bäume, 
Ihr Tinderfroben Gatten? 

Er pflegte diefe Schatten, 
Und Wälder umgrünen 
Die Hügel entlang. 


Loge. 


Die Plage zu vergeffen, 
Das Gute zu ermeflen, 
Sp aufgeregt als treulidh, 
So treufam wie erfreulich, 
- Stimmet zufammen 
Sn berzlihem Sang! 


Wie viel er ausgeſpendet, 
Auch weit und breit vollendet, 
Die Unzahl ſich verbündet, 
Unfäglih Glück gegründet, 
Das wiederholet 
Das Leben entlang! 


Dem würdigen Bruderfefte, 
n Johanni 1880. 


Funfzig Jahre find vorüber, 
Wie gemifchte Tage flohn; 
Funfzig Jahre find hinüber 
An das ernft Vergangne ſchon. 


Doch lebendig, ftet3 aufs neue, 
Thut fi edles Wirken kund, 
Freundesliebe, Männertreue 
Und ein ewig ſichrer Bund. 


Ausgefät in weiter Ferne, 
Nah, getrennt, ein ernſtes Reich, 
Schimmern fie, befheinner Sterne 
Leis mwohlthät’gem Lichte gleich. 


So, die Menſchheit fort zu ehren, 
Laſſet, freudig überein, 
Als wenn wir beifammen wären, 
Kräftig ung zufammen fein! 
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Feſtgedichte. 


dm Paffavant- und Schübleriſchen Srautpaart. 
Die Geſchwiſter des Bräutigems zum 25. Juli 1774. 


Er fliegt hinweg, Did zu umfangen, 
| Und unsre Seele jaudzt Ihm laut! 
| Mit innig beißerem Verlangen 
dog nie der Bräutigam zur Braut. 
O Schmwefter, willft Du länger weilen? 
Auf, bring und doppelt Ihn zurüd! 
Mir wollen Alles mit Dir theilen, 
Und unfer Herz und unjer Glück. 


Die beiten Eltern zu verlaffen, 
Die Freunde, denen Du verſchwind'ſt, 
St traurig; doch, um Di zu faflen, 
Bedenke, was Du wiederfinp’it. 
Dein Glüd, o Freundin, wird nicht minder, 
Und unſers wird durch Dich vermehrt: 
Sieh, Dich erwarten muntre Kinder, 
Die werthen Eltern Gott beicert. 


Komm zu dem täglih neuen Felte, 

Wo warme Liebe fich ergießt, 
Ringsum die brüderlichen Gäfte, 

Da eins des andern Glüd genießt. 
Im Ianggehofiten Sommerregen 
Reicht Gott dem früchtevollen Land 
Erquidung, taufenpfält'gen Segen! — 
Reich' Du dem Bruder Deine Hand! 


Und mit der Hand ein fünftig Glüde 
Für Ihn und Di und uns zugleid; 
Dann werden jede Augenblide 
An neuen Lebensfreuden reich. 

a, e3 find wonnevolle Schmerzen, 
Was aus der Eltern Auge weint! 
Sie fehen Dich mit warmem Herzen 
Mit Deiner Schwefter neu vereint. 


Die Freud’ und Tanz Ihn Dir ergeben 
Und Jugendwonne Eud verknüpft: 


— 
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So ſeht einſt Euer ganzes Leben 
Am ſchönen Ahend bingefchläpft! 

Und war das Band, das Euch verbunden, 
Gefuhlvoll, warm und beilig rein, 

Sp laßt die legte Eurer Stunden 

Wie Eure erfte beiter fein! 





Feier der Gehursfunde 
des Erbprinzen Karl Ariedrich, 
den 18. Februar 1788, gegen Morgen. 


Bor vierzehn Tagen. harrten wir 
In dieſer nächtigen Stunde, 
Noch zweifelhaft auf unſer Glück, 
Mit zugeſchloßnem Munde. 

Nach vierzehn Tagen kommen wir, 
Die Stimme zu erheben, | 
Zu rufen: Endlich ift Er dal 
Er lebt und Er wird leben! 


Nach vierzehn Jahren wollen wir 
Dieb Ständchen wieder bringen, 
Bu Seiner erſten Jünglingzzeit 
Ein Segenslied zu fingen. 
Rah vierzehnhundert Jahren wird 
Zwar mander von uns fehlen, 
Doh fol man dann Karl Fliedrichs Glud 
Und Güte noch erzählen. 


Requiem, 


den froheſten Manne des Jahrhunderts, dem Fürſten vou Ligne. 


Geſtorben den 18. December 1814. 
(Fragment.) 


Chor. 
Alle ruhen, die gelitten, 
Alle ruhen, die geſtritten, 
Aber auch, die ſich ergötzten, 
Heiterkeit im Leben ſchaͤtzten, 
Ruhn in Frieben; 
So bift du von uns geſchieden. 
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Genins. Tenor. 
Vem hoher Ahnen Geiſt im alten Sange 
Das Kinderhaupt durchſchwebt, 
Dem früh von Waffenklange 
Die Erde bebt, 
Cr wird fi nie Gefahren beugen, 
Und Heiterleit, fie bleibt fein eigen. 
Holver Knabe, frob gefinnet, 
Alles fei bein Eigenthum | 
Zwar die brave aufi gewinnet, 
Doch der Geiſt bewährt den Ruhm. 
Erdgeif. Map. 
So fol dem Süngling denn, vor Allen, 
Der Schladten Ruf, 
Der Prüfung Ruf — 
Wie die Alten, ſo die Neu, 
Eiferſucht wird fie entzweien. 
Nur voran mit Glüdögemalt | 
Der Beſitzer wird nicht alt. 
Das Entjegen wie das Orauen, 
Das Zerftören als ein Bauen, 
Nur voran mit Geiftögemwalt! 
Wirbelt Paule, Drommete ſchallt. 
Zwei Sylphen. 
Verllinge, wilder, unwillkommner Ton! 
Sylphe des hofs. 
Und ſollten wir ihn nicht umgarnen? 
Er laͤßt ſich vor Gefahr nicht warnen. 
Spiphe der Geſellſchaft. 
Doch find wir liebenswürdig Paar, 
So liebenswürdig ala Gefahr. 
Erſter Sylphe. 
Locke du! 
3weiter Sylphe. 
vocke du! 
Erſter Sylphe. 
Zu, nur zu! 
3Zweiter Sylphe. 
Zu, nur zu! 
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Seide 
Sieb, ſchon horcht der Kriegsgenoſſe, 
Erſter Sylphe. 
Auf das Schmeicheln, 
Zweiter Sylphe. 
Auf die Poſſe. 
Erſter Sylphe. 


Locke du! 


3weiter Spiphe 
- Nur zu, nur zul 
Genins. 
Nicht nur leihtfinnig zu, nur zu! 
In feinem Weſen ift ein ander Weſen, 
Ihn hab’ ich mir zum Beifpiel auserlefen. 
Unglüd, das ſinket, Glüd, es fteigt; 
In beiden fei er froh und leicht | 
Und was wollt ihr, frohe ‚Seelen? _ 
Sylphen. 
Für die Freude nur den Raum. 


Genius. | 
Kann euch das? es kann nicht fehlen! 
Sylphen. 
Luſt'ges Leben, luſt'ger Traum. 
Genius. 
Der Sonne herrlich Licht, des Aethers freier Raum, 
Dort wohnt das Ewige, das Wahre; 
Wie ernſt das Leben auch gebahre, 
Das Menſchenglück, es iſt ein Traum. 
Raſch knatternd ſchlägt ein Wetter auf dich ein; 
Was hilft euch eurer Thaten Lohn! 
Ein Ohngefähr, es ſchmettert drein — 
Verwaiſt der Vater, todt der Sohn! 
Yater. Bas. 
Nein, es ift Fein Troft dem Tage, 
Der dem Bater nahm ben Sohn. 
Autter. at. 


Hemme, ftille deine Klage! 
Er ift auch der Mutter Sohn. 


“ 
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Schweſter. Sopran. 


Den Geſchwiſtern iſt verloren, 
Der mit ihnen war geboren. 


Gefhwißer un derwandte. 


Und doch find wir _neugeboren, 
Eind dem Bater wie der Sohn. 


Yater. 


Nein, es bleibt Fein Troft dem Tage, 
Der dem Bater nahm den Sohn; 
Einet meiner bittern Klage 

Liebevollen Trauerton | 


Chor, 


‘a, wir einen Jammerklage 

Mit dem Bater für den Sohn. 
Chorführer. 

So ward es Naht! ein unermeßlich Trauern 

Umgiebt und mit der Gräber Schauern, 


Der Morgen fommt von jenen Höhn: 
Wer Tann dem Troft, der Freude widerſtehn! 


fremde Länder. 
Sollten wir dich nicht umgaukeln, 
Denen du gehuldigt haft? 
Laß dich holde Bilder Ichaufeln, 
Von ver Hütte zum Palaft! 


Italien. 
Auch mi haft du beſucht; 
Du mußt's bedenten! 
Was ich vergeube, 
Niemand kann es ſchenken. 


Das Wehn der Himmelslüfte, 

Dem Paradieſe gleich, 

Des Blumenfelds Gedüfte, 
Das iſt mein weites Reich. 


Das Leben aus dem Grabe 
Jahrhunderte beſchließt; 
Das iſt der Schatz, die Habe, 
Die man mit mir genießt. 
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Eher. 
Sollten wir dich nicht umgauleln, 
Denen bu gehulpigt. haſt? 

Laß dich holde Bilder ſchaukeln, 
Blumenwälder und Palaſt! 


| Den Sreunden 
. am 28. Aug u ſi 1826. 

Des Menſchen Tage find verflochten, 
Die Ihönften Güter angefochten, - 
Es trübt fih auch der freifte Bid; 

Du wandelſt einfam und verdroſſen, 
Der Tag verjchwindet ungenoffen 
In abgejonvertem Geiäic, 


Denn Freundes: Antlig bir begegnet! 
Sp biſt du glei: befreit, gejegnet, 
Gemeinſam freuft vu did der That. 
Ein zweiter kommt, fih anzuſchließen, 
Mitwirten will er, mitgenießen; . 
Verbreifaht fo fih Kraft und Rath. 

Bon Außerm Drang unangefohten, 
Bleibt, Freunde, fo in eins verflochten, 
Dem Tage gönnet heitern Bid! 

Das Beite ſchaffet unverdroſſen; 
Wohlwollen unfrer Zeitgenofien, 
Das bleibt zulegt erprobte Glück. 


Dem aus Amerika glüclich= bereichert Wieberfehrenden, 
Ihrem durhlaugtigften Bruder 
Herren Karl Bernhard, 
Serzog von Sachſen⸗Weimar⸗Giſenach Hoheit, 
die verbundenen Brüder der Loge Amalia zu Weimar. 
Um 15. September 1826. 
Das Segel fteigt! das Segel ſchwillt! 
Der Jüngling bat’3 geträumt, \ 


Nun ilt des Mannes Wunſch erfüllt, 
Roh ift ihm nichts verfäumt. 
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So geht es in die Weite fort 

Durch Wellenſchaum und Strauß; 
Kaum ſieht er ſich am fremden Ort, 
Und gleich iſt er zu Haus. 


Da ſummt es wie ein. Bienenſchwarm, 
Man baut, man trägt herein; 
Des Morgens war es leer und amı, 
Um Abends reich zu fein. 
Geregelt wird ver Flüſſe Lauf 
Durh kaum bemohntes Land, 
Der Felſen fteigt zur Wohnung auf, 
As Garten blüht’3 im Sand. 


Der Reifefürft begrüßt fodann 
Entihloffen und gelind, 
AS Bruder jeven Ehrenmann , 
Als Vater jenes Kind; 
Empfinvet, wie fo ſchön es fei 
Im friſchen Gottesreich; 
Er fühlt ſich mit dem Wadern frei 
Und fih dem Beſten gleich. 


Sharffihtig Land und Städte fo 
Weiß er fih zu beihaun; 
Sefellig auch, im Tanze froh, 
Willkommen ſchönen Fraun ; 
Den Kriegern ift er zugewöhnt , 
Mit Schlacht und Sieg vertraut; 
Und ernft und ehrenvoll ertönt 
Ranonendonner laut. 


Er fühlt des edlen Landes Glüd, 
Ihm eignet er fih an: 
Und bat bis heute manden Blid 
Hinüberwärt3 gethan. 
Dem aber fei nun, wie's auch fei, 
Er wohnt in unferm Schoß! — 
Die Erde wird durch Liebe frei, 
Durch Thaten wird fie groß. 


16 


Feſtgedichte. 


Uns gab ſie erſt den Hebel in die Hand, 
Dann ward es Rad und Schraube dem Verſtand; 
Ein leifer Haud genügt der fteten Regung, 

Aus Fü und Leere bildet fie Bewegung! 
Bis mannigfaltigft endlich unbezirkt 
Nun Kraft zu Kräften überfhwängliih wirkt. 

Bon Höh’ und Breite ſprach ih ſchon zu viel, 

Einfachftes Werkzeug gnüge dir zum Ziel! 

Den Eifenftab ergreife, der gekrönt 

Mit Yal nah Fall den harten Stein verhöhnt | 
Und fo mit Fleiß, Genauigkeit und Glüd 
Erbohre dir ein reichliches Geſchick! — 

Geleiſtet if’ 3! Du bringft im dritten Jahr 
Dem Herrn des Lands willlommne Gabe var. 


Gnome. 
Auch ih entjage nun dem alten Truß; 
Mas ich verheimliht, fei dem Boll zu Nup! 
Geogusſie. 
Und wenn ich einſam im ei verweilt, 
Hat doch mein Geift ven tiefiten Wunſch ereilt. 
Technik. 


Bethaͤtigt weiter glückliche Bereitung 
An dieſes Tages günſt'ger Vorbedeutung! 


Zelters ſiebzigſter Geburtstag, 
gefeiert von Bauenden, Dichtenden, Singenden, 
am 11. December 1828. 


| Banende Gier. 
Shmüdt die priefterlichen Hallen, 
Edler Harmonie errichtet, 
Heut dem Manne zu gefallen, 
Der fein Leben euch verpflichtet. 

Solo. 

Waget laut und klar zu nennen 
Sein Bemühen, feine Tugend, 
Denn ein herzlich Anerlennen 
Iſt des Alters zweite Jugend. 
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Singende. Ser. 
Fullt die wohlgefhmüdten Hallen 
Laut mit feſtlichen Gefängen. 
Und in Ehören laßt erfchallen, 
Die fi) die Gefühle vrängen. 

Gola. 

Laßt uns Fräftiglich erftärfen 
Des Verdienten neues Leben; 
Mag ein Süngling wohl vermerken, 
Eich bei Beiten zu erheben. 


Dihiende. Necitatio, 


Ftoh tret ich ein, und wohl weiß id gu ſchäten, 
Was ihr, ſo nah mit meinem Thun verwandt, 
Zu dieſes Tages feftlihen Ergögen 

Bon Herrlichkeit umher gebannt. 

Kühn darf ih mich nad) jeder Seite wenden, 

So herrlich fei, fo feftlich fei der Ort; 

Doch bricht hervor und glänzt nad) allen Enden 
Der Freundſchaft wie der Liebe heilig Wort, 


Dihtende. arie. 


Die Blumen, gepflegt und gehütet, 
Ihm bracht' ich fie oft zum Strauß, 
Wie friih man ber Liebften fie bietet, 
Cie nahmen fidy zierlih aus. 

Dann erft begann e3 zu duften, 

Da bob ein frifher Flor 

Zu leichten Aethers Lüften 

Sn Tönen ſich hervor. 


Sanende Solo. 
- Sat er uns früh gepfleget, 
Wir gründeten fein Haus. 
Singende Solo. 
Wie er und täglich heget, 
Wir füllen’3 freudig aus, 
Su Drei. 
Run erſt beginnt'3 zu düften, 
Nun hebt ein frifcher Flor 


Zu leichten Aethers Lüften 
Sn Tönen fich empor. 


doethe, Werke. 2. Bd. 2 
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Dihtende Sol. 


Blitz und Schlag 


Am Haren Tag 
Unterbricht 
Freud und Licht. 


Sanende. 


Finſterniß und Nebelfhauern 
Hingegeben unbewußt, 
Und von tiefgefühltem Trauern 
Nähret ſich die hohe Bruft. 
Singende. 
Melodien, ſo hehr', ſo ſchöne, 
Dringen aus der ſinn'gen Bruſt; 
Ach! es ſind nur Trauertöne, 
Bittre Klagen ob Verluſt. 


Dichtende. Solo. 


Wie wenig, wir Geſchäftigen, 


Vermochten wir alsdann! 
Er weiß ſich ſelbſt zu kräftigen, 
Er iſt, er ſteht, ein Mann! 
Bauende. 
Er ſteht, 
Singende. 
Er ſteht. 
Bauende. 
Er iſt, 
Singeude. 
Er iſt, 
Alle 
ft unfer Mann! 


Dihtende. Arie mit Chor. 

Mas braucht e3 weiter! 

Wir fingen heiter, 

So wie am Anfang. 

So aub am Ende, 

Daß jeder Yahrgang 

Sich rein vollenve! 

Sein Thun und Laſſen 
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In Eins zu faſſen, 
Gönn' ihm das Glück! 
ganende, Dichtende, Singende. 
Bu drei ober vier, 
Dankbar ewig klar und helle 
Flöße fegnend unfer Gang! 
Doch an folder Freuden Schwelle 
Weilten wir ſchon allzulang. 
Alle. 
Dank: und lieb> und wonnereiche, 
Auserwählte treue Schaar, 
Shlinget eure Lorbeerzweige " 
Dreifah um das würd'ge Haar! 





Liſchlied 
zu Zelters Rebzigftem Geburtstage. 


Laſſet heut am edlen Ort 
Ernſt und Luſt ſich miſchen, 
Geiſt an Herzen, Ton am Wort 
Feierlichſt erfriſchen! 

Froh genießet eurer Lage; 
Denn man ſetzt nicht alle Tage 
Sich zu ſolchen Tiſcheñũ. 


Ein bedeutend ernſt Geſchick 
Waltet übers Leben; 
Denn es nimmt der Augenblick, 
Was die Jahre geben. 
Iſt ſo manches Gut zerronnen, 
Hat uns mehr und mehr gewonnen 
Männlich kühn Beitreben, 


Doch an Lethe's Labetrank 
Darf es heut nicht fehlen! 
Treu Gefühl und frommer Dank 
Walte dur die Seelen! 
Zaflet ew'ge Harmonieen 
Bald fi fuchen, bald fich fliehen 
Und zuletzt vermäßlen. 


Unfer Mann, er that ja fol 
Leb’ er drum! er lebe! 
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Werde feiner Säle froh, 

Daß er nehm’ und gebe; 

Wie bisher, im Mllerbeiten, 
Sid zu Tag: und Jahresfeſten, 
Uns zu Lieb’ er ſtrebe! 


Der Kölner Munmtnſcham. 
Faſtnacht 1825. 


Da das Alter, wie wir wiſſen, 
Nicht für Thorheit helfen kann, 
Mär es ein gefundner Biſſen 


Einem heitern, alten Mann, 


Daß am Rhein, dem viel beſchwommnen, 
Mummenſchaar ſich zum Gefecht 
Rüſtet gegen angekommnen 
Feind, zu ſichern altes Recht. 


Auch dem Weiſen -fügt behäglich 
Sich die Thorheit wohl zur Hand; 
Und fo ift es gar verträglich, 
Wenn er fih mit Euch verband. 


Selbſt Erasmus gieng den Spuren 
Der Moria ſcherzend nad, 
Ulrich Hutten mit Obfcuren 
Derbe Lanzenliele brach. 


Löblich wird ein tolles Streben, 
Wenn es kurz ift und mit Sinn; 
Heiterkeit zum Erdeleben 
Sei den flüchtigen Raufh Gewinn! 


Häufet nur an diefem Tage 
Kluger Thorheit Vollgewicht, 
Daß mit uns die Nachwelt fage: 
Sabre find der Lieb’ und Pflicht! 


Bu Thaers Jubelfeſt, 
den 14. Mai 1824.1 


Mer müht ſich wohl im Garten dort 
Und muftert jedes Beet? 
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Er pflanzt und gießt und ſpricht kein Wort, 
So ſchön auch Alles ſteht. 

Das er gepfropft und oculirt 

Mit ſichrer, kluger Hand , 

Das Bäumchen, zart, iſt anſpalirt 

Nach Ordnung und Verſtand. 


Doch jagt mir, was es heißen fol? 
Darum ift er fo ftill? 
Dan fieht, ihm ift der Kopf fo voll, 
Daß er was Andres will 
Genug, ihm wird nicht wohl dabier, 
Ich fürht‘, er will davon; 
Er ſchreitet nach der Sartenthür’, 
Und draußen ift er Schon, 


Im Felde giebt’8 genug zu thun, 
Wo der Befreite fchweift; 
Er ſchaut, ftadirt und kann nicht ruhn , 
Vis es im Kopfe reift. 
Auf ein Mal hars der Biedre los, 
Wie er das Beite kann: 
Richt ruhen foll der Erdenkloß, 
Am wenigften der Mann! 


Der Boden rührt fih ungefäumt 
Im Wechfel jedes Yahr, 
Ein Feld fo nach dem andern Teimt 
Und reift und fruchtet baar; 
So fruchtet's aud von Geift zu Geifl 
Und nugt von Ort zu Dit. 
Gewiß, ihr fragt nicht, wie er heißt; 
Sein Rame lebe fort. 


[4 





krwiederung der Feier meines ſtebzigſten Geburtstages. 


. Sah gemalt, in Gold und Rahmen, 
Grauen Barts, den Ritter reiten, 
Und zu Pferd an feinen Seiten 
An die vierundzwanzig "kamen; 
Sie zum Thron des Kaiſers titten, 
Wohlempfangen,' wohlgelitten, 
Derb und kräftig, hold und ſchicdlich. 
Und man pries den Vater glüdlich. 
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Sieht der Dichter nah und ferne 
Söhn' und Töchter, lichte Sterne, 
Sieht ſie Alle wohlgerathen, 
Tüchtig, von geprüften Thaten, 
Freigeſinnt, ſich ſelbſt beſchraäͤnkend, 
Immerfort das Nächſte denkend; 
Thätig treu in jedem Kreiſe, 

Still beharrlich jeder Weiſe; 

Nicht vom Weg, dem graden, weichend 
Und zuletzt das Ziel erreichend. 
Bring' er Töchter nun und Söhne, 
Sittenreich, in holder Schöne, 

Vor den Vater alles Guten, 

In die reinen Himmelsgluthen, 
Mitgenoſſen ew'ger Freuden! — 

Das erwarten wir beſcheiden. 


Der Frau von Biegefar, geb. von Stein, 
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Zwar die vierundzwanzig Ritter 
Ehren wir in allen Fällen; 
Doch auch Fräulein find nicht bitter, 
Wenn fie fih dazwiſchen ftellen. 


Heute laſſet mich beachten 


. Sole lieblichſten Vereine, 


Wenn fie bunte Reihe machten 
Die Ziegeſar und die Steine, 


Kämen ſämmtlich angezogen 
Diefer Stämme frohe ker, 
Würden Könige gewogen 

Und begrüßten fie die Dichter. 


Und beſonders aber Eine, 
Welche wir zu fegnen kamen; 
Freunde nennen Sie die Kleine, 
Sie verdient gar viele Namen. 
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Herrn Geheimerath von Frankenbergs Iubiläum 


am 2. Januar 18185. 


Hat der Tag ſich kaum erneuet, 
Wo uns Winterfreude blühet, 
Jedermann fi wünſchend freuet, 
Wenn er Freund’ und Gönner fiehet. 


Sagt, wie jhon am zweiten Tage 
Sid ein zweites Feft entzündet? 
Hat vielleiht willlommne Sage 
Baterland und Reich gegründet? 


Haben fi die Allgewalten 
Endlich ſchöpferiſch entſchieden, 
Aufzuzeichnen, zu entfalten 
Allgemeinen emw’gen Frieden? 


Nein! — Dem MWürdigen, dem Biedern 
Winden wir volltommme Kränze, 
Und zu aller Art von Liedern 
Schlingen fi des Feftes Tänze. 


Selbft das Erz erweicht ſich gerne, 
Wunderſam ihn zu verebren; 
Aber ihr auch aus der Ferne, 
Laßt zu feinem Preife hören! 


Er, nad langer Jahre Sorgen, 
Mo der Boden oft gebibmet, 
Sieht nun Fürft und Volk geborgen, 
Dem er Geift und Kraft gewidmet. 


Die Gemahlin, längft verbunden 
Ihm als treulichftes Geleite, 
Sieht er auch, der taufend Stunden 
Froh gedenk, an feiner Seite, 


Leb’ er fo, mit Jünglingskräften 
Immer berrlih und vermögfam, 
In den wichtigſten Geſchäften 
Heiter klug und weiſe regſam, 


Und in ſeiner Trauten Kreiſe 
Sorgenfrei und unterhaltend, 
Eine Welt, nach ſeiner Weiſe, 
Nah und fern umher geſtaltend. 
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Erwirderung der feſtlichen Gaben, 
angelangt von Frankfurt nah Weimar den 28. Auguſt 1830. 
Melodie, Laffet heut im eblen Kreis ꝛc. 


Pflegten wir kryſtallen Glas 
Raſch mit Schaum zu füllen 
Und mit Maß und ohne Maß 
Durft und Luft zu ftillen: 
Reicht man jegt dem beitern Becher 
Silbern, reich verzierten Becher, 
Scheint es gar bevenflid. 


Ward auch alt» und junger Mein 
Reichlich her gefpenvet, 
Wie die Fülle fih vom Main 
Norden zugewendet! 
Euren Frohſinn im Behagen 
Sollen wir in guten Tagen 
Dankbar mitgenießen. 


Werde Silber, werde Gold, 
Wie ſich's ziemt, verehret; 
Bleibe guter Geift euch hold, 
Der im: Stillen lehret: 
Sih and Reine zu gewöhnen ' 
Und im- Achten, Guten, Schönen 
Recht und einzubürgern. 


4‘ 


Den verehrten Achtzehn Frankfurter Feſtfreunden 
am 28. Auguſt 1881. 


Heitern Weinberg Luftgewimmel, 
Fraun und Männer, thätig, bunt, 
Laut, ein fröhliches Getümmel, 
Macht den Schat der Rebe Fund. 


Dann, der Kelter trübes Fließen 
Ahgewartet, hellen Mo 

Sahresgabe zu genießen, 
Hoffnungsreihe Lebenskoſt. 

Doch im Keller wird's bedenklich, 
„Dem Gefäß entquillt ein Schaum, | 
Und erſtickend ziehn verfaͤnglich 
Dünſte durch den düſtern Raum. 
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Edle Kraft, in ſich bewahret, 
Wächſt im Stillſten unvermerkt, 
Bis, gefteigert und bejahret, 
Sie des Freundes Felt verftärkt. 


Großes, reblihes Bemühen 
Emfig ftil fih fördern mag; 
Sabre kommen, Jahre fliehen, 
Freudig tritt e8 auf zum Tag. 


Künfte jo und Wiſſenſchaften 
Wurden ruhig⸗ernſt genährt, 
Bis die ewig Muſterhaften 
Endlich aller Welt gehört. 


Toaſt zum 28. Auguſt 1820 
beim akademiſchen Gaſtmahl auf der Roſe. 


Mo Jahr um Jahr die Jugend ſich ernent, 
Ein frifhes Alter würd'ge Lehre beut, 

Mo Fürſten reihlih hohe Mittel ſpenden, 
Was Alles kann und wird ſich da vollenden, 
Wenn Jeder thätig, froh an feinem weil! — 
Heil jedem —* dem Ganzen Heil! 


Toaſt zum Landtage. 


Das Wohl des Einzelnen bedenken, 

Im Ganzen auch das Wohl zu lenlken, 
Welch wuͤnſchenswertheſter Verein! 

Den guten Wirth beruft man zum Berather; 
Ein Jeder ſei zu Hauſe Vater, 

So wird der Fürſt auch Landesvater ſein. 


— — 


26 An Berfonen. 


An Berjonen. 


Zufhriften und Erinnerungsblätter. 





Dem Herzog Karl Auguſt, 
bei defien Beſuch auf dem von Steiniſchen Rittergute Kochberg Aberreicht 
von Goethe, in der Verkleidung eines Landmanns. 
Etwa 1778.) 


Durchlauchtigſter! 
Es nahet ſich 
Ein Bäuerlein demüthiglich, 
Da Ihr mit Euerm Roß und Heer 
Zum Schloſſe thut ſtolzieren fehr. 
. Gebt aud mir einen gnädigen Blick! 
Das ift Schon Unterthanen Glück; 
Denn Haus und Hof und Freud’ und Leid 
Hab’ ich ſchon feit geraumer Zeit. 
Haben Euch fofern auch lieb und gern, 
Wie man eben lieb hat feinen Herrn, 
Den man wie unfern Herr Gott nennt 
Und ihn auch meiftens nicht beifer Tennt. 
Geb’ Euch Gott allen guten Segen, 
Rur laßt Euch fein und angelegen; 
Denn wir bäuerifch treues Blut 
Sind doch immer Euer beftes Gut 
Und könnt Euch mehr an uns erfreun 
Als an Pferden und Stuterei’n. 
Dieß reich’ ih Euch im fremden Land, 
Bliebe Euch übrigens gern unbefannt. 
Zieht ein und nehmet Speif’ und Kraft 
Im Zauberſchloß in der Nachbarſchaft, 
Wo eine gute Fee regiert, 
Die einen goldnen Scepter führt 
Und um ſich eine kleine Welt 
Mit holdem Blick beiſammen hält. 
Seb. Simpel. 


An den Herzog Karl Auguſt. 
Abſchied im Namen der Engelhäuſer Bäuerinnen. 1786. 
Iſt es denn wahr, was man geſagt? — 
Dem lieben Himmel ſei's geklagt! — 
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Berläffet Du die Königsftabt, 
Die Dir fo viel zu danken hat? 
Denn bis zu und nad Engelhaus 
Erſchallet lang Dein Ruhm heraus, 
Daß Deine Freundlichleit und Gnad' 
Allen dreifach gefegnet das Bar: 
Denn nit der Pole freut fih Dein, 
Es freut fih nicht der Jud' allein; 
Es freut fih Dein aud jeder Chriſt, 
Daß Du fo mild gemwefen bift. 
Und wer das nicht erkennen wollt’, 
Für einen Heiden gelten follt. 
Doh die nah Dir am meiften fhaun, 
Eind gewiß Alle ſchöne Fraun, ' 
Die Du, o edler Brunnengaft! 
Löblich und fein gewartet halt; 
Die beißen Alle mit Verdruß 
Auf Muß al eine harte Nuß. 
Es fcheinet ihnen Alles alt, 
Das Thal zu weit, der Sprudel kalt; 
Ein Strom aus ihren Augen quillt, 
Der ärger als die Tepel ſchwillt; 
Und flöß’ der Strom ven Berg hinauf, 
Er hielte Dich im Reifen auf. 
In deren- Namen ftehen wir, 
Bon Engelhaus die Nymphen, bier 
Und wünjhen Dir zur frühen Zeit 
Bon allen Heiligen das Geleit. 
So viel Kanonenſchüſſe geſchwind 
Vor'm Elephanten gefallen ſind, 
So manchen Fall Gurofsky erzählt 
Und keuſcher Frauen Ohren quält, 
So manche Collatſchen man früh und ſpat 
Bei dem Kurfürften gebaden hat: 
So vielen Segen nimm mit fort 
Bon dem heilſamen fchönen Ort; 
Und wie vom beißen Sprudeltrieb 
Dir niemal3 was im Leibe blieb, 

. So laß in Deines Herzend Schrein 
Die Freunde deſto feiter fein! 
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Zuelgunng 


m | 
Yrinzeſſin Karoline von Sahfen-Weimar- Kifena: 
(fpätex vermählte Erbgroßherzogin von Medlerburg- Schwerin). 

Ottober 1807. 


Dieſes Stammbuh, wie man’3 auch nimmt, 
Mar eigentlich für "nen Studenten beftimmt,- 
Der e3, auf akademiſchen Pfaden, 

Eich wählen ſollt' aus Herteld Laden; 
Wie ich's denn auh — nicht guter Ding’ — 
Aus der hübfchen Frau Hertel Hand empfieng. 


Denn guter Dinge konnt’ ich nicht fein: 
Mir waren ſchon in den Dftober hinein, 
Und Preußiſche Schaaren allzumal 
Bertrappelten und Berg und. Thal, 

Und damal3 war noch nichts verloren. 


Ich Eraute mir aber hinter den Ohren 
Und feßte mich, wie vor alter ‚Zeit, 
Wieder an des Thale Wirklichkeit 
Und wollte fühnlich mich erpreiften, 

Un der Saale dad auch zu leiften, 
Mas an der Tepel ich trieb im Spiel; 
Das war nun freilih gar nicht viel. 


Kaum hatt’ ic aber ein paar Pappeln zeichnet 
Und ein paar Berge mir angeeignet, 
Da brach die Sündfluth auf einmal herein; 
Es hätte nicht können ſchlimmer fein. 


Wie aber nah dem jüngften Gericht, 
Was vorgefhah, auch wieder gefhicht, 
Und über Wollen und unter Flammen 
Freunde und Feinde Tommen zuſammen, 
Und überall im höchſten Chor 
Jeder Heilige, nach wie vor, 
Hebt und trägt fein Marterinjtrument, 
Woran man ihn allein erkennt; ‚ 
So werd’ ih auch wohl in Abrahams Schooß 
Bleiſtift und Pinfel nicht werben los. 
Bei vieler Luft und wenig Gaben 
Werd’ ich doch nur gekrigelt haben, 


- 


pur“ 
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Doch fei dem Allen, wie es fe, 
Kan Blatt im Buch ift überlei, 
Auf beiden Seiten mande befchrieben 
Und fo nichts weiter übrig blieben, 
Als dab Du glaubft, das viele Papier, 
Das auch drauf ftehe, gehöre Dir. 
Und dazu Haft Du Zug und Madıt, 
Inmer war Dein dabei gedacht. 
So fteht Dein Bild auch Mar und glatt 
In unferm Herzen auf jedem Blatt. 
Und Liebe bleibt zu unferm Gewinn 
Ein beßrer Zeichner, ala ich bin. 


Shro Kaiferliben Hoheit der Frau 


Erbgroßherzogin von Sadıfn-Weimar-Eifenad.* 


Zu würdiger Umgebung Deines Bildes, 
Die es mir immerfort im Geifte waltet, 
Wählt ich in Tagen, wo der Frühling fchaltet, 
Des Gartens Blumen, Blumen des Gefildes. 

Dann fhien der Rand des Achilleiſchen Schildes, 
So reih er war, nicht reich genug geftaltet; 
Ja, würd’ ein Purpurteppich umgefaltet, 
Darauf gefä’t der Sterne blendend Mildes. 


Nun aber wird ein zierlih Heft gefehmüdet, 
Ein treuer Diener widmet's Deiner Hobeit, - 
Und Du vergönneft mir die erfte Weihe. 
Die ſprech' ih aus, wie fehr mid) das beglädet! 
Jetzt fühl’ ich erſt in neubelebter Frobheit: 
Die ſchönſten Kränze winden Lieb’ uxd Treue, 


Derfelben zum Geburtstage 
am 16. Februar 1812. 


Wer Marmor hier und Erz und Elfenbein erblickt, 
Und was noch ſonſt von Stoff die edle Kunſt beſchickt, 
Der denkt: Wie möchten wir mit emſigem Fleiß 

Und treuem Sinn das Alles umgeftalten , 

In taufend Bildern Ihren hoben Preis 

Und unfre Liebe zu entfalten! 
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Die Blumen, in den Wintertagen, - 
Berfammeln froh fih bier zu Hauf, 
Mit beitern Bliden uns zu fagen:. _ 
An Ihrem Feſt blüht Alles auf. 





Bem 30. Zanuar 1814, 


dem Geburtstage der Großherzogin Loniſe. 
(Bei Anweſenheit der Kaiſerin Eliſabeth, Gemahlin Alexanders I.) 


Von Oſten will das holde Licht 
Nun glänzend uns vereinen, 

Und ſchönre Stunden fänd' es nicht, 
Als dieſem Tag zu ſcheinen. 


Vorüber führt ein- herrliches Geſchik 
Erhabne Helden, hochverehrte Frauen; 

Nun feflelt und des beut’gen Tages Glüd, - 
AB Bleibende Dih unter und zu ſchauen. 


Sol auch das Wort ſich hören laſſen? 

Der Tag ift Schön, der Raum ift Klein; 
So mag die Snfchrift kurz ſich fallen: 

Ein Herz wie Alle, fie find Dein. 








um 2. Ftbruar 1824, 
dem Geburtstage des Erbgroßherzogs Karl Friedrich, 5 
Man ift gewohnt, daß an den höchſten Tagen 


Zum Herrſcherthron fih alle Völkerfchaften 


Nah eigner Weife zunerfihtlih wagen, 

Mag feltfam aud der Schmud an ihnen haften; 
Wie denn das Aeußre fei von Pelz und Kragen, 
Man fieht hindurch die innern Eigenſchaften; 

Hier bringt num ein Korfar, zum Schein verwegen, 
Einfieblerischer Zelle ftillen Segen. 


Idhro Kaiferlichen Hoheit 
Großfürfin Alcrandra ® 


Der Frühling grünte zeitig, blühte froh 
Narziſſ' und Tulpe, dann die Rofe fo; 


An Berfonen. 31 


Auch Früchte reiften mit gedrängtem Segen 

2a nah⸗ und nähern Sonnengluth entgegen; 
Eie zierten wechfelnd längft erjehnte Zeit 

Und fhmeichelten der tiefiten Einfamtleit. 

Da ftellte fih dem Hocerftaunten dar 

Ein behrer Fürft und Jugend Paar um Paar, 
So gut als lieb, ehrwürdig und erfreulich; 

Der innre Sinn bewahret fie getreulich, 
Frühlings⸗, Sommer», Herbſt⸗ und Wintertagen 
die holden Bilder auf⸗ und abzutragen. 

So kann er dann, bei ſolcher Sterne Schein, 
Auch wenn er wollte, niemals einſam ſein. 


Bem Großherzog Karl Auguſt 
am Weihnachtsabend 1822, 


wi einer Sammlung Gedichte auf bie Grundung der neuen Bürgerfchule. 7 


Bäume leuchtend, Bäume blendend, 
Üeberall das Süße fpendend, 
In dem Glanze ſich bewegend, - 

Alt: und junges Herz erregend — 
Sold ein Felt ift ung befcheret, 

. Wander Gaben Schmud verehret: 
Staunend fhaun wir auf und nieber, 
Hin und her und immer wieder. 


Aber, Fürft, wenn Dir's begegnet 
Und ein Abend fo Dich fegnet, 
Daß als Lichter, daß als Flammen 
Bor Dir glänzten allzufammen 
Ales, was Du ausgerichtet, 
Ale, die ih Dir verpflichtet: 
Mit erhöhten Geijtesbliden 
Sühlteft herrliches Entzüden. 


Demſelben 
zum neuen Jahre 1828. | 
Gehlt der Gabe gleich das Neue, 
Eei das Alte nicht veraltet, 


Wie Verehrung, Lieb! und Treue 
Immer friſch im Buſen waltet. 
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Sei auch nod fo viel bezeichnet, 


Was man fürchtet, was begehrt, 


Nur weil e8 dem Dank fi eignet, 
ft das Leben fhähensmwerth. 


Shro Hoheit 


der Prinzeffin Marie von Sahfen-Weimar-Eifen: 


Mit Raphaels Gürtuerin. 
Zum 8. Februar 1820. 

Sanftes Bild dem fanften Bilde 
Unſrer Furſtin widmet fi; 
Solde Ruhe, ſolche Milde 
Immerfort umſchwebe Dich! 

Denn ein äußerlich Zerſtreuen, 
Das ſich in ſich ſelbſt zerſchellt, 
Fordert inneres Erneuen, 


Das den Sinn zuſammenhält. 


Aus dem bunten Weltbeginnen 


Wende Deinen holden Blick 


So vertrauenvoll nach innen, 
Wie aufs heilige Bild zurück. 


Ihro Hoheit 


der Prinzeſſin Auguſte von Zad)fen-Weimar-Eifenn: 


Mit Elzheimerd Morgen. 
Aurora, zum 80. Eeptember 1820. 8 


Alle Bappeln, hoch in Lüften, 
Jeder Strauch in feinen Düften, 
Alle fehn fih nah Dir um; 

Berge jchauen dort herüber, 
Leuchten ſchön und jauchzten lieber; 
Dod der ſchöne Tag iſt ſtumm. 


Zujtichalmeien will man hören, 
Flöten, Hörner und von Chören 
Alles, was nur Freude regt. 

Eelbit an feiner ftrengen Kette 
Springt das Freundchen um die Wette 
Smmer bin und ber bewegt, 
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Und fo täufchen wir die Ferne, 
Segnen alle holden Sterne, 
Die mit Gaben Dich geihmüdt. 
Neue Freude, neue Lieber 
Grüßen Dich! erjcheine wieder! 
Denn der neue Frühling blidt. 


Einer hohen Reifenden. 
(Rurprinzeffin Augnufte von Heffen.) 
Karlabad, im Juli 1808. 


Wohin Du trittft, wird uns verflärte Stunde, 
- Dir leuchtet Klarheit friih vom Angeſicht, 

Dom Auge Gutheit, Lieblichleit vom Munde, 
Aus Wollen dringt ein reines Himmelslicht. 
Der Ungeheuer Schwarm im Hintergrunde, 
Ge drängt, er brobt, jedoch er ſchreckt Dich nicht, 
Wie Du mit Freiheit unbefangen fchreiteft, 
Das Herz erhebit und jeden Geift erweiteft. 


So wanbelit Du, Dein Ebenbild zu hauen, 
Das majeftätifeh und won oben blidt, 
Der Mütter Urbild, Königin der Frauen, 
Ein Wunderpinfel hat fie ausgebrädt. 
Ihr beugt ein Mann, mit liebevollem Grauen, 
Eir Weib die Knie’, in Demuth ftill entzüdt; 
Du aber fommit, ihr Deine Hand zu reichen, 
Als wäreft Du zu Haus bei Deines Gleichen. 


Doch jchreite weiter, wa3 auch hier ſich finde, 
Zum Lande hin, dem doch fein andres gleicht, 
Wo uns Natur befreit, wie Kunft auch binde, 
Der Geift fih ftählt, wenn fih das Gerz ermeicht; 
Bor ftillem Schaun jo Zeit: ald Volksgewinde 
Zum Abgrund wallt, zur Himmelshöhe fteigt: 
Dorthin gehörft Du, die Du ſchaffend ftrebeft, 
Die Trümmer herſtellſt, Todtes neu belebeft. 


Yühr’ uns indeß durch blumenteiche Matten, 
Am breiten Fluß durchs wohlbelannte Thal, 
Do Reben fih um Somnenhügel gatten, 
Der Fels Did ſchützt wor mächt'gem Sonnenftrahl; 
Onethe, Werte. 8. Br. 8 
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Genieße froh der engen Laube Schatten, 

Der reinen Milch unſchuldig wurd ges Mahl, 
Und hier und dort vergonn', an Deinen iden, 
An Deinem Wort und ewig zu entzäden! 


An Zachariä. 


Schon mwälzen fchnelle Räder raſſelnd fih und tragen 
Dich von dem unbellagten Ort 
Und, angefettet feit an Deinen Wagen, 
Die Freuden mit Dir fort. 


Du bift ung kaum entwichen, und jhwermüthig ziehen 
Aus dumpfen Höhlen (denn dahin 
Slohn fie bei Deiner Ankunft, wie vorm Glüben 
Der Sonne Nebel 'fliehn) 


Verdruß und Langeweile. Wie die Stymphaliden 
Umfhmwärmen fie den Tiſch und fprühn 
Don ihren Fittigen Gift unferm Frieden 
Auf alle Speifen hin. 


Mo ift, fie zu verſcheuchen, unfer güt’ger Retter, 
Der Venus vielgeliebter Sobn, 
Apollens Liebling, Liebling aller Götter! 
Lebt er? ift er. entflohn ?- 


O gäb’ er mir die Stärke, ‚eine mäcdht'ge Leier 
Zu fhlagen, die Apoll ihm g 
Ich rührte fie, dann flühn vie Ungeheuer 
Erſchreckt zur Höll' hinab. 


O leih mir, Sohn der Maja, deiner Ferſen Schwingen, 
Die du ſonſt Sterblichen geliehn! 

Die reißen mich aus diefem Elend, bringen 

. Mi zu der. Oder bin; 


Dann folg’ ich unerwartet ihm am Fluſſe, J 
Allein ſo wenig ſtaunet er, 
Als gieng' ihm, angeheftet ſeinem Fuße, 

Sein Schatten hinterher. 


Von ihm dann ungertrennlich mwärmt den jungen Buſen 
Der Glanz, der glorreich ihn „umgiebt; 
Er liebet mich; dann lieben mid) die Afen,. u 
Meil mid ihr Liebling liebt. 
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An Mademoifelle Befer in Kcipjig. 


Frankfurt am 6. Robember 17 
Namſell! 
So launiſch, wie ein Kind, das zahnt, 
Bald ſchüchtern, wie ein Kaufmann, den man mahnt, 
Bald ftill, wie ein Hypochondriſt, - 
Und fittig, wie ein Mennoniſt, 
Und folgjam, wie ein gutes Lamm, 
Bald luftig, wie ein Bräutigam, 
Leb' ih und bin halb krank und halb gefund, 
Am ganzen Leibe wohl, nur in dem Halje wund; 
Schr mißvergnügt , daß meine Lunge 
Nicht jo viel Arhem reicht, als meine Zunge‘ 
Zu manchen Zeiten braudt, wenn fie mit Stolz erzählt, 
Bas ih bei Euch gehabt, und was mir jegt bier fehlt. 


Da fuht man nun mit Macht mir neues Leben 
Und neuen Muth und neue Kraft zu geben; 
Drum reihet mir mein Doctor Medicinä 
Ertracte aus der Corter Chind, 
Die junger Herrn erſchlaffte Nerven 
An Augen, Fuß und Hand 
Aufs neue ftärken, den Verſtand 
Und dag Gedächtniß jchärfen. 


Beſonders ift er drauf bedacht, 
Durch Ordnung wieder einzubringen, 
Das Unoronung jo ſchlimm gemadıt, 
Und heißt mic meinen Willen zwingen: 
„Dei Tag und fonberlic bei Nacht 
Nur an nichts Neizendes gedacht?“ 
Velch ein Befehl für einen Zeichnergeift, 
Den jever Reiz bis zum Entzüden reißt! 
Des Boucher's Maͤdchen nimmt er mir 
Aus meiner Stube, hängt dafür 
Dir eine abgelebte Frau, 
Mit riefigem Gefiht, mit halbzerbrochnem Zahne, 
Tom fleigig falten Gerhard Dow 
An meine Wand, langweilige Tifane 
Sept er mir ftatt des Weins dazu. _ 


D ſage Du, 
Kann man was Trawrigers erfahren? 
An Körper alt und jung an Jahren, 
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Halb fie und halb gefund Fi fein? . 
Das giebt fo melanhol’fhe Laune, - 
Und ihre Pein 0 
Wurd' ih nicht los, und hätt’ ich ſechs Alraune. 
Mas nügte mir der ganzen Erde Geld? 

Kein kranker Nenſch genießt die Welt. 


Und dennoch wollt’ ih gar nicht Hagen 
Denn ih bin ſchon im Leiden fehr geübt), 
tt' ih nur das, was und bie Plagen, 

ie Laft der Krankheit zu ertragen, 

- Mehr Kraft als felbjt die Zugend giebt, 
Berlürzung grauer Regenjtunden, 
Balſam'ſches Pflafter aller Wunden: 
Geſellſchaftsgeiſter, die man liebt. 


Zwar hab’ ich Hier an meiner Seite - 
- Beftänvig rechte gute Leute, 
Die mit mir leiden, wenn ich leide: 
Sie forgen mir für mande Freude, 
Es fehlt mir nur an mir, um recht beglüdt zu fein; 
Und dennoch Fenn’ ih Niemand, der die Pin 
Des Schmerzen? fo behende ftillt, die Ruh 
Mit einem Blid der Seele ſchenkt, wie Du. 


Ich kam zu Dir, ein Tobter aus dem Grabe, 
Den bald ein zweiter Tod zum zweiten Mal begräbt; 
Und wem er nur einmal recht nah ums Haupt gejchwebt, 
Der bebt 
Bei der Erinnerung gewiß, fo lang er lebt. 
Sch weiß, wie ich gezittert babe; 
Doch machteſt Du mit Deiner fügen Gabe, 
Ein Blumenbeet mir aus dem Grabe, 
Erzählteft mir, wie fchön, wie fummerfrei, 
Wie gut, wie füß Dein felig Leben fei, 
Mit einem Ton von folder Schmeichelei, . 
Daß ih, was mir das Elend jemals raubte, 
Weil Du's bejap'ft, felbit zu befigen glaubte, 
Zufrieden reift’ ich fort und, was noch mehr ift, frob, 
Und ganz war meine Reife fo. | 


Ich kam bieher und fand das Frauenzimmer 
Ein Bißchen — ja man ſagt's nicht gen — wie immer; 
G'nug! bis bieher bat Feine mich gerührt. 
Zwar fag’ ich nicht, was einſt Herr Schieh’ler 
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Bon Hamburgs Schönen präbicirt, 

Do bin ih auch ein ftarker Grübler, 

Seitdem Ihr Mädchen mich verführt, 

Die ich wohl ſchwerlich je vergeffe; 

Und da begreifft Du wohl, daß eve leicht verliert, 
Die ih nah Eurem Mafftab mefle. 

Du lieber Gott! an Munterkeit ift bie, 

An Einfiht und an Wiz Dir leine einz'ge gleich, 
Und Deiner Stimme Harmonie, 

Wie Täme die heraus ins Reich! 


So ein Geipräd, wie unferd war im Garten, 
Und in der Loge noch, mit biefem feltnen Bug, 
So aufgewedt und doch fo Hug, 

Sa darauf kann ih warten! 


Bin ich bei Mädchen launiſch froh, 
So ſehn ſie ſittenrichtriſch fträflih; 
Da heißt's: Der Herr iſt wohl aus Bergamo? 
Sie ſagen's nicht einmal fo höflich. 
Zeigt man Berftand, fo ift auch das: nicht recht; 
Denn will ſich einer nicht bequemen, 
Des Grandifond ergebner Knecht 
Zu fein und Alles blinvlings anzunehmen, 
Was ver Dictator ſpricht, 
Den lacht man aus, den hört man nidt. 


Wie feid Ihr nicht fo gut, fo Euch zu befiern willig, 
Auf eigne Fehler ſtreng und gegen fremde billig! 
Und zu gefallen unbemübt, 
Iſt Niemand, den Ihr nicht gemönnet. 
Ah, man ift Euer Freund, fo wenig man Euch Tennet, 
Man liebt Euch, eh man fih’3 verfieht. 
Mit einem Mädchen bier zu Lande 
Iſt's aber ein langweilig Spiel; 
Zur Freundſchaft fehlt's ihr am Verſtande, 
Bur Liebe fehlt's ihr am Gefühl. 


Drauf gieng’ ich ganz gewiß, hätt’ ich nicht fo viel Laune, 
Brad’ ich mir nicht gar manche Luft vom Zaune, 
Lacht' ich nicht da, wo feine Seele ladt, 
Und daͤcht' ih nicht, daß Ihr ſchon oft an mich gebadht. 
Ja, denen müßt Ihr oft an mich, das ſage 
Ich Euch, beſonders an dem Tage, 
Denn Ihr auf Euerm Landgut jeid, 
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Dem Ort, der mir fo mande Plage 
Gemadt, dem Drt, der mich fo fehr erfreut. 


Doch Du verftehft mih nit, ih will es Dir erflären, 
Ich weiß doch, Du verzeihit e3 mir: 
Die Lieder, die ih Dir gegeben, die gehören 
Als wahres Eigentbum dem ſchönen Ort und Dir. 


Wenn mich mein boͤſes Mädchen plagte, 
Menn der Verbruß mich aus den Mauern jagte, 
Mar ich verwegen g’nug und wagte 
Dih aufzufuhen, eh es tagte, 
Auf Deinen Feldern, die Du liebt, u 
Die Du mir oft jo fhön befchriebit. 


Da gieng id nun in Deinem Parabiefe, 
In jedem Holz, auf jever Wiefe, 
Am Fluß, am Bach, das hoffende Geſicht 
Vom Morgenftrahl geihmintt, und ſucht' und — fand dich nicht. 


Dann ſchlug ib, angereizt von launiſchem Verdruſſe, 
Den armen Frofh am fonnbeftrahlten Fluſſe, 
Dann jagt’ ih rings umber und fieng 
Bald einen Reim, bald einen Schmetterling 


Und mander Reim und mander Schmetterling 
Entgieng 
Der ausgeitredten Hand, die mitten 
In ihrem Hafchen Stille ftand, 
Wenn aus dem Wald von Stimmen ober Tritten 
Den Schall mein laufend Ohr empfand, 


Am Tage fang ich dieſe Lieber, 
Am Abend gieng ich wieder heim, 
Nahm meine Feder, jchrieb fie niever, 
Den guten und den jchlehten Reim, 


Dft kehrt’ ih noch mit immer ſchlechterm Glücke 
Auf die fatale Flur zurüde, 
Bis mir zulegt das günftige Gefchide 
Nod einen Tag, ven ih nicht hoffte, gab. 
Doch ich genoß fie kaum, die füßen legten Stunden, 
Gie waren gar zu nah am Grab. Ä 
Ih fage nicht, was ich empfunden; 
Denn mein profaifches Gedicht 
Stimmt dieſes Mal fehr zur Empfindung nit. 
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gür Wles, was ich für Did; litt 

Leuhft Du Deine fel’ge Wohnung, 

So nimm fie mit, 

Und fing fe manchmal an den Orten 
Mit Luft, wo ich aus Schmerz fie fang; 
Dann den? an mich und fage: Dorten 
Am Fluſſe wartete er lang, 

Dee Arme, der fo oft mit ungewognem Glücke 
Die [hönen Felder fühllos fah! 

Km’ er in diefem Augenblide — 

& nun, jept wär’ ich da. 


Du haft die Lieder nun, und zur Belohnung 


Seht, dacht' ich nun, wär's hohe Zeit zum Schließen; 


Denn wenn man fo zwei Bogen Reime fchreibt, 
Da wollen fie zulegt nicht fließen. 

Doh warte nur, wenn mich die Laune treibt, 
Und Deine Gunft mir fonjt verfichert bleibt, 


So ſchreib' ich dir noch manden Brief wie dieſen. 


Willſt Du mir die Gefchwifter grüßen, 
So ſchließe Richtern auch mit ein. 


Leb wohl! Und wird das Glüd Dein Freund beftänvig fein 


Die ih, fo wirft du ſtets des fchönften Glucks genießen. 


Auf einen Saum 
in dem Waldchen bei Seſenheim. 
Dem Himmel wahl’ entgegen 
Der Baum, der Erde Stolz! 
Ihr Wetter, Stürm’ und Regen,. 
Verſchont das heil’ge Holz ! 
Und fol ein Name verderben, 
So nehmt die nbern in Acht! 
Es mag der Dichter ſterben, 
Der diefen Reim gemacht. 


Friederike. 
Jetzt fühlt der Engel, was ih fühle, 
hr Herz gewann ich mir beim Spiele, 
Und fie ift nun von Herzen mein. 
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Du gabſt mir, Schickſal, dieſe Freude, 
Nun laß auch morgen fein wie.heute,. 
Und lehr’ mich ihrer würdig fein. 


Ha Sefenheim. 
Ich Tomme bald, ihr golpnen Kinder! 


Vergebens fperret und der Winter. 
In unfre warmen Stuben ein. 


Wir wollen uns zum Feuer fegen 
Und taufendfältig und ergößen, 

Uns. lieben wie die Engelein. 

Dir wollen kleine Kraänzchen winden, 
Wir wollen Tleine Sträußchen binden, 
Wir wollen-wie die Kinder fein. 


Ueber Tiſch. 

Nun fiht der Ritter an dem Drt, 

Den ihr ihm nanntet, lieben Kinder, 
Sein Pferb gieng ziemlih langjam fort, 
Und feine Seele nit geſchwinder. 

Da ſitz' ih nun vergnügt bei Tiſch 
Und endige mein Abenteuer 
Mit einem Paar gefottner Eier 
Und einem Stüd gebadnen Fiſch. 

Die Naht war wahrlich ziemlich düſter, 
Mein Falle ftolperte wie blind; 
Und do fand ih den Weg fo gut, als ihn der Küfter 
. Des Sonntags früh zur Kirche find't. 


Stammbuch Johann Peter Reyniers 
von Frankfurt am Main. 
1680, 


„Wer etwas bierin will maden laſſen, 
un Den bitte, Unzucht brauß’ zu Lafien. 

Er wieberige mich wieder um fo viel, 

In Ehren⸗Stand ihm dienen will.” 


Ein theures Büchlein ſiehſt du bier, 
Bol Bergament und weiß Papier, 
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Das wohl ſchon an die hundert Jahr 
Zum 


buch eingeweihet war. 
Pradeſtination ift ein Wunderding — 
Die es bem lieben Büchlein gieng, 
So gieng e3 auch, wie's Jeder ſchaut, 
Dem Konig von Garba ſeiner Braut. 
Davon ich die Hiſtoriam 
Hier nicht erzähl aus Sitt' und Scham, 
Wie ſolches auf dem vor’gen Blatt . 
Herr Reynier fih ausgebelen bat. 
Möcht er wohl vorgejehen haben, . 
Was drüber Tamen für feine Knaben. 
G'nug, er das Buch für autes Geld 
Für jeine Freunde weiß beftellt. 


- Drei, vier Blätter, die find befchrieben! 


Die andern find aud weiß geblieben. 
Hat fie das Geſchick mir zugedacht. 

Nah Erbſchaftsmoder und langer Nacht, 
Zog es endlich der Jungfrauen Ylor 
Aus Schutt und Staub und Graus hervor 
Und gab es mir und ſchenkt es mir, 
Als wohlbekannt wegen viel Geſchmier, 
Daß ich Papier und Pergament 

Erfüllt mit Werken meiner Händ’; 

Dazu bei Schnee und Winternadit 

Der Anfang aljobald gemacht, 

Da wir wohl hinterm Ofen faßen, 
Borsporfer Aepfel weidlich fraßen. 
Zugegen war die Jungfrau lieb, 

Bon Boft und Kirch' zwei große Dieb, 
Dadurch Weihung nicht gering 

Ihre rechte Wurdigkeit empfieng, 

Da es nad Chriſt Ein taufend Jahr 
Giebenhundert und vier und fiebzig war, 
Zwei Tage nah Martini Tag, 

Abends mit dem achten Glockenſchlag. 
Frankfurt am Main, des Witzes Flor, 
Nicht weit vom Ejchenheimer Thor, 
Findeſt das Haus nah dem ABC, 
Hundert fieben und funfzig Lit. D. 
Und hiermit mad’ ich den Beſchluß. 
Hab’ freilih Alles nicht beſchrieben, 
Genug, wa3 wir zufammen trieben, 
Bar niit Aotus continuus,. 
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Maqſqhrift.) 
Den Abend drauf, nach Schrittſchuhfahrt, 
Mit Jungfräulein von edler Art, 
Staats: Kirfchentort, gemeinem Bier, 
Den Abend zugebracht allhier, 
Und Aeugelein und Lichter Glanz, 
Ram, Sitha, Hannemann und fein Schwanz. 


Goethe an Botter 
bei Ueberſendung feines Götz von Berlihingen, 
Schide Dir hier ven alten Göten, 
Magſt ihn nun zu Deinen Heiligen ſetzen, 
Oder magſt ihn in die Zahl 
Der Ungeblätterten jtellen zumal. 
Hab’3 gefchrieben in guter Zeit, 
Tags, Abends und Nachtsherrlichkeit; 
Und find’ nicht halb die Freude mehr, 
Da nun gevrudt ift ein ganzes Heer. 
Find’, daß es wie mit den Kindern ift, 
Bei denen doch immer bie fchönfte Frift 
Bleibt, wenn man in ber ſchönen Nacht 


— — — —— | — —. 
— 


Mögt Euch nun auch ergötzen dran, 

So habt Ihr doppelt wohlgethan. 

Läſſ'ſt, wie ich höre, auch allda 

Agiren, tragiren Komödia 

Vor Stadt und Land, vor Hof und Herrn; 
Die ſäh'n das Trauerſtück wohl gern. 

So ſuch' Dir denn in Deinem Haus 
Einen recht tüdhtigen Bengel aus, 

Dem gieb die Roll!’ von meinem Götz, 
Sn Panzer, Blehhaub und Geſchwätz. 
Dann nimm den Weisling vor Di hin, 


- Mit breitem Kragen, ftolzgem Kinn, 


Mit Spaba wohl nad Spanier Art, 


Mit Weitnaslöchern, Stützleinbart, 


Und fei ein Falſcher an den Frauen, 

Läßt fich zulegt vergiftet hauen. - 

Und bring, da haft Du meinen Dank, 

Mich vor die Weiblein ohn' Geftant. 

Must all die garitigen Wörter lindern, 

Aus Sch—kerl Schurk, aus — mach' Hintern; 
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Und glei’ das Alles fo fortan, 
Wie Du ſchon ehmald wohl gethan. 


Gotter an Goethe. 


Ich ſchon bis an den neunten Tag 
Am NRöthlein Trank darnieder lag, 
Wobei von Weiblein jung und zart, 
Die Weislingen gewartet ward — 
Als mir Dein Götz zu Händen kam; 
Den aljobald ein Mägblein nahm 
Und mir’, weil felbjt nicht leſen ſollt', 
Mit ſüßer Stimm vorlefen wollt. 

Als aber kaum das Werk begann, 
Sie wider einen Sch—kerl rann 
Und wurde flugs wie Scharlach roth; 
Drob ih mich lachen thät halbtodt. 
Sie ließ ſich drum nicht ſchrecken ab, 
Marien ein gutes Zeugniß gab, 

Auch Götzens Hausfrau liebgewann, 
Die ihrem rauhen Panzermann 

Stets unbedingt Gehorſam weiſt, 
Was man an Luthers Käth’ nicht preift. 
Die Adelheid nicht konnt' ausftehn, - 
Doh Georgen gern hätt’ leben ſehn; 
Auch Weislingen ein beſſer End 
Aus Chriſtenliebe hätt! gegönnt. 

Den Götzen nicht genug verſtand, 
Ihn etwas Donquirotiich fand; 

Dafür fol fie verurtheilt fein, 

Des Herren Jacobi's Liedelein 

Und Köblers frommes Judenlind 
Strad3 herzubeten für ihre Süund'. 


Ob aber nun glei gejonnen wär”, 
Den GL zu fpielen zu Deiner Ehr', 
Auch einen Bub, der rüſtig iſt, 

Bon Schweizerblut, für Gotzen wüßt, 
So thut mir’ doch im Kopf ’rumgehn, 


"Wie ich die Thäler und die Höhn, 


Die Wälder, Wiefen und Moräft, 
Die Warten und die Schlöfler feit, 
Und Bambergs Biſchofs Zimmer fein, 


Und des Thurnwärterd Gärtlein Hein — 
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Soll nehmen her und fo ftaffiren, 
Daß Hocuspocus al’ changiren. 
Auch möchte wohl wem graun, daß nich 
Der Reiter feine Noth verricht’ 
Und Götz, dem Feind. zur Schur und Graus, 
Stredt feinen — zum Zenfter 'naus. 

Das Weibsvolk bier ganz ſtörriſch ift, 
Weil's Tag und Naht Franzöfijch lieſt, 
Das Mannsvolk, in Paris gemeit, 
Nur das Theatrum hält fürs beit, 
Mo Alles züchtiglich gefchicht 
Und Alles in Sentenzen ſpricht. 
Drum laß Dir nur die Luft vergehn, 
Bei ihnen in der Gnad' zu ftehn. 
Nimm dann mit meinem Dank vbrlieb. 
Was Did den Gög zu fchreiben trieb, 
Das zwidt’ auch mich fo lange, bis 
Ich mi vom Böfen blenven Tieß. 

Da haft Du die Epiftel mein: 
Sollt's was für Deine Mädel fein, 
So freute doppelt mich der Spaß. 
Ich liebe Dich ohn' Unterlap. 
Du nächſtens im Mercurius n 
Wirſt finden was von meiner Muf’, 
Und freut’ mich recht won Herzens Grund, 
Wenn Dir ber Dred gefallen kunn'. 
Schick' mir dafür den Doctor Fauft, 
Sobald Dein Kopf ihn ausgebrauft. 


An Schloſſer, 
als diefer in Iateinifhen Verfen dem Dichter für ein Gemälde gedankt hattı 
1774. 


Du, dem die Mufen von ven Actenftäden 

Die Rojenhände willig ftreden, - 

Der zweener Herren Diener ift, 
Die ärger Feinde find ald Mammonas und Chrift, 
Den Weg zum Richter jelbft mit Blumen Dir beftreuft, 
Dem Winter Lieblichleit und Dichterfreude leihſt: 

Kein Wunder, daß auch Deine Gunft 

Zu meinem Bortheil dießmal fchmärmet, 

Das flahe Denkmal unfrer Kunft 
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Mit freundlicher Empfindung wärmet, 

Laß es an Deiner Seite ftehn! 

Schenk ihm, auch unverbient, die Ehre! 

Und mögteft Du an dem Verſuche fehn, 

Bas ih gern Dir und gern den Muſen wärel 


Nãthſel. 
Viel Manner ſind hoch zu verehren, 
Mohlthätige durch Werk und Lehren; 
Doch wer uns zu erftatten t, 
Das die Natur und ganz verfagt, 
Den darf ich wohl den größten nennen: 
Ich denke doch, ihr müßt ihn Innen? 


Bm Brillingsfreunden von Köln, 
. mit einem Bildniſſe. 
Der Abgebilvete 
—— ſich billig 
Helgem Dreifönige, 
Dieweil er willig 
Dem Stern, der oftenber 
MWahrhaft erfchienen, 
Auf allen Wegen war 
Bereit zu bienen. 
Der Biloner gleichesfalls 
Vergleicht ſich eben 
Dem Reiter, der den Hals 
Darangegeben, 
Wie Hemmelint au gethan, 
Ein Held geworden  - 
Durd feine Manneskraft, 
Nitter vom Orden. 
Darım zufammen fie 
Euch nun verehren, . 
Die zum Vergangenen 
Muthig fü lehren, 
Stein, Heil’ge, Sammt und Go — 
Manniglich — 
Und altem Tage hold — 
Froͤhlich belebend. 
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An Hranins. 
Rarlabad, 1807. 


Himmel ah fo ruft man aus, 
Wenn's uns ſchlecht geworben, 
Himmel will verdienen fi) 

Pfaff’ und Nitterorden. 


Ihren Himmel finden viel’ 
In dem Weltgetümmel; 
Jugend unter Tanz und Epiel 
Meint, fie fei im Himmel. 


Doch von dem Klaviere tönt 
Ganz ein anbrer Himmel; 
Ale Morgen gräß’ ich ihn, 
Nidt er mir vom Schimmel, 


An diſchbein. 


Erft ein Deutfcher, dann ein Schweizer, 
Dann ein Berg: und Thal⸗Durchkreuzer, 
Römer, dann Napolitaner, 

Philoſoph und doch Fein Aner, 

Dichter, fruchtbar aller Orten, 

Bald mit Zeichen, bald mit Worten, 
Immer bleibeft Du derſelbe 

Bon der Tiber bis zur Elbe! 

Glück und Heil, jo wie Du fteebeit!- 


Leben, fo wie Du belebeft! 


Sp genieße! laß genießen! 

Bis die Nymphen Dich begrüßen, 
Die fih in der Ylme baden - 
Und aufs freunblichfte Dich laden. 


An denfelben. 


Alles, was Du denkſt und ſinneſt, 
Was Du der Natur.und Kult 
Mit Empfindung abgewinneft, 
Drudit Du au durch Mufengunit. 
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Farbe her! Dein Meiftermwille 
Schafft ein fihtliches Gedicht; 
Doch, beſcheiden in der Yülle, 
Du verihmähft die Worte nid. + 


An denfelben. 


Für das Gute, für das Schöne, 
Das Du uns fo reichlich ſendeſt, 
Möge jeglihe Kamine 

Freude jpenvden, wie Du fpenbeft! 
Möge Dir, im nord'ſchen Trüben, 
Aller Guten, aller Lieben 

Reine Neigung fo Kereiten, 
Ueberall Di zu begleiten 

Mit de Umgangs trauter Wonne, 
Wie im beitern Land der Sonne! 


An denfelben. 


Statt den Menfhen in den Thieren 

Zu verlieren, 

Findeft Du ihn klar darin 

Und belebft, al3 wahrer Dichter, 
Schaf: und fäuifhes Gelichter 

Mit Gefinnung wie mit Sinn. 

Auch der Eſel fommt zu Ehren 

Und yaht und weiſe Lehren. 

Das, was Büffon nur begonnen, 
Kommt durch Tifhbein an bie Sonnen. 


Stammbuchsweihe. 
Muntre Gärten lieb' ich mir, 
Viele Blumen drinne, 
Und Du haſt ſo einen hier, 
Merk' ich wohl, im Sinne. 
Mögen Wunſche für Dein Glück 
Tauſendfach erſcheinen; 
Grüße fie mit heitrem Blick, 
Und voram die meinen! -- 
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Der liebenden Vergeßlichen, 
zum Geburtstage. 


Dem ſchonen Tag fei es gefchrieben! 
Oft glänze Dir fein heitres Licht. 

Uns höreft Du nicht auf zu lieben, 
Doch, bitten wir: Vergiß ung nicht! 


Mit Wahrheit und Dichtung. 


Ein alter Freund erſcheint maskirt, 
Und das, was er im Schilde führt, 
Gefteht er wohl nicht Allen; 

Doch Du entvedft fogleih den Reim 
Und fprihft ihn aus ganz indgeheim: 
Er wünſcht bir zu........ 


An den Prinzen von Figne. 
In früher Zeit, noch froh und frei, 


Spielt’ ih und fang zu meinen Spielen; 
Dann fieng's im Herzen an gu wühlen, 
Ich fragte nicht, ob ich ein Dichter fei: 
Doch daß ich liebte, konnt’ ich fühlen. 


So bleibt es noch. Ich weiß nicht viel 
Bon eignen dichteriſchen Thaten. 
Man fagt, mir fei als Ernft und Spiel 
Nicht übel dieß und jen's gerathen. 
Gern hör’ ih Gutes von der Kunft, 
Der ich mein Leben treu geblieben; 
Doh mid in meinen Freunden lieben, 
Dieß, edler Dann, dieß ift die jchönjte Gunft. 


An Schiller. 
Fit einer Heinen mineralogifgen Sammlung. 
Dem Herren in ver Wuſte bracht 
Der Satan einen Stein 
Und fagte: Herr, durch deine Macht 
Lab es ein Broͤdchen fein! 
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| Bon vielen Steinen fenvet Dir 
| Der Fremd ein Mufterftüd; 
Ideen giebft Du bald dafür 
Ihm taufendfach zurüd. 


An Madame Wolff. 

Zum 10. December 1812. 
Erlaubt fei Dir, in mancherlei Geftalten, 
Das junge Voll und die ehrwürb’gen Alten 
Zum Beiten, wie e8 Dir beliebt, zu halten: 
Und Phädra, wüthend, leidenſchaftlich groß; 
Elifabeth, fo lieb⸗ als ſchonungslos; 
Meſſina's Fürftin, feft, wenn das Geſchid bricht; 
Sungfrau, geftählt, nur gegen Liebesblid nit; 
Klärhen zulegt, die Jeden jo verführt, 
Daß er den Kopf wie Belgiens Helv verliert. 
Der Wechfel bilde Dein beglüdtes Reich! 
Bleibt Du nur uns, den Freunden, Immer glei. 


An Silvien. 

| Denn die Zweige Wurzeln fchlagen, 
| Wachſen, grünen, Früchte tragen, 
Moͤchteſt Du dem Angedenfen 

Deines Yreunds ein Lächeln ſchenken. 


— — — 





Derſelben. 
Und wenn ſie zuletzt erfrieren, 
Weil man ſie nicht wohl verſchanzet, 
Will ſich's alſobald gebühren, 
Daß man hoffend neue pflanzet. 


| Derfelben, 
zum einundzwanzigſten Juni. 
Karlsbad, 1808. 
nat am Susquehanna, der durch Wüſten flicht, 
8 zum ird'ſchen Manna geift'ges man genießt; . 
Rn t dom Gnadenthale, nicht nach Herrenhut, 
| d beim Liebesmahle Thee man trinkt fir Blut: 


Goethe, Werke. 8. Up. 4 
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Nein! am Tepelftrande, von der großen Brud, 
Wo die Mobhrenbande haut St. Nepomud, 
Zu dem weißen Hirſchen, ber beitändig rennt, 
Ohne daß ein Pirſchen feine Straße hemmt, 
Eile dieſes Blättchen, munter und geſchwind, 
Do im turzen Betthen ruht das laͤngſte Kind, 


Nennet mir bei Zeiten glei den ſchönſten Tag, 
So daß Niemand ftreiten, Niemand zweifeln mag. 
„Meinft Du den, wo's Krippchen frömmlich bunt gefhmüdt, 
„Den, wo fih am Puppchen Püppcdhen body entzüdi ? 
„Den vielleiht vor alten, wo's am tolliten gebt, 
„Wo man ohne Raften fi mit Liebchen dreht? 
„Iſt es Oſtern? Bfingften? Corpus Domini? 
„Freundchen! du befingftten; friih zur Melodie!“ 


Keiner ift der meine, der ſich rüden läßt: 
Einer iſt's, der Eine, diefer fteht fo feft. 
Laßt er nah fi bliden, wünſcht man ihn heran; 
Hat man ihn im Rüden, gleih fängt’3 Trauern an. 
Bruder nit noch Schweiter hat er für und für, 
Und man glaubt, Sylveſter fteh’ ſchon vor der Thür. 
Drum mit Wohlbedachte grüßt ihn ehrenvoll, 
Weil er, was er brachte, wohl ung lafien foll. 
Wird er gleich entweichen, wie nun Tage find, 
Laßt er feines Gleichen und, das längite Kind. 


Froh am ſchönen Feſte jol’3 in Karlsbad fein! 
Ein paar hundert Gäfte ftellten ſchon ſich ein. 
Gleich fol jever haben, was ihm convenirt; 
Früh mit Waflergaben jeder wird tractirt, 
Freuet fih nicht minder als beim größten Schmaus; 
Denn er geht gefünder, als er fam, nah Haus. 
Liebliches Gedudel tönte geftern Nacht, 
Quft’ger ift der Sprubel heut ſchon aufgewacht. 
Friſchlich angefeuchtet fteht der Feld umlaubt; 
Kreuzes Banner leuchtet um das kahle Haupt. 
Herzlich grüßt der Biedre dieſes Tages Stern; 
Hoch wird alles Niedre, Hohes neigt ſich gern. 
Der verſchloßne Stolze grüßet beiter, mild; 
Thät’ger wird Graf Bolze, Herr vom goldnen Schild, 


Doch Sie kömmt gefchritten! Schaut nur, wie fie fteigt, 
Wo fih auf Graniten mande Blume zeigt. - 
In den bunten Höhen eil’ ihr nachzugehn, 
Mo die Orchideen und Dianthen ftehn, 





Mr — · — 
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nd diithogalen, weiß und ſchlank wie fie. 

Ir m Kebe ſtrahlen Lenz und Sommer bie. 

ch vie Wetterkenner, zweifelnd ftehn fie dort, 
Vehlbedaͤcht ge Männer! Und du fchreiteft fort, 

Midet junge Roſen, lädelft leichtem Stich; 

‚Beim Lande Goſen fonnt es rings um Did, 

"Rah an Sträuß- und Kränzen, trog dem Wollengraus, 
dingt Du die Ercellenzen ungenegt nad) Haus, 

delge fo Die immer, wie fih’3 wölken mag, 

giteer Sonnenfhimmer, Dir zum eignen Sag! 

‚ io dem MWetterbübchen geh’3 Dir jungem Blut, 
dochtet, Freundin, Liebehen, wie Du's werth bift, gut! 


In das Stammbuch der Gräfin Tina Srühl. 
Karlabad, den 24. Juli 1785. 

' Barum fiehft du Tina verdammt, den Sprudel zu trinken? 

Vohl hat fie es verdient an Allen, die fie beichädigt 

‚ Ind zu heilen vergefien, vie an der Quelle de Lethe 

Becher auf Becher nun ſchlurfen, die gichtiſchen Schmerzen ver Liebe 
Au den Gliedern zu fpülen und, will es ja nicht gelingen, 

di zum Nheumatismus der Freundfhaft fih zu curiren. 








An Gräfin Eonflanze von Sritfd. 
Weimar, den 30. November 1818. 

Die Freundin war hinausgegangen, 

Um in der Welt fih umzuthun; _ 

Do wird fie bald nah Haus gelangen 

Und auf gewohnte Weife ruhn. 

Und neigt fih dann das artige Köpfchen, 

Ummunden rei von Zopf und Zöpfchen, 

Nah einem kiſſenweichen Sitchen, 

So bietet freundlich ihr das Mützchen. 


- Ä An diefelbe. 
Bei Meberfendung eines Penſée⸗Bouquets. 
Weimar, den 27. Februar 1814. 
Die deutſche Sprache wird nun rein, 
Benfee darf künftig nicht mehr gelten; 
Doh wenn man jagt: Gedenke mein! 
So hoff ich, fol und Niemand ſchelten. 
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An diefelbe, 
Bei ihrer Reiſe nach Petersburg. 
Weimar, den 12. November 1818. 


Blumenkelche, Blumenglocken 
Folgen Deinem Reiſelauf; 
Unter. Schneegeftöbersfloden 


Sudft Du mir was Liebes auf. 


Derfelben. 


Den 6. December 1816. 


Dein Oſtgeſchenk weiß ich zu ſchaͤtzen, 
Bon Weiten fei Dir dieß gebradt. 

An Dank hab’ ich ſchon viel gedacht, 
Doch will ſich's nicht ins Gleiche ſetzen. 


Ayſtiſche Erwiederung. 


Aus vüftern Kloſterhallen ſchallen 
Verhaltne Seufzer und verhallen 
An unſres, Herzens Bebewand; 
Dann ſoll auch unter Purpurthronen, 
Safran⸗Gehängen prächtig wohnen, 
Dem Du ein Auge zugewandt. 


Allda empfangen uns begeiſtet 
Geſchmacksgerüche; wer erdreiſtet 
Des Doppelpaares hohen Preis? 
Doch Kutt' und Purpur ſind ergötzlich, 
Gerüche, Schmäcke überſchätzlich, 
Dem, der ſich Deine Gnade weiß. 


Mit einem buntgeſtickten Kiſſen. 


Nicht ſoll's von Ihrer Seite kommen, 
Sobald es einmal Platz genommen; 
„Mich denkend, ſieh es freundlich an, 
Mich liebend, lehne Dich daran!“ 
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du einer Gandfchrift Friedrichs des Großen. 
Das Blatt, wo Seine Hand geruht, 
Die einft der Welt geboten, 
Iſt berzuftellen fromm und gut. 
Heil Ihm, dem großen Todten! 


An Herrn Obrifllieutenant non Sock. 
Den 22. Oktober 1818. 
Don allen Dingen, die gefchehn, 
Denn ich es redlich fagen follte, 
So war's, Koſaken bier zu fehn, 
Nicht eben, was ich wünfchen wollte. 
Doch als die heilig große Fluth 
Den Damm zerriß, der und verengte, 
Und Well auf Welle mid) bevrängte, 
Dar Dein Koſak mir lieb und gut. 


An Herrn Regierungsrath Beurer. 
Bei Ueberfenbung eines Rheinl. Dukaten. 


Nein! frechere Wette verliert man nit, 
As an der Elb' ich dazumalen. 


Dresden, den 15. Auguſt 1818. 





Jeht, da man überm Rheine ficht, 
Will ih mit Rheingold fie bezahlen. 
Weimar, den 16. Februar 1814. | 


An Herrn Bbrift von Geismar. 
Belmer, am 21. -Oftober 1815, Nahmittags 8 Uhr. 


Dem wir unfre Rettung danken 

Aus den Händen wilder Franken, 
Nimm zur YJahresfeier- Stunde 
Heißen Wunſch vom treuften Munde, 


b4 


Un Perſonen. 


An Herrn Hofrath Förſter in Berlin. 
Jena, den 27. September 1820. 

Als an der Elb' ich die Waffen ihm fegnete, 

Dem Belreugten am Nedar begegnete, 

Da fehlte ihm noch das Dritte, 

Der Gegenfab der fiebenten Bitte. 

Sie heißt: Von allem Böſen 

Mögeit, Herr, und gnädig erlöfen; 

Hier beißt es: Gieb das Beſte 

Und mad’ das Leben zum Felte! 

Da er. nun auch das erfahren, 

Möge Gott ihn lange bewahren. 


Madame Catalani. 
Karlsbad, am 14. Auguft 1818. 


Im Zimmer wie im hohen Saal _ 
Hört Feiner je fich fatt: 
Denn man erfährt zum erften Mal, 
Warum man Obren hat. 


Dem Grafen Lochen. 


Karlsbad, den 18. Auguſt 1818. 


. Da Du gewiß, wie Du mir zugefagt, 


Nah meinem Scheiven feiern willft mein Leben; 
So laß mih Pir, da e8 noch Beiden tagt, 


‚Ein freundlih Wort zu Deinem Tage geben. 


An denfelben 
nad deflen Tode den 8. April 1825. 
Nun iſt's gefhehn! Dir hat ein herber Streich 
Das Schöne Lebensglüd entriſſen; 
Drum ift e8 beſſer, auf der Stelle gleich 
Die Freunde preifen, die Geliebte küſſen. 


An Herrn Abbate Bondi.? 
Den 5. Auguſt 1812. 


"Aus jenen Ländern ächten Sonnenſcheines 
Beglückten oft mich Gaben ver Gefilbe: 


An Berfonen. 


Agrumen reizend, Feigen ſüß und milde, 
der Mandeln Mil, die Feuerkraft des Weines. 

So manches Muſenwerk erregte meines 
Nordlaänd'ſchen Geiſtes innigſte Gebilde, 

Wie an Achilleus lebensreichem Schilde 
Erfreut' ih mich des gunſtigſten Vereines. 

Und daß ich mich daran begnügen könnte, 
Bar mir fogar ein Kunftbefig bereitet, 
Erquickend mich durch Anmuth wie durch Stärle. 

Doch nichts erſchien im größeren Momente, 
Boll innern Werths, von fo viel Glüd begleitet, 
Als durch Louiſen, Bondi, Deine Werke. 


Grafin P’Bonell als Elconore. ?° 
Teplitz, 1812. 


Wenn's Jemand ziemt, zu fpredhen mit Bertrauen, 
So ziemt es mir: ich ftelle heut ven Chor 
Gebilveter und liebevoller Frauen, 

Der fih fo gem um Sie verfammelt, vor. 
Mir ift vergönnt, an Ihr hinaufzufhauen, 
Mich zu erquiden an dem frifchen Flor, 
Der jede Stunde neuen Werth bethätigt 
Und Frauenwürde ewiglich beftätigt. 





An Gräfin 2’Bonell. 
Karlsbad, den 8. Auguſt 1818. 


Ih dachte Dein, und Farben bunt erjhienen 
Im Sonnenglanz mir vorm Geſicht, 

Bon Blättern ſah ich manderlei ergrünen, 

Da waren Rofen, auch Vergißmeinnicht! 

Pfeile dazwiſchen, golden anzufchauen, 
Durchſcheinend Alles, rings ein goldner Kranz; 
Und angeftimmt das hohe Lob der Frauen! — 


Nun, Becher, zu der Freundin! Bleibe Har und ganz. 


An Gräfin P’Bonell, 
Karlsbad, den 1. Mai 1820. 


Hier, wo no Ihr Platz genannt wird, 
Hier, mo noch Ihr Becher fteht,- 
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Un Perjonen. 


Doh nur Wenigen befannt wird, 
Was von Yhrem Grabe weht; - 


Sag’ ih: Freundin! halte heilig, 
Was Dir von ber Holden blieb, 
Die fo groß — ad übereilig! — 
Bon den Allertreuften ſchied. 


Uns, den Liebenden, den Treuen, 
Sei nun weiter nicht3 begehrt; 
Nur ift, wenn wir Sie erneuen, 
Unfer Leben etwas werth. 


Herrn Stantsminifter von Boigt 
zu defien Jubiläum am 27. September 1816, 13 
Don Berges Luft, dem Aether gleich zu achten, 


Umweht, auf Gipfelfels hochwaldiger Schlünde, 


Im engſten Stollen, wie in tiefſten Schachten 
Ein Licht zu ſuchen, das den Geiſt entzünve, 
War ein gemeinfam köſtliches Betrachten, 

Ob nicht Natur zulegt fi doch ergründe. 
Und mandes Jahr des ftillften Erdelebens 
Ward fo zum Zeugen edelſten Beftrebens. 


Im Garten auh, wo Dichterblumen fproffen, 
Den Außern Sinn, den innern Sinn erquiden, 
Gefahrlos nicht vor Iuftigen Geſchoſſen, 

Wie fie Eroten hin und wieder fchiden, 

Da haben wir der Stunden viel genofjen 
An friſch belebter Vorwelt heitern Bliden, 
Gejellend ung den ewig theuren Geiftern, 
Den ftet3 berebten, unerreichten Meiſtern. 


Dabin bewegten wir, von bornigen Pfaden 
Verworrnen Lebend, gern die müden Schritte, 
Dort fanden fi, zu gleicher Luft gelaven, 

Der Männer Tiefiinn, Frauengeift und Sitte, 
Und Wiflenfhaft und Kunft und alle Gnaden 
Des Mufengottes reih in unfver Mitte; 

Bis endlih, längft umwölkt, der Himmel mettert, 
Das Paradies und feinen Hain zerjchmettert. 


Nun aber Friede tröftend wiederkehret, 


Kehrt unfer Sinn fih treulih nach dem Alten, 


An Berfonen. 57 


du bauen auf, was Kampf und Zu „jerRöret , 
Zu ſichern, wie's ein guter Geiſt * . — 
Verwirrend iſt's, wenn man bie Menge böret; 
Denn Jeder will nah eignem Willen falten. 
deharren wir zufammt in gleihem Sinne! 
Das rechn' ich ung zum köſtlichſten Gewinne, 


Dem Fürſten Bardenberg. 
Zum fiebzigfien Geburtstag. 14 


Wer die Körner wollte zählen, 
Die dem Stundenglas entrinnen, 
Würde Zeit und Ziel verfehlen, 
Soldem Strome nachzufinnen. 


Auch vergehn uns die Gedanken, 
Wenn wir in Dein Leben fohauen, 
Freien Geift in Erdeſchranken, 
Feſtes Handeln und Vertrauen. 


Sp entrinnen jeder Stunde 
Fügfam glüdlihe Geſchaͤfte. 
Gegen dir von Mund zu Munde! 
Neven Muth und frifhe Kräftel 


Au Sord Byron. '? 


1823. 


Ein freundlich Wort kommt eines nach dem andern 
Ron Süden her und bringt uns frohe Stunden; 
&3 ruft und auf, zum Evelften zu wandern: 
Richt ift der Geift, doch ift der Fuß gebunden. 


Wie foll ih dem, den ich fo lang begleitet, 
Run etwas Traulichs in die Ferne jagen? 
Im, der fich felbft im Innerſten beftreitet, 
Start angewohnt, das tieffte Weh zu tragen. 


Wohl fei ihm doch, wenn er ſich ſelbſt empfinvet! 
Er wage felbft ſich hoch beglüdt zu nennen, 
Bern Mufenkraft die Schmerzen überwindet; 
Und wie ich ihn erlannt, mög’ er ſich kennen. 


58 


An Berfonen. 


1829, 


Stark von Fauft, gewandt im Rath, 
Liebt er die Hellenen; 
Edles Wort und ſchöne That 
Füllt fein Aug’ mit Thränen, 


giebt den Säbel, liebt dag Schwert, 
Freut fi der Gewehre: 
Säh' er, wie fein Herz begehrt, 
Sich vor muth'gem Heere! 


Laßt ihn der Historia, 
Bändigt euer Sehnen! 
Ewig bleibt ihm Gloria, 
Bleiben uns die Thränen. 


Attilin von Gocthe ? 


Ehe wir nun weiter fchreiten, 
Halte ftill und ſieh Dih um: 
Denn geſchwätzig find die Zeiten, 
Und fie find auch wieder ftumm. 


Was du mir ald Kind geweſen, 
Was du mir als Mäpchen mwarft, 
Magit in deinem Innern leſen, 
Wie Du Dir es offenbarft. 


Deiner Treue ſei's zum Lohne, 
Wenn Du dieje Lieder fingft, 
Daß dem Bater in dem Sohne 
Tüchtig⸗ſchöne Knaben bringft. 


An Gehrimrath von Willemer.' 


Reiher Blumen goldne Ranken 
Sind des Liedes würd'ge Schranken, 
Goloneres hab’ ich genoflen, 

Als ih Euch ind Herz gefhlofien. - 


Goloner glänzten ftille Fluthen, 
Bon der Abendfonne Gluthen, 
Goloner blinkte Wein, zum Schalle 
Glockenähnlicher Kryſtalle. 
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Weiſen Yreundes goldne Worte 
Lispelten am Schattenorte, 
Eoler Kinder treu Bekenntniß, 
Elterlihes Einverftänpniß. 


Golones Netz, das Euch ummunden! 
Wer will deflen Werth erfunden? 
Wie dem heil’gen Stein der Alten 
Muß fih Golde Gold entfalten. 


Und fo bringt vom fernen Orte 
Diefes Blatt Euch goldne Worte, 
Wenn die Leitern, ſchwarz gebilvet, 
Liebevoll der Blick vergülvet. 


An Grafen Paar. ® 
Karlsbad, den 12. Auguſt 1818. " 


Der Berge vente gern, auch de3 Gefteins ! 
Sie waren Zeugen freundlichiten Vereins: 
Zutrauen, fchnell gegeben, ſchnell gefunden, 
Beichleunigte das Glüd gezählter Stunden. 
Behagen ſchaut nicht vorwärts, nicht zurüd, 
Und jo verewigt fih der Augenblid! 


An Grafen Baar." 
Karlsbad, am 16. Auguſt 1818. Nachts. 


Dem Scheidenden ijt jede Gabe werth, 

Gin dürres Blatt, ein Moos, ein Steinen aus der Quelle, 
Daß er des Freunds gedenke, jener Stelle, 

Wohin er ewig bin und bin begehrt: 

Ein Zeuge bleibt’3, wie finnig fie gewandelt. 

So wird ein Nichts zum höchſten Schag verwandelt. 


Menn aber folhe Gabe tiefen Werth, 
Geftaltet, mit fi führt, für fih allein 
Dem Sinn des Künftlers wünfchenswert begegnete: 
Die muß da3 nun ein Schag der Schäge fein, 
Wenn ihn der Freund im Scheiden treulich ſegnete! 


60 An Perſonen. 


Ber Gräfin Zitinne P’Bonell, 
bie eine meiner Schreibfebern verlangte. 20 


Als der Knabe nad der Schule, 
Das Pennal in Händen, gieng 
Und mit ftumpfer Federfpule 
Lettern an zu kritzeln fieng, 
Hofft er endlich ſchön zu ſchreiben 
Als den berrlichiten Gewinn; 
Doch daß das Geſchriebne bleiben 
Sollte, ſich dur Länder treiben, 
Bar ein Werth der Federſpule, 
Kam ihm in der engen Schule 
Auf dem niedern Schemelftuhle 
Wahrlich niemals in den Sinn. 


Derfelben. ?! 


Die abgeftugten, angetauchten, 

Die ungefhidten, vielgebrauchten 
Haft Du, die Freundliche, gewollt. 
Nun aber nimm ein frifch Gefieder, 
Das nieverfchreiben füße Lieder 
Allſchönſter Tage Dir gefollt. 


An Gräfin Iararzemska. 2 


Mit einem nen eingebundenen Erenplar von Fonqué's Undine. 

Karlsbad, den 5. September 1818. 

Da fieht man, wie die Menfchen finv: 

Nur Leidenihaft und kein Gewiſſen! 

Wie haben fie dem fchönen Kind 

Das Röckchen halb vom Leib gerifien! 

Doch mir begegnete das Glüd in fpäter Zeit, 

Ein frommer Jüngling wird mich neiven: 

Dir, Freundin, dank' ich die Gelegenheit, 

Den holden Schatz von Kopf bis Fuß zu kleiden. 


An Fürſt Siron von Kurland. 2 
Karlsbad, den 8. September 1818. 
Als Luthers Felt, mit gläubiger Schaar, 
Am vorigen Herbit gefeiert war, 
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Un Berjonen. 


Dacht' ih, es brauche hundert Jahr, 

Um e8 mit Würbe zu erneuen; 

Do beim verliehbnen Ehrenbild, 

Die ernft es ift und kraͤftig mild, 

Beim Herkules und jeinem Schild 

Kann ich der Feier mid an jedem Tage freuen. 


Grafen Karl Harrady. * 

Karlsbad, den 25. September 1819. 
Die fih herzlich oft begrüßten, 
Die das Leben fih verfüßten, 
Führt ein guter Geift zur Stelle 
Wieder an biefelbe Duelle! 
Treues Wirken, reines Lieben 
Sit das Beſte ſtets geblieben. 


Ber vollkommenen Sticerin. ® 
Marienbad, am 28. Wuguft 1821. 


Ich kam von einem Prälaten, 
Dem die berrlichften Stolen 
Ueber die Schulter hiengen, 
Worauf unverhohlen 
Wunderthaten 
Der Heiligen auf und nieder giengen. 
Mir aber war ein andres beſchert: 
Lieblichſte Blumen-Bebänge, 
Farbenglanz und Uebergänge, 
Wie Natur den Kunſtler belehrt. 
Ein allerliebjtes Fruhlings⸗Gelaͤnde, 
Mit Nadeln zierlih fchattirt und gebrochen, 
Daß, wäre felbft pas Herz durchſtochen, 
Man es gewiß gar wohl empfände. 
Und werd' es nur zu Feiertagen 
Süßer Namen ‘und lieber Geburten tragen. 


Mit des Richters Porträt, * 
(An rau p. Willemer.) 
Den 2. April 1819. 
Eine Schachtel Mirabellen. 
Kam von Süben, zog nah Norben; _- 
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An BPerfonen. 


Als die’ Frucht geſpeiſt geworden, 
Eilt fih wieder einzuftellen 

Das Gehäus, woher e8 kommen. 
Bringet eine füßen Früchte, 
Bringt vielmehr ein ernft Geſichte, 
Das im Weiten und im Fernen 
Nimmer will Entbehrung lernen. 


An Freund Mellifh. 7 


Durh Vermittlung einer Zheuren 
Geht ein Täſchchen bis zur Elbe, 
Kommt, vom Freunde zu betheuren: 
Immer bleibet er berjelbe. 


‘Immer, wie in Dornburgs Gauen, 
Wo, beim allerbeften Weine, 
Waren hell im Sonnenjceine 
Berg’ und Thäler anzufchauen. 


Du nun an ber reichen Elbe, 
An dem fpiegelbreiten Fluſſe, 
Weit entfernt vom trauten Kufle, 
Bleib auch immerfort derſelbe. 


An Fräulein Kafımira Wolowska. 


Dein Teftament vertheilt die bolden Gaben, 
Womit Natur Dich mütterlich vollendet, 
Vermächtniß nah Vermächtniß ausgeſpendet, 
Zufrieden Jeder ſeinen Theil zu haben. 

Doch wenn Du Glückliche zu machen trachteſt, 
So mär’ es der, dem Du Dich ganz vermachteſt. 


Geſendet von Marienbad 


einer Gefelfchaft verfammelter Freunde 
zum 28. Auguſt 1823. 29 
In Hygiea's Form beliebt’3 Armiden, 
Im Waldgebirg ih Schlöffer aufzubauen, 
Verſpricht dem Kranken Heil, dem Lebensmüden 
Erwacht auf einmal boffende® Vertrauen; 


An Berfonen. 63 


Dem halb Genefenen fchnell zu heiterm Frieden 
Entfaltet fih ein Kreis erlefner Frauen; 

Dann weiß fie und nach aller Art zu kirren, 
Durh Spiel und Tanz und Neigung zu verwirren. 


So wird von Tag zu Tag ein Traum gedichtet, 
Dem Wachen gleih, ein labyrinthiſch Wefen, 
Do zu der Ferne bleibt mein Blid gerichtet, 
Wo meinem Herzen fih ein Kreis erlefen, 

Mo er fih mir und ih mich ihm verpflichtet: 
Dort fühl ih mich volllommener genefen. 

So trägt e8 mid zum ehrenvollen Feſte! 

Schon bin ih dal — Geſegnet alle Gäfte! 


Marienbad 1823,% 


Du hatteft längſt mir's angethan, 

Do jekt gewahr’ ich neues Leben; 

Ein füßer Mund blidt und gar freundlih an, 
Wenn er und einen Kuß gegeben. 





Tadelt man, daß mwir uns lieben, 
Dürfen wir und nicht betrüben, 
Tadel ift von feiner Kraft. 
Andern Dingen mag da3 gelten; 
Kein Mipbilligen, kein Schelten 
Macht die Liebe tadelhaft. 





Du Schüler Howards, wunderlich 
Siehſt Morgen? um und über did, 
Db Nebel fallen, ob fie fteigen, 
Und was fi für Gewölke zeigen. 

Auf Berges Ferne ballt fih auf 
Ein Alpenheer, beeist zu Hauf, 
Und oben drüber flüchtig fchmweifen 


-Gefiedert weiße luftige Streifen; 


Doch unten fenkt ſich grau und grauer 

Aus Wolkenſchicht ein Regenfchauer. 
Und wenn bei ftilem Dämmerlicht 

Ein allerliebſtes Treugeficht 

Auf holder Schwelle dir begegnet, 

Weißt du, ob's heitert? ob es regnet? 
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An Perſonen. 


Wenn ſich Iebendig Silber neigt, 

So giebt es Schnee und Regen, 

Und wie e8 wieder aufwärts fteigt, 
Sit blaues Zelt zugegen. 

Auch ſinke viel, es fteige kaum 

Der Freude Wink, des Schmerzens, 
Man fühlt ihn gleih im engen Raum 
Des lieb⸗lebend'gen Herzens. 


Du giengſt vorüber? Wie! ih ſah Dich nicht; 
Du kamſt zurück, Dich hab' ich nicht geſehen! — 
Verlorner, unglückſel'ger Augenblick! 

Bin ich denn blind? Wie ſoll mir das geſchehen? 


Doch tröſt' ich mich, und Du verzeihſt mir gern, 
Entſchuldigung wirſt Du mit Freude finden; 
Ich ſehe Dich, biſt Du auch noch ſo fern! 
Und in der Nähe kannſt Du mir verſchwinden. 


Am heißen Quell verbringſt Du Deine Tage, 
Das regt mich auf zu innerm Zwiſt; 
Denn wie ich Dich ſo ganz im Herzen trage, 
Begreif' ich nicht, wie Du wo anders biſt. 





An Madame Marie Szymanowska. ®! 


Die Leidenschaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
Beklommnes Herz did, das zu wiel nerloren? 
Wo find die Stunden, überfchnell verflüchtigt? 
Bergebend war dad Schönjte dir erforen! 
Zrüb ift der Geift, vertworren dad Beginnen; 
Die hehre Welt, wie ſchwindet fie ven Sinnen! 


Da ſchwebt bernor Mufit mit Engelsſchwingen, 
Berfliht zu Millionen Zön’ um Töne, 
Des Menihen Weſen durch und buch zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew'ger Schöne; 
Das Auge negt fih, fühlt im höhern Sehnen 
Den Gdtterwertb der Töne wie der Thränen. 

Und fo das Herz erleichtert merkt behende, 
Daß es noch lebt und ſchlagt und möchte ſchlagen, 
Zum reinften Dank der überreichen Spenbe B 
Sich ſelbſt erwiedernd willig darzutragen. 
Da fühlte ih — o daß es ewig bliebel — 
Das Doppelglüd der Töne mie der Liebe, 


An Berfonen. 


In das Stammbuch 
der Frau Hofmarfdall von Spiegel. 
Januar 1891. 2 


Der Dichtung Faden läßt fi heut nicht faffen; 
Sch bitte, mir die Blätter weiß zu laſſen! 








Am 25. Februar 1824. - 
Seit jenen Zeilen bi3 zum heutigen Tage 
Sind fait zweihundert Wochen fortgefchritten, 
Und immer ift es noch die alte Klage, 
Als laſſe jih die Mufe nicht erbitten; 
Doh wenn ich fie im Stillen ernftli frage, 
Verſetzt fie mid, mit Adlerflug, inmitten 
Bon jener Feier einzigen Augenbliden, 
Wie es erſcholl im freudigften Entzüden: 


. „Nun geht e8 auf, das Licht der Morgenländer, 
Die Tochter von Byzanz. Ihr feht fie bier! 

ALS Kaiferskind trägt fie die Goldgewänder, 

Und doc ift fie des Schmudes höchſte Hier, 

Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfaͤnder, 

Die Lieblingsboten zwiſchen Ihm und hr, 

Sie bringt der Zwerg, die frohſte Morgengabe: 
Ein Liebespfand- ift mehr als Gut und Habe. 


Da ſprach das Lied, fo heiter als bevädtig, 
Bon König Rothers unbezwungner Kraft, 
Dem, wie er ſchon in Waffen groß und mädtig, 
Auch Liebe nun das höchſte Glück perſchafft. 
AS Pilger Hug, als Gaft freigebig, prädtig, 
Hat er als Held zuleht fie weggerafft, 
Zum ſchönſten Glüd, zum höchſten Mutterlooſe: 
Bon ihnen ftammt Bipin und Karl der Große.“ 


Wie denn das Gute, Schöne nimmer fhwindet 
Und, immer wirkend, immer fich erhält, 
Sich ungeſäumt zum höchſten Wahren findet, 
Als lebend zu Lebendigem gefellt; 
Und glüdli ift, wer ihnen ſich verbindet, 
Beftändig bleibt ihm die bewegte Welt; 
So war’! aud mir im Augenblid, dem ſüßen, 
Nach langer Zeit die Freundin zu begrüßen. 


Borthe, Werte. 2. Bd. 5 
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An Berfonen. 


Ber zierlichſten Undine.® 


Gieb Acht! es wird Dir allerlei begegnen: 

Biſt Du im Trocknen, wird es regnen, 

Zum Schwimmen wird die Welle ſich verſagen; 
Wen aber haſt du deßhalb anzuklagen? 

Merkſt du nicht eiferſücht'gen Zorn? 

Ein Lächeln wird er wohl verdienen; 

Und du verzeihſt dem Onkel Kühleborn, 

Man fagt ihm nad, er liebe felbit Undinen. 


Reichthum und Blüthe.°* 
Blumen und Gold zugleich 
Machen reich. 

Golonen Rahmen fiehjt du erfüllt 
Mit deinem Bild. 

Sieh nur, wie köſtlich es ift, 
Mas du haft und bift! 


Alyrte und Sorbeer. 


An Frau v. Willemer.) 


Mit einem in eines gefchlungenen Lorbeer: und Myrtenkranz. 35 


Myrt' und Lorbeer hatten fih verbunden; 
Mögen fie vielleiht getrennt erjcheinen, 
Wollen fie, gedenkend ſel'ger Stunden, 
Hoffnungsvoll ſich abermals vereinen. 


An Befunde und Geneſende. 


Das holde Thal bat ſchon die Sonne wieder 
Mit Frühlingsblüth’ und Blumen angefült, 
Die Nachtigall fingt immer neue Lieder 

Dem Hochgefühl, das ihr entgegenquillt ; 
Erfreue bi der gottverliehnen Gaben! 

Froh, wie er dich erſchuf, will er dich haben. 


Iulin Gräfin Eglofffein. ° 
Freundlich werben neue Stunden 

u vergananen ſich gefelen; 

läthen, Aumen, wohl empfunden, 
Bleiben ewig Immortellen. 


An Perſonen. 


Berfelben. 

Reijejegen. 7 
Sei die Zierde des Geihlehtsi — 
Blide weder links noch rechts; 
Schaue von den Gegenftänden 
In Dein Innerſtes zurück; 
Sicher traue Deinen Händen; 
Eignes fürdre, Freundes Glück. 


An Julien. 

Zur Dresdner Reife. 8 
Ein guter Geift ift ſchon genug, 
Du gebt zu hundert Geiftern; 
Borüber wandelt dir ein Zug 
Von großen, größern Meijtern. 
Sie grüßen alle dich fortan 
AS feinen Yung-Gefellen 
Und winken freundlih Dich heran, 
Dih in den Kreis zu Stellen. 
Du ftehft und ſchweigſt am heil'gen Ort 
Und möchteft gerne fragen; 
Am Ende ift’3 ein einzig Wort, 
Mas fie Dir alle fagen. 


Entoptifche Sarben. 
An Julien. 

Laß Dir von den Spiegeleien 
Unſrer Phyſiker erzählen, 


Die am Phänomen ſich freuen, 
Mehr fih mit Gedanken quälen. 


Spiegel hüben, Spiegel drüben, 
Doppelitellung, auserleſen, 
Und dazwifchen ruht im Zrüben 
Als Kryſtall das Erdeweſen. 


Dieſes zeigt, wenn jene blicken, 
Allerſchoͤnſte Farbenſpiele; 
Dammerlicht, das beide ſchicken, 
Offenbart ſich dem Gefühle, 
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An Perſonen. 


Schwarz wie Kreuze wirſt du ſehen, 
Pfauenaugen kann man finden; 
Tag und Abendlicht vergehen, 
Bis zuſammen beide ſchwinden. 


Und der Name wird ein Zeichen, 
Tief iſt der Kryſtall durchdrungen; 
Aug' in Auge ſieht dergleichen 
Wunderſame Spiegelungen. 


Lab den Makrokosmus gelten, 
Seine fpenftifhen Geftalten ! 
Da bie lieben Heinen Welten 
Wirklich Herrlichites enthalten, 


An Iulien. ? 


Von fo zarten Miniaturen, 
Wie der fhönen Hand fie glücken, 
Schreiteſt Du auf breitere Spuren, 
Wichtiger umher zu blicken. 


Heil den ernfteren Gefchäften! 
Geligen Erfolg zu Ihauen, 
Einigeft zu Mannes Kräften 
Liebenswürdiges der Frauen. 


Sulien.v 
Abgeſchloſſen ſei das Buch, 
Es enthält fürwahr genug; 
Was davon Die kann erfreuen, 
Wird fih immerfort erneuen, 
Und was mag dem Scheiden frommen, 
AS ein baldig Wiederkommen? | 





Herrn Kanzler von Müller. 4 
Weimar, den 18, April 1822, 
Will ſich's wohl ziemen, Dir zum zweiten Male 
Dieſelbe Gabe feſtlich darzubringen? 
Den Dichtertrank in Deiner eignen Schale, 
Und nur dazu das alte Lied zu fingen? 


Un Personen. 69 


Ep ſei e& denn! — Es bleiben alte Lieder 

Den Chriftgemeinden wie gewohnt erbaulid; 
Und hört ee Freundes Wunſch und Segen wieder, 
Er findet fie wie immer lieb und traulich. 


Herrn Grafen Kafpar Sternberg. 


Wenn mit jugendligen Schaaren 
Bir beblümte Wege gehn, 

Iſt die Welt doch gar zu ſchön; 
Aber wenn bei hoben Jahren 
Sich ein Edler ung gefellt, 

D wie herrlich ift die Welt! 


An denfelben, 
bei feiner Abreife aus Weimar. 
Mit der Tafchenausgabe meiner Werke. 
Dedem Wege, langen Stunben 
Unterhaltung fei gefunden 
Durch bes Freundes Lieb’ und Pflicht: 
Kleine Bändchen, kurz Gedicht. 


An Altrander von Humboldt. 
Weimar, den 12. Juni 1816. 


An Trauertagen 

Öelangte zu mir Dein herrlich Heft! 

& fhien zu fagen: . 

Ermanne dich zu fröhlichen Geſchäft! 

Die Welt in allen Zonen grünt und blüht 

ad ewigen, beweglichen Geſetzen; 

Das wußteft Du ja ſonſt zu ſchätzen; 

Erheitre jo, durch mich, Dein ſchwer bevrängt Gemüth! 


An Bulpiz Boilferee, 
Epiphanias 1816. 
Haſt den Anker feft im Rheine liegend 
dür das wohlbeladne Schiff; 
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An Berfonen. 


Bleibe doch in Neckarbuchten ſchmiegend! 
Hier iſt kein Korallenriff. 

Aber da, wo jeder Tag erzeuget 
Hinderniß auf Hinderniffe thürmend auf, 
Diver Schlimmer noch fie wiegend beuget, 
Richteteſt Du wohl dahin ven Lauf? 


| An Klinger. | 
Mit einem Bilde des elterlichen Haufes gu Frankfurt. 
1827. 

An diefem Brunnen baft au Du gefpielt, 

Im engen Raum bie Weite worgefühlt; 

Den Wanderſtab aus frommer Mutter Hand 

Nahmſt Du getroft ins fernfte Lebensland, 

Und magit num gern verlojchnes Bild erneun, 

Am boben Ziel des eriten Schritt Dich freun. 





Eine Schwelle hieß ind Leben 
Uns verſchiedne Wege gehn; 

War es doch zu edlem Streben — 
Drum auf frohes Wiederfehn ! 


Mit der Bubiläums- Medaille, 
1826. _ 

Ehre, die und hoch erhebt, 

Führt vielleiht aus Maß und Schranlen; 


Liebe, die im Innern lebt, 
Sammelt jhmwärmende Gedanken. 


An Gräfin Karoline von Eglofflein. 


Was dem Auge bar fich ftellet, en 
Sicher glauben wir's zu ſchaun; 

Was dem Ohr fich zugefellet, 

Giebt und nit ein gleih Vertraun; 
Darum Deine lieben Worte 

Haben oft mir: wohlgethan, 

Doch ein Blid am rechten Drte, 

Vebrig Täßt er feinen Wahn. 
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Der geprüften Freundin 
Karoline Gräfin von Egloſſſtein 


am 1. Januar 1828. 
(dolgenbe Gedichtchen beziehen fi auf ein Stammbuch ber Bräftn, beffen Dede 
geſhhmadvoll verziert war, die Borberfeite mit einem Bildchen des Rbmiſchen 
Haufes im Part gu Weimar, die Rüdfeite mit ber Ginfiebelel daſelbſt.) 

Lina! Dir zum neuen Jahr 

Bring’ ich fhnell den Commentar 

Deiner Ihön gejhmüdten Dede. 

Fruheres bewährt ſich treu, 

Neuen Tagen fei e8 nen, 

Und fo weiter eine Strecke! 


Vorderfeite. 


Römifh mag man's immer nennen; 
Doch wir den Bewohner kennen, 
- Dem der ächte deutſche Sinn, 
Ya der Weltfinn ift Gewinn. 
Rünfeite 

Der's gebaut vor funfzig Jahren, 
Sieht es noch am Wege ftehn, 
Liebespaar vorübergehn, 

Wie wir Andern damal3 waren, 
Als die Büfche Lieblich Tühlten, 
Liter in dem Schatten fpielten; 
Wo ſich Liebende verftanden, 
Immer fuchten, oft fih fanden 
Zu gefellig friſchem Leben, 

Die wir'3 Euch nun übergeben. 


Meinem Freunde von Knebel.“ 
Zum 80. November 1817. 


Luftrum ift ein fremdes Wort! 

Aber wenn wir fagen: 

Luſtra haben wir am Ort 

Acht bis neun ertragen 

Und genofjen und gelebt 

Und geliebt bisweilen; 

Wird, wer nach dem Gleichen ftrebt, 
Heute mit uns tbeilen. 
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| 
An Berjonen. — 


Menn wir fagen: Das ift viel! | 
Denn das Leben ftrauet . 
Blum’ und Dornel — Biel ift Biel, | 
Da3 und heute freuet! 


An Bernhard von Knebel. * 


Weimar, den 80. November 1820. 


Den November, den breißigiten, 

Feire ftet3 als heiligen Tag 

Mit Opfern, wie's nur dem fleikigften, 
Dem beften Sohne gelingen mag; 
Denn der Bater ift heut geboren, 

Der Di liebt, wie's billig ift. 
Kindlein, ſei ihm zugeſchworen! 

Freude nur bringt, was willig ift. 





Als Keinen Knaben hab’ ih Dich geſehn, 
Mit höchſtem Selbftvertraun der Welt entgegengehn; 
Und wie fie Dir im Künftigen begegnet, 
So fei getroft, von Freundes Blid gejegnet. 
Jena, den 29. Mär 1817. 


An Gräfin Marie non Einfichel, 
geboren Jena, den 18. Oltober 1819. 
Bum Tauftage den 30. DMober 1819 treuliches Eingebinde, 4 
Zöchterhhen! nach trüben Stunden 
Zu der Eltern Luft erfchienen, 
Hajt jo jung dag Glüd gefunden, 
Den Geliebteften zu dienen. 
Mögeft Du den frobften Stunden 
Ihres Lebens blühend grünen! 


Wiegenlied dem jungen Mineralogen 
Walter von Goethe. 
Den 21. April 1818. 45 


Eingen fie Blumen der kindlichen Rub, 
Käfer und Vögel und Thierchen dazu; 


An Perfonen. 3 


Aber Du wacheſt, wir treten herein, 
Bringen was Ruhiges, bringen den Stein. 


Steinden, die bunten, ein luſtiges Spiel, 
Was man auch würfe und wie e8 auch fiel’! 
Kindiſchen Händchen entihnidt fi fo fein 
Rnöhlein und Bohnen und Evelgeftein. 


Knabe, Du fieheft nun Steine behaun, 
Ocdnend fi fügen, zu Häufern fih baun. 
Wohl! Du verwunderft Dich, ftimmeft mit ein: 
Das ift wahrhaftig ein nüglicher Stein! 


Spielft Du mit Schuffern, das Kügeldhen rollt, 
Dreht fih zur Grube, jo wie Du gewollt, 
Laufeſt begierig auch hinter ihm drein, 
Das ift fürwahr wohl ein Iuftiger Stein! 


Steinen um Steinchen verzettelt die Welt, 
Wiſſende haben's zufammengeftellt; . 
Zrittft Du begierig zu Sälen berein, 
Siehſt Du zuerft nicht den Stein vor dem Stein. 


Doch unterſcheideſt und merkeft genau: - 
Diefer ift roth, und ein andrer ift blau, 
Einer, der Härfte, von Farben fo rein, 
Farbig erbliget der edelfte Stein. 


Aber die Säulen, wer fhliff fie fo glatt, 
Spitzte fie, Thärfte fie glänzend und matt? 


Schau in die Klüfte des Berges hinein! 


Ruhig entwidelt ſich Stein aus Geftein. 


Emig natürlich bewegende Kraft 
Goͤttlich geſetzlich entbindet und ſchafft; 
Trennendes Leben, im Leben Verein, 
Oben die Geiſter und unten der Stein. 


Nun, wie es Vater und Ahn Dir erprobt, 
Gott und Natur und das All iſt gelobt! 
Komme! der Stiftende führet Dich ein, 
Unſerem Ringe willkommener Stein! 


74 An Berfonen. 
Sum Geburtstag, 


mit meinen Heinen Gedichten. 
(An Minna Herzlich.) 
Sjena, den 22. Mai 1817, 46 


Denn Kranz auf Kranz den Tag umminbet, 
Sei diefer. auch Ihr zugewandt, 
Und wenn Sie bier Belannte findet, 

So hat Sie fi vielleicht erkannt. 


In ein Stammbuch. 


Men ein guter Geift befeflen, 
Halt ih das Gedachtniß rein; 
Alles Uebel fei vergeflen, 
Eingedenk der Luft zu fein! 
Bleib’ ein fröhliches Vermaächtniß, 
Jed' Ergöpen, jede Rub; 

So belebe Dein Gedachmiß, 

Und dann vente mich dazu! 


In das Stammbuch meinem lieben Entel 
Walter von Goctthe 


unter folgende Worte Jean Pauls: 
„Der Menſch Hat dritthalb Minuten; eine gu lächeln, eine zu feufzen und ein 
halbe u lieben; denn mitten in dieſer Minute ftirbt ex.“ 
Ihrer fechzig hat die Stunde, 
Ueber taufend hat der Tag; g 
Söhnden, werde Dir die Kunde, 
Was man Alles leiften mag! 





(Mit Goethes Werken.) 
Find' in dieſer Büchlein Reibe 
Manches Alte, manches Neue! 
Gie, zu ihnen wieberfehrend, 
Stets erfreuend, oft belehrenv. 





Viel gute Lehren ftehn in biefem Buche; 
Summir’ ich fie, fo heißt's doch nur zulept: 
Wohlwollend ſieh umber und freundlich fuche, 
So findeft du, was Geift und Herz ergötzt. 


An Berfonen. 75 


Schulpforta. 
Ehre, Deutſcher, treu und innis 
Des Erinnerns werthen Sch 
Denn der Knabe ſpielte ſinni 
Klopſtock einſt auf dieſem Platz. 
An dem ſtillbegraͤnzten Orte 
Bilde Dich, ſo wie's gebührt, 
SJüngling, öffne Dir die Pforte, 
Die ins weite Leben führt! 


An Bemoifelle Sontag. 


Gieng zum Pindus, Dich zu ſchildern; 
Doch geſchah's zu meiner al: 

Unter neun Geſchwiſterbildern 

Wogte zweifelnd Wahl um Wahl. 
Phöhus mahnt’ mich ab vom Streben: 
Sie gehört zu unferm Neid; 

Mag fie ſich bieher begeben, 

Findet wohl fih der Vergleich. 





Daß man in Güter dieſer Erde 
Zu theilen ſich beſcheiden werde — 
Singt manches alt und neue Lied. 
Und waͤren's zarte Liebesgaben, 
Mit wem wir ſie zu theilen haben, 
Das macht den großen Unterſchied. 


Die Gegenwart weiß nichts von ſich, 
Der Abſchied fühlt ſich mit Entſetzen, 
Entfernen zieht dich hinter dich, 

Abweſenheit allein verſteht zu ſchaͤtzen. 





An Selir Mendelsfohn-Kartholdy. 
Wenn über: die ernfte Partitur 

Quer Stedenpferblein reiten; 

Nur zul auf weiter Töne: Flur 

Wirſt manche Luft bereiten, 

Die Du's gethan mit Lieb und Glüd: 

Wir wünfhen Dich allefammt zurüd. 





76 Un Berfonen. 


Wenn das Talent verftändig waltet, 
Wirkſame Tugend nie veraltet. 
Wer Menihen gründlich konnt' erfreun, 
Der darf fih vor der Beit nicht chem ; 
‚ Unb möchtet ihr ihm Beifall geben, 
So gebt ihn uns, die wir ihn frifch beleben. 


G....s Feder AN ver 


Was ih mich au fonft erfühnt, 
Seber würde froh mich lieben: 
Hatt' ich treu und frei geſchrieben 
AU das Lob, das Du verbient. 


An Madame Syymanomska 
mit einer angejchriebenen Feder. 


Dem Dichter widm’ ich mich, der fih erprobt 
Und unfre Freundin heiter= gründlich lobt. 


An Madame Milder, 
mit einem Exemplar der Sphigenie, 
Dieb unſchuldvolle Fromme Spiel, 
Das edlen Beifall fich errungen, 
Erreichte doch ein höheres Ziel, 
Bon Glud betont, von Dir gefungen. 


An Herrn Genaſt, 
bei Abgabe feiner Regie, unter zwei Handzeichnungen geſchrieben. 
F 1816. 
Zur Erinnerung trüber Tage, 
Bol Bemühen, voller Plage. 


Zum Erinnern fhöner Stunden, 
Do das Rechte war gefunden. 





An Berfonen, 77 


An Frau Oberkammerherrin von Egloffſtein. 


Den 27. December 1816. 


Viel Geduldetes, Genoßnes, 
Halbverſchwiegnes, Lautergoßnes 
Ward in ferner Welt vertban: 
Aber jene guten Zeiten, 

Ziefurts Thal, ätherifche Weiten, 
Gehen Dich beſonders an. 


An dieſelbe. 


Muſterſtuhl für Schmerz und Sorgen 
Willſt mir, theure Freunbin, borgen? 
Nimm ihn wieder! Troſt und Segen 

Soll er Dir zu Häupten legen. 


In ein Stammbuch. 
Lieblich ift’3, im Frühlingsgarten 
Mancher holden Blume warten; 
Aber, lieblicher, im Segen 
Seiner Freunde Namen pflegen: 
Denn der Anblid folder Züge 
Ihut fo Seel’ als Geift Genüge, 
Ja, zu Lieb’ und Treu’ befennt 
Sich der Freund, wie er ſich nennt. 





An Madame Genaſt, 
sum Geburtstage. 

Weimar, den 81. Januar 1822. 
Treu wunſch' ih Dir zu Deinem Felt 
Das Beſte, was ſich wünfchen läßt; 
Doch wünſcht' ih mir zum Lebenskranze: 
Dich anzuſchaun in Deinem Glanze, 
Did ſelbft in Handeln, Worten, Bliden, 
Mir und den Freunden zum Entzüden. 


An Sau von Stein, geb, von Schardt. 
Den 25. December 1815. 
Daß Du zugleich mit dem heiligen Chriſt 
n Einem Tage geboren biſt, 


78 An Perſonen. 


Und Auguſt auch, der werthe, ſchlanke, 
Dafür ich Gott im Herzen danke, 

Dieß giebt in tiefer Winterszeit 
Erwünſchteſte Gelegenheit, 

Mit einigem Zucker Dich zu grüßen, 
Abweſenheit mir zu verfüßen, 

Der ich, wie font. in Sonnenferne, 

Im Stillen liebe, leide, Terne. 


AMit einem zierlichſt aufgetrocneten Slumenkranze 
Sie. 

Zarter Blumen leiht Gewinde 

Flecht' ich Dir zum Angebinde; 

Unvergänglihes zu bieten, 

Bar mir leider nit beſchieden. 
Sn den leihten Blumenranten 

Lauſchen lebende Gedanken, 

Die in leifen Tönen tlingen 

Und Dir fromme Wünſche bringen. 
Und fo bringt vom fernen Orte 

Diefes Blatt Dir Blumenmorte; 

Mögen fie vor Deinen Bliden 


Sich mit frifhen Karben fhmüden! 
Grau v. Billemer.) 


Erwiederung. 
" Er. . 
Bunte Blumen in dem Garten 
Leuchten von der Morgenjonne , 


Aber leuchten feine Wonne: 
diebchen darf ih nicht erwarten. 


Senbeft nun in zarten Kreifen 
Die von Dir gepflüdten -Sterne, 
Zärtlih willft Du mir beweilen: 
Du empfindeft in ber Ferne, 


Was ih in der Fern’ empfinde, 
So als wär Fein Raum dazwiſchen, 
Und fo blühen au geſchwinde 
Die getrodneten mit friſchen. 
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Blumen ſah id, Edelſteine 

Ihr beim Lebewohl zu Handen: 

Segnet fie, die Gute, Reine 

Hier am Orte, wo wir ftanden, 
Den 17. Mai 1828. 





Dad Kleinod, das Vergißmeinnicht, 
AS gegenwärtiges künftige Glüd, 

Sie Tehren gern zu bir zurüd. 

Zwei Shäge ſind's von großem Werth, 
Die alt: und junger Sinn begehrt; 

Denn Kleinod unfern Blick befticht, 
Zum Herzen reiht Vergißmeinnicht. 


— — — 


Schön und köſtlich iſt die Gabe, 
Wohl enträthſelt das Verlangen; 
Daß die Weihe ſie empfangen, 
Bleibet aber ungewiß. 


Wäre das nicht nachzubringen? 
Was Er ſittſam nicht entraubte, 
Wenn Sie ſich's nun ſelbſt erlaubte! 
Hudhud, geh und melde dieß. 





Wenn ich mir in ſtiller Seele, 
Singe leiſe Lieder vor: 
Wie ich fühle, daß ſie fehle, 
Die ich einzig auserkor; 
Möcht' ich hoffen, daß ſie ſänge, 
Was ich ihr ſo gern vertraut; 
Ach! aus dieſer Bruſt und Enge 
Drängen frohe Lieder laut. 

\ 





-Eile zu Ihr, 

Klein und gebrängt! 
Ah, was an bir 

Fur Erinnerung hängt! 
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An Perſonen. 


An Sie 


1829. 


Iſt das Chaos doch, beim Himmel! 
Wie ein Maskenball zu achten. 
Mel ein wunderlihd Getümmel! 
Allerlei verſchiedne Trachten! 


Aber ih will’ e3 benutzen 
Wie die andern Mastenbälle, 
Nicht mich eitel aufzuftugen; 
Unbelannt auf alle Fälle, 

Will ih Dir in Reimen fagen, 
Mas ich gern in Proſa fagte, 
Menn ed Dir nah mir zu fragen 
Nur im Mindeften behagte. 


Du allein kannſt mich entveden, 
Du allein wirft mich verjtehen, 
Willſt Du tröften, willit Du neden, 
Und fo mag es weiter geben. 


An Sie. 
1829. 

Biſt Du's nicht, fo fei vergeben, 
Daß Du es im Scherz genommen; 
Biſt Du's aber, jei ein Leben 
Aus der Heiterkeit willlommen ! 


Und es wird fich leicht erfchürfen, 
Ob mir beide Gleiches meinen; 
ragen wir, was wir bedürfen, 
Und wir werden und vereinen. 


Wenn Du fommft, e8 muß mid freuen, 
Menn Du gehit, es muß mich ſchmerzen; 
Und fo wird es fi erneuen 
Immerfort in beiden Herzen. - 

Fragſt Du, werd’ ich gern ausführlich 
Deinem Forſchen Antwort geben; 

Wenn ich frage, wirft Du zierlich 
Mit der Antwort mich beleben. 


en 

Rühren mich in gleicher Strenge; a 
Denn bie Feſte Dich entführten, 
dolg' ih Dir zur beitern Menge. 


ragt fh dann in Wechſeltagen 
Wildes. Raufhen, ruhig Fließen, 
Eins ift leichter zu ertragen, 

Eins ift befjer zu genießen. 


Prüfung braucht es! Doch bei Zeiten 


Un Berfonen, 
An Sie. 
1829. 
Schmerzen, welche Dich berührt 


Ueberzeugung, ftill und füße, 
Che fih ein Glüd bereiten, _ 
Sih Bertraun gewinnen ließe, 


Solch ein Feuer nie verlobert 
In dem angefochtnen Leben; 
Iſt es zwar ſehr viel gefobert, 
Iſt doch auch ſehr viel gegeben. 


Stammbucsweihe. 


Meinem lieben Wölfen, (Wolfgang von @seihe,) 

Den 28. März 1826. 

Eile, Freunden dieß zu reichen, 

Bitte fie um eilig Zeichen, 

Eilig Zeichen, daß fie lieben! 

Lieben, das ift ſchnell gefchrieben, 

Jeder aber darf nicht weilen, 

Liebe will worübereilen, 





In ein Notenheft. 


Hörft du reine Lieder fingen, 
Ohr ift eins mit deiner Bruft; 
Siehſt du Farben um dich klingen, 
Wirft du deines Augs bewußt. 
Ä In das Innere zu dringen, 
Gicht das Aeußre Gluck und Luft. 
| . 
| 
| 
| 


doethe, Werke. 2, Br. 6 
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Un Berfonen. 


Beßgleichen. 
Zuerſt im ſtillſten Raum entſprungen, 
Das Lied erklingt von Ort zu Dit; 
Wie es in Geiſt und Seel’ erflungen, 
So hallt's nah allen Seiten fort. 


= An ee 


Du! ſchweige künftig nicht fo Lange, 
Tritt freundlich oft zu mir herein, 
Und laß bei jedem frommen Sange 
Dir Glängenves zur Seite fein! 


JIn ein Stammbuch. 
Zum Bildchen: Ruine Pleß 
bet Göttingen. 


Auf dieſen Trümmern hab' ich auch geſeſſen, 
Vergnugt getrunken und gegeſſen 
Und in die Welt hinausgeſchaut: 
War aber wenig nur erbaut. 
Kein liebes Kind gedachte meiner, 
Und ich fürwahr gehörte feiner; 
Sp war bie ganze Welt umgraut. 
be wißt ja ſelbſt, was fie erheitert, 
te Horizonte ftufenflar erweitert. 


In ein Stammbuch. 
Zum Sildchen: Ulrichs Garten zu Jena. 


Daß zu Ulrichs Gartenräumen 
Soll ein Verslein mir erträumen, 
Iſt ein wunderbarer Streich; 
Denn es war von ſüßen Träumen 
In den ländlich engen Räumen 
Mir ein Frühling hold und reich. 
Sollt' es Euch zu Luſt und Frommen 
Auch einmal zu Gute kommen, 

- Freut Euch in dem engſten Raum. 
Mas beglüdt, es ift Fein Zraum. 


Un Berjoncıt. 


In eine Sammlinug 
künſtlich ausgeſchnittener Sandfchaften. 


Zarte, ſchattende Gebilde, 

Fliegt zu eurer Künitlerin, 

Daß fie, freundlih, froh und milde, 
Immer fih nah ihrem Sinn 

Eine Welt von Schatten bilde; 

Denn das irdiſche Gefilde 

Schattet oft nach eignem Sinn. 


An Gräfin Rapp, geb. von Rothberg. 
Den 7. Juli 1827. 


Zu dem Guten, zu dem Schönen 
Werden wir und gern gewöhnen; 
An dem Schönen und dem Guten 
Werden wir uns frifh ermuthen: 
Sp bedarf es Deinen Wegen 
Meiter Teinen Reifefegen. 


Pr 


An diefelbe. 


Im Mai 1828. Rah dem Tode ihres einzigen Sohnes. 


Weimar, das von vielen Freuden 
Wie ein Frühlingsbäumchen grünt, 
Darum gabft du Ihr die Leiden? 
Ihr, die.reinftes Glück verdient. 


In ein Stammbud;: 


Vieh Abum lag fo manches Jahr in Banden, 
Nun richtet ſich's zu friſcher Wandrung auf; 
Bon früher Welt find Freunde noch vorhanden: 
Erneue ſich ein heitrer Tageslauf! 





Abit einem Slatt Bryophyllum calycinum. 


Mas erft ftill geleimt in Sachen, 
Sol am Maine freudig wachſen; 


An Berfonen. 


Flach auf guten Grund geleat, 
Merke, wie es Wurzel ſchlaͤgt! 
Dann der Pflaͤnzlein friſche Menge 
Steigt in luftigem Gebränge. 
Maͤßig warm und mäßig feucht 
St, was ihnen beilfam bäuct; 
Denn Du's gut mit ihnen meinft, 
Blühen fie Dir wohl dereinft. 


Mit einem Slatt derfelbigen Pflanze. 


Wie aus Einem Blatt unzählig 
Friſche Lebenszweige fprießen, 
Mögft in Einer Liebe felig 
Tauſendfaches Glüd genießen! _ 





Flora, welde Jena's Gauen - 
Reih mit Blum’ und Früdten ſchmückt, 
Iſt verwundert, anzujchauen, 

Was ein fremder Himmel fhidt. 


Sorget nun, in dichten Häufern, 
DaB au bier der Wachsthum frei, 
Daß den allerzariften Reifern 
Hier ein ewiger Sommer fei. 





(An Graf Kafpar Sternberg.) 
Frühlingsblüthen find vergangen, 
Nun dem Sommer Früchte fprießen; 
Rof und Lilie fol erlangen, , 
Den erhabnen Freund zu grüßen. 


Heiteres Mißverſtändniß.“ 


Wer hat's gewollt? wer hat's gethan? 
So Liebliches erzielt? 

Das iſt doch wohl der rechte Roman, 
Der ſelbſt Romane ſpielt. 


Berichtigt. 
Verirrtes Büchlein! kannſt unſichre Tritte 
Da oder dorthin keineswegs vermeiden; 
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Serfternen zu bewegſt du beine Schritte, 

Und vor dem Kommen bift bereit, zu fcheiben. 
‚Für dießmal aber wollen wir dich fefleln, 

Du ſollſt mir dieſe Votſchaft nicht verfeblen; 

Sei & durch Nofen, Dornen, Veilchen, Nefleln, 
Nur immer grade zu, geh zu Avelen! 


Der Bemoifelle Schmehling, 
nach Aufführung ber Haffiichen Santa Elena al Calvario, 
Leipzig 1771. 


KHarfter Stimme, froh an Sinn — 
Neinfte Jugendgabe — 

Zogſt Du mit der Kaiferin 

Nach dem beil’gen Grabe, 

Dort, wo alles wohl gelang, 

Unter die Begkädten 

Riß Dein herrſchender Geſang 

Mich, den Hochentzüdten. 


An Madame Mara, 
zum frohen Yahresfefte. 
Weimar 1881, 
Sangreih war Dein Chrenmeg, 
Jede Brujt erweiternd; " 
Gang auch ih auf Pfad und Steg, 
Muh und Schritt erheiternd. 
Nah dem Ziele, dent’ ich heut 
Jener Zeit, der füßen; 
Fühle mit, wie mich's erfreut, 
Segnend Dich zu grüßen! 


Herrn Krüger, 
u der irefflichen Darftellung des Dreft in ein Brachteremplar 
meiner Iphigenie. 
Weimar, den 81. März} 18927, 
Was der Dichter diefem Bande 
Glaubend, hoffend anvertraut, 
Werd' im Kreiſe deutſcher Lande 
Drirch des Künſtlers Wirken laut. 
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An Berfonen. 


So im Handeln, fo im Sprechen. 
Liebevoll verfünd’ e3 weit: 

Alle menſchliche Gebrechen 

Sühnet reine Menſchlichkeit. 


ÄN .... 

Weimar, den 28. Zuli 1824. 
Mel hoher Dank ift dem zu fagen, 
Der friih und an das Buch gebracht, 
Das allem Forſchen, allem lagen 
Ein grandioſes Ende madt. 


An zwei Gebrüder, eifrige junge Naturfreunde. 


Marienbad, den 21. Juli 1822. 18 _ 


Am feuchten Feld, den bichtes Moos verftedt, 
Erblühen Blumen, flattert manch Inſekt; 
Scheint es aud dürr den kahlen Berg hinan, 
So nährt es do, das Schaf bewollt fih dran, 
Die Wieſe grünt, gehörnte Heerde braunt, 

Da wandeln Menſchen, gut und bös gelaunt, 
Genießen reichlich, fpärlih, früh und fpat, 
Den Wunderwuchs ber folgereihen Saat. 

Und wenn der Kranke falt am Ziel erliegt, 

So fteigt die Quelle raſch, die Hoffnung fiegt. 
Ihr! vom Geftein hinauf zur Atmofphäre 
Gedentet mein! — Dem Höchſten Preis und Ehre! : 


Toaſt zum akademifchen Mittagsmahl 
om 22. April 1820, 

Abweſend ijt ein Freund zu achten, 

Der immer für und denkt und ftrebt 

Und, wie es aud die Zeiten brachten, 
Für uns in gleihem Sinne lebt. 

Bei Sonnenfhein und Regenſchauer 

Ruft ein verklärter, heitrer Blid 

Dem zweifelhaften Zuftand Glüd 

Und jedem Gluͤck die Tängfte Dauer. 
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Steine find zwar kalt und fchwer, 
Doch das Herz iſt frei und leicht. 
Kommt ein Stein von Often ber, 
Doppelt ift der Wunſch erreicht; 
Denn e3 ift ganz einerlei, 

Mo und mie das Herz empfindet, 
Das, empfänglich, heiter, frei, 
Sich auch wohl am Stein entzündet. 


Herrn Sergraih Aenz, 
am Tage der Jubelfeier feiner funfzigjährigen Dienſtzeit, 
den 25. Oltober 1822. 
Das Bariht begleitete ein Tafelauffay in Form einer Wafaltinfel mit einem 


Bulfan, defien Krater mit bundert Dukaten in Gelb und ber goldenen Verdienſt⸗ 
mebaille gefüllt mar.) 


Erlauchter Gegner aller Bullanität! 
Entjege Dich nicht, wenn dieſer Solennität 
Eich wilde Feuerberg’ und Laven 
Gewaltfam eingeprungen haben. 


Ein Fürft, der, immer von gutem Muth, 
Auch, Andern gern anmutbig thut, 
Beftellt!! eg, Dich von faliden Lehren, 
Wofern es möglih, zu belehren. 
Neptunus aber bleibt beifeit’, 
Ergötz' er fih im Meere weit; 
Dort mag er unumjhränkt gebieten. 
Du laß nur glühen, ſprühen, wüthen; 
Es deutet auf gelinde Lehren, 
Zum Plutus und Pluto Dich zu befehren; 
Und überbieß den fehönften Solp: 
‚Gold — aber dießmal mehr als Gold, 


Herrn Rath Schellhorn 
. Zum 8. December 1824. 
Dat im großen Aubeljahre 
Wir Dein Zubiläum fhmüden, 


Das erlebe, das gewahre, 
Treuer Diener, mit Entzüden | 
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An Berfonen. 


Dir gelang’3 in ftiller Sphäre 
Deinen Fürften zu begleiten; 
Werde theilhaft feiner Ehre 
Bis in allerfpätfte Zeiten! 


Aaskenzũge. 
Den 80. Januar 1818. 


Die Geſtalten gehn vorüber, 
Masken ſcheinen ſie zu ſein; 
Doch ſie ſind uns beiden lieber, 
Uns vom edelſten Verein. 


Sie ſind wahr; denn wohl vernommen 
Haben wir ſie ſelbſt gefühlt 
Und, wie es vielleicht gekommen, 
Sie zum Theile mitgeſpielt. 


Denke nun zum vielten Male, 
Was, nach ſternenheller Nacht, 
Holder Tag im hohen Saale 
Wunderfaltig dargebracht. 


Der Abweſende dem Maskenfeſt. 
Zum 16. Februar 1818, 

So wandelt hin, Iebendige Geftalten, 
Bewegten Lebeng reichliche Gebilde! 
Dem Ihönften Tage lafiet Liebe walten, 
Im Reiben jhmüdt elyſiſche Gefilve! 
Ergögen follt ihr, geiftreih unterhalten, 
Delehren auch umd warnen freunblichft milde, 
Der Dichter Alle fegnet Euch zum Frieden, 
Abweſend fei es, oder abgeſchieden. 


Silderfcenen. 
Zur Seiler des 8, Februar 1817. 


Mit Säulen ſchmückt ein Architekt aufs beite, 
Mit Statuen, Gemälde feine Hallen, 


- Dann finden fih am frohen Tag die Gäfte, 


Bon Melodie bewegt einher zu wallen. 


I 
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Nun wirlet umgelehrt, am fchönften Fefte, 

Durch Widerſpruch die Kunft, Ihm zu gefallen. 
Statt laute Freude friſch bewegt zu fhildern, 
Erſtarrt das Lebende zu holden Bildern. 


Bilderſcenen. 

Den 15. März 1816 bei Freiherrn von Helldorf. 
Ihr kommt, Gebilvetes allbier zu ſchauen, 
Gebildet Scheinbar, doch ein lebend Bild; 

En weiß die Kunft vielfältig anzubauen 

Der Fabel, der Geſchichte reih Gefild. 

Ihr ſehet tücht’ge Männer, wadre Frauen, 
Zu Thaten mächtig wie zur Hülfe mild, 

Und fo entgegnen wir Euch, ftarr erfeheinend, 
Lebendig, und zu Eurer Luft wereinend. 





Vohin er au die Blicke kehrt und wendet, 

je mehr erftaunt er über Kunſt und Pracht; 

Mit Vorſatz fheint der Reichthum hier verjchwendet, 

& ſcheint, ala habe fih nur Alles felbft gemacht. 

Soll er fih wundern, daß das Werk vollendet? 

Soll er ih wundern, daß es fo erdacht? 

In dünkt, als fang’ ex erft, mit himmliſchem Entzücken, 
du leben an in dieſen Augenbliden. 


Ber Gatte der Gattin. 
Den 6. Junt 1816. 

. Du verfuhhft, o Sonne, vergebens, 
Durch die düſtern Wollen zu ſcheinen! 
Der ganze Gewinn meines Lebens 
ft, ihren Berluft zu bemeinen. 


| Der Bater dem Kinde. 


Lebe wohl auf Wiederſehn! 
Wenig Jahre meine Freude, 

Sei mir Hoffnungstroft im Leibe, 
Du, nun al ein Engel ſchön, 
Lehe wohl auf Wieberjehn! 


90 


An Berfonen. 


Die MWittme dem Sahne, 


Gin rafher Sinn, der feinen Zweifel hegt, 
Stet3 dent und thut und niemals überlegt, 
Ein treue Herz, dad wie empfängt jo giebt, 
Genießt und mittheilt, lebt, indem es Tiebt; 


Froh glänzend Auge, Wange frifh und roth, 


Nie fhön gepriefen, hübſch bis in den Tod. 

Da blickt’ ich ihn noch manchmal freundlih an 
Und babe leivend wiel für ihn gethan. - 
Indeß mein armes Herz im Stillen brach, 

Da ſagt' ih mir: Bald folgft du ihnen nad! 


Ich trug des Haufes nur zu ſchwere Laſt, 


Um feinetwillen nur ein Erdengaſt. 


Auf Kofegartens Grab, 
Deffen Kinder. 1818. 
Laßt nach vielgeprüften Leben 
Hier ven edlen Pilgrim ruhn! 
Ehrt ſein Wollen und ſein Streben, 
Wie ſein Dichten und ſein Thun! 


Ben Schauſpieler Malkolmi 
vas Publikum. 
1819. 
Reichen Beifall hatteft Du erworben, 
Allgemeine Neigung rein erzielt; | 
Biel Perfonen find in Dir geftorben, 
Und Du baft fie Alle gut gefpielt. 


An die neunzehn Sreunde in England 
am 28. Auguft 1881. 
Morte, die der Dichter ſpricht 
Treu in heimiſchen Bezirken, 
Wirken glei, doch weiß er nicht, 
Ob fie in die Ferne wirken. 
Britten! habt fie aufgefaßt: 
„Thät'ger Sinn, dad Thun -gezügelt, 
Stretig Streben, ohne Haft!” 
Und fo wollt Ihr's denn befiegelt. 


Un Berjonen. 


An Sräulein Ulrike von Pogwiſch. 
Mit einem Bildchen. 
Alter Held ſchützt alte Bücher, 
Doch das Wetter zieht vorüber, 
Unfre bolven jungen Krieger 
Schutzen hübſche Mäpchen lieber. 


An Madame Carlyle nad) Edinburg. 
Auf eine zierliche Bifitentarte, 
Augenblicklich aufzuwarten, 

Schiden Freunde ſolche Karten; 
Dießmal aber heißt's nit gem: 
Euer Freund ift weit und fern. 


An diefelbe. 

Mit einer Drahtkette. 
Wirft Du in den Spiegel bliden 
Und vor Deinen heiten Blicken 
Dich die ernfte Zierde fchmüden; 
Denke, daß nichts beſſer ſchmulckt, 
Als wenn man den Freund beglüdt. 


Berfelben. 
Mit einer weiblichen Arbeit. - 
Edle deutſche Häuslichkeit, 
Uebers Meer geſendet, 


Wo fi fill in Thatigkeit 
Hauslich Glüc vollendet. 


Brrfelben. 
Weimar, den 37. December 1887. 
Zur Bruftnadel. 
Denn der Freund auf blanfem Grunde 
Heute Dih als Mohr begrüßt, 
Neid’ ich ihm die fel’ge Stunde, 
Do er Deinen Blid genießt. 


— — 
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Un Berfonen. 


Zum Nrmbanv. 
Dieß fehle Deine rechte Hand, 
Die Du dem Freund vertrauet; 
Auch vente, daß er fern im Land 
Nah Euch mit Liebe fchauet. 


An die Bamen Buval zu Cartigny 

im Kanton Genf. 
Weihnachten 1828, 

Glucklich Land, allwo Cebraten 

Zur Volllommenbeit geratben, 

Und zu reizendem Genießen 

Kluge Frauen fie durchſüßen! 

Solches löbliche Befleißen 

Muß ver Dichter höchlich preiſen, 

Denn er koſtet die Vollendung 

Solcher höchſt willlommnen Senbung. 


An Frau Hofräthin Riemer 


mit Stickmuſtern gu ihrem Geburtstag, 


berfpätet. 
Denn fie gleih Dein Feſt verfäumt, 
Liebes haben fie geträumt; 
Heute, zwiſchen Schnee und Eis, 
Wecken fie den heitern Fleiß. 





(An Gräfin Karoline v. Egloffftein.) 

Der Heidenkaiſer Valerian 
Hat es mir niemals angethan; 
In feinen fehr confufen Zeiten 
Mocht' ich ihn keineswegs begleiten: 
Denn ob ihn ſchon, durch goͤttlich Walten — 
Die Münze ſagt's — Apoll erhalten, 
So ſehen wir doch allzuklar, 
Die jammervoll fein Phöbus war. 


Da er nun aber, zu meinem Yrommen, 


- Soll von fo lieben Händen kommen, 


So mad’ ih ihm ein freundlich Geſicht; 
Gute Chriften, die thäten’3 nicht. 





AUn Berfonen. 


Mutter und Tochter mögen’3 entſchuld'gen, 
Beiden werd’ ich für ewig huld'gen. 
Ginfiedelei Jena, den 10. Jull 1820, 


An Brofeffor Köfel. 
Ä Im Auguſt 1827. 


Ä Roͤſels Binfel, Röfels Kiel 
| Sollen wir mit Lorbeer kränzen: 

| Denn er that von je fo viel, 

| Zeit und Raum uns gu ergänzen, 

| Das Entfernte warb gewonnen, 
Langſt Entſchwundnes ſtellt' er vor, 
Bon des Vaterhofes Bronnen 
Zu des Brockens wüſtem Thor. 
Röſels Pinſeln, Röſels Kielen 

Soll fortan die Sonne ſcheinen: 
Kunſtreich wußt' er zu vereinen 
Buts und Schönes mit dem Vielen. 





An denfelben. 
Den. 25. Januar 1829. 


Schwarz und ohne Licht und Schatten 
| Kommen Röfeln aufzumarten 

| Grazien und Amorinen; 

| Doch er wird fie ſchon bedienen. 
Weiß der Künftler ja zum Garten 
Die verfluchteften Ruinen 
Umzubilden, Wald und Matten 
Uns mit Linien vorzuheren; 

Bird er auh Adelens Kledien, 
Bartumrißnen, Licht und Schatten, 
Solchen holden Finfterniffen, 
Freundlich zu verleihen wiſſen. 





Austauſch. 


| Ein ſchlafend Numphchen gegen drei heilige Mönige, 
Alte, baͤrtige, ſogar ſchwarze Geſichter 
| {ft Du mir überliefert; aber mit ſolchem Gelichter 


94 Un Berfonen, 


Kann ich nicht wieder dienen; jedoch in lieblicher Breite 
Ein hubſches Kind von ber andern Seite, 

Sollte der Anblid Dich erjchreden, 

Du kannſt fie leicht mit nem Schleier beden. 


Inſchriſt 


auf eine von vorzuüglichen Miniaturbildern umgebene Tafel, Lebensereignifie un 
Zuſtaͤnde eines werthen Freundes, Baron von Reutern, vorſtellend, bon dem 
felben mit größten Talent und bemunbernswürbiger Sorgfalt ausgeführt. 


April 1881. 


Gebilvetes fürwahr genug! 

Bepürft’ es noch der Worte? 

‚Wir fehn des Lieben Lebens Zug, 
Durch Stunden fchleiht’3 und Orte. 


Die hohe Gabe preifen mir, 
Die graufem Unbeil fteuert, 
Auf Weg und Stegen Blumenzier 
Dem holden Freund erneuert. 


Doch jedes Auge, wie es blidt, 
Wird in Bewundrung fteigen; 
Der Geift erhoben und beglüdt 
In jtillee Freude ſchweigen. 


Sei Abfendung des Borfichenden. 


Wort und Bilder, Bild und Worte 
Locken euh von Drt zu Dite, - 
Und die liebe Phantafei 

Fühlt fih hundertfältig frei. 


Herrn Serdinand Hiller, 


(Schüler von Hummel.) 

Bei feiner Reife nah Wien. 1827, 
Ein Talent, das jebem frommt, 
Haft Du in Befig genommen; 
Wer mit holden Tönen kommt, 
Ueberall ift ver willlommen. 





An 
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Welch ein glänzendes. Geleite! 
Bieheft an des Meifters Eeite; 
Du erfreuft Dich feiner Ehre, 
Er erfreut ſich feiner Lehre. 


Frau Elementine von Mandelsloh. 


Denn Phöbus Roſſe ſich zu fchnell 

In Dunft und Nebel ftürzen, 

Gefelligleit wird blenvend hell 

Die längite Nacht verkürzen. 

Und wenn fi wieder auf zum Licht 

Die Horen eilig drängen, 

So wird ein liebend Frohgeſicht 

Den längften Tag verlängen. 
Weimar, am lürzeften Tage 1887. 


In das Stammbuch 


der Frãulein Melanie von Spiegel. 


Würd' ein künftleriih Bemühen 
Roſenbüſche, wie fie blühen, 
Roſenkrone, wie fie leuchtet, 

Hell vom Morgenthau beleuchtet, 
Diefen Blättern anvertrauen, 
Würdeſt Du Dein Bildniß ſchauen. 
Wie's der Sommergarten hegt, 


- Bleibt’3 in unfrer Bruft geprägt. 


Weimar, am längften Tage 1831. 


Vermãchtniß. 

Vor die Augen meiner Lieben, 
Zu den Fingern, die's geſchrieben — 
Einſt mit heißeſtem Verlangen 
So erwartet wie empfangen — 
Zu der Bruſt, der ſie entquollen, 
Dieſe Blätter wandern ſollen; 
Immer liebevoll bereit, 
Zeugen allerſchönſter Zeit. 

Weimar, den 8. März 1881. 
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| An Perſonen. 


Rhein und Main. * 


Zu des Rheins gejtredten Hügeln, 
Hochgejegneten Gebreiten, 

Auen, die den Fluß befpiegeln, 
Meingefhmüdten Landesweiten 
Möget mit Gedankenflügeln 

Ihr den treuen Freund begleiten, 


Mas ich dort gelebt, genofien, 
Mas mir all dorther entfproffen, 
Melde Freude, welche Kenntniß, 
Mär ein allzulang Geftänbniß, 
Mög’ es Zeven jo erfreuen, 

Die Erfahrenen, die Neuen! 


Erit Empfindung, dann Gedanken, 
Erft ind Weite, dann zu Schranken; 
Aus dem Wilden hold und mild 
Zeigt fih dir das wahre Bild. 


Wenn ihr's habt und wenn ihr's wißt, 
Wißt ihr denn, wer es vermißt? 
Bleibet eurem Sinne treu! 

Neu iſt alt, und alt iſt neu. 


Hier ſah ich hin, hier ſah ich zu 
Nach liebevoller Weiſe; 

Die fernen Lieben, Du, auch Du, 
Sie lebten froh im Kreiſe. 

















Ausſicht. 
Siehſt du das, wie ich es ſah, 
Wohnſt du, ſo wie ich gewohnt; 
Lieb' und Freundſchaft ſind dir nah 
Und ein jeder Tag betont. 





Nicht iſt alles Gold, was gleißt, 
Glück nicht alles, was ſo heißt, 

Nicht alles Freude, was ſo ſcheint, 
Damit hab' ich gar Manches gemeint. 





An die Stelle des Genuſſes 
Trete Bildchen holden Scheins, 


Un Berfonen. 


Zu Erinnerung des Fluſſes, 
Der Terraſſe, dieſes Hains. 





Den 15. Auguſt 1815. 


Wohlerleuchtet, glühend-milve 
Zog der Fluß im Abendſchein, 


„Ueber Brück' und Stadtgebilde 


Finſterniſſe ſanken ein. 





Den 16. Auguſt. 
Doch am Morgen ward es klar, 
Neu begann's umher zu grünen 
Nah der Nacht, wo jenes Paar 
Sternenglei ung angeſchienen. 





Du bift auch am Rhein gewefen, 
Auh am Hof zu Biberich; 
Magſt nun an dem Maine Iefen, 
Wie e3 luſtig war um Did. 





Alfo Iuftig ſah es aus, 
Wo der Main vorüberfloß, 
AS im fhmuden Hain und Haus 
Feſtlich Gilfer überfloß. 

derner Freunde ward gedacht: 
Denn das beißt genießen, 
Wenn zu Feft: und Fluſſes⸗Pracht 
Zaufend Quellen fließen. 





Waſſerfülle, Landesgröße, 
Heitern Himmel, frohe Bahn! 
Dieſe Wellen, dieſe Floöße 
Landen auch in Winkel an. 


Fluß und Ufer, Land und Höhen 
Nühmen feit geraumer Seit 

So Dein Kommen, fo Bein Gehen, 
Zeichen Deiner Thätigleit, 


Pfeifen hör’ ich fern im Buſche; 

Das ift wohl der Vogelfteller? — 
Neben mir es pfeift noch greller; . 
Schelme ſind's, es find Cartouchel 





doethe, Werke. 2. Bd. 
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98 Inbeciiven. 


Dieſe geben ſich ein Zeichen. — 
Keineswegs! Ein Vielgewandter 

Und uns allen Wohlbekannter 
Kommt zum Luſtmahl ohne Gleichen. 


Pilgernde Könige. ” 


Denn was irgend ift gejchehen, 
Hört man’3 noch in fpäten Tagen; 
Immer klingend wird es mwehen, 
Wenn die Glock iſt angeſchlagen. 
Und ſo laßt von dieſem Schalle 
Euch erheitern, viele, viele! 
Denn am Ende ſind wir alle 
Pilgernd Könige zum Ziele. 
Weimar, den 1. Juni 1821. 


w Werth des Wortes. 


Worte find der Seele Bild — 

Nicht ein Bild! fie find ein Schatten! 
Sagen berhe, deuten mild, 

Was wir haben, was wir hatten. — 
Was wir hatten, wo iſt's bin? 

Und was iſt's denn, was wir haben? — 
Run, wir fprehen! Raſch im Yliehn 
Haſchen wir des Lebens Gaben. 


Inveetiven. 


— D— 


Ber neue Alcinous. 


Erfter Theil, 

Laßt mir den Phaͤaker Schlafen, 
Jenen alten, jenen fernen! 
Freunde, Tommt in. meinen Garten, 
Den gefühlten, den modernen. 


% 


Invertiyen. 


Freilich nit vom beften Boden; 
Doch in allerfhönfter Richtung, 
Nähft an Jena, gegen Weimar, 
Recht im Wittelpuntt der Dichtung. 


Bil dort unter Freundes⸗gweigen 
a Aeidentten — leben; 

od zu ganz gemwiffer Ruhrung 
Steht der Kirchhof glei) Daneben. 


Doch weil hinten mancher Todter 
An der dumpfen Mauer ranzet, 
Hat daher der gute Loder 
Lebensbaume bingepflanzet. 


Der nicht gerne Geld vergeubet, 
Der Director Graf von Soden 
Schickt für jedes Stüd mir vierzehn 
Stämmen aus dem beften Boden. 


Ob fie alle, wie in Franken 
Und bei Sidler, friſch bekleiben, 
Wird fi finden; wenn fie borren, 
Werd’ ich neue Stüde ſchreiben. 


Hier an diefem Wege ftehen 
Die Verleger mit einander: 
Diefe Mispeln pflanzte Kummer, 
Diefen Korkbaum ſchickte Sander. 


Sollte dieſer Kork nun freilich 
Wie der Geber ſich verbiden, 
Mögen Enkel und Urentel 
Mit dem Weg zur Seite rüden. 


Pflaumen bat er mir verſprochen, 
Der Iharmante Heime Merkel, 
Und nun find es Schlehen worben; 
Meine Kinder, find fie Ferkel? 


Hahnebutten wählte B...... 
Aus Pomonens bunten Kindern; 
Leidlich ſchmecken fie durchfroſtet, 
Doch fie kratzen mich im H...... 

Kammerkätzchen, Kammermäuschen 
Stifteten die ſchönſten Nelken; 
Wieland gab ein Lorbeerreischen, 
Doch es will bei mir verwellen. 


100 


Snvertiven. 


Hafelftauden will die Gräfin _ 
Mir ein ganzes Waldchen ſchenken, 
Und fo oft ih Nüſſe Mnade, 

Will ih an die Freundin denken. 


Auch aus Tiefurt3 Zauberhainen 
Seh’ ih manches Reis mit Freuden; 
Doch um einen Lilienftengel 
Will man mich beſonders neiden. 

Und fo pflanzten fie mit Eifer, 
Nah und ferne, gute See 
Und der Magiftrat zu Naumburg 
Ließ es nicht an Kirichen fehlen. 





Zweiter Theil. 
Wenn ih nun im holden Haine 
Unter meinen Freunden mwanble, 


Mögen? meine Feinde haben, 
Die als Kegel ich behandle. 


Kommt nur ber, geliebte Freunde! 
Laßt uns fehleudern, laßt ung ſchieben; 
Seht nur, es tft jedem Kegel 
Auch fein Name angefchrieben. 

Da den Procerem ver Mitte 
Tauft' ih mir zu Vater Kanten, 
Hüben Fichte, drüben Schelling, 
Als die nächſten Geiſtsverwandten. 

Brown fteht hinten in dem Grunde, 
Röſchlaub aber trugt mir vorne, 
Und beſonders dieſen legten 
Hab’ ih immer auf dem Korne. 

Dann die Schlegel3 und die Tiede 
Sollen dur einander ftürzen 
Und duch ihre Purzelbäume 
Mir die lange Zeit verkürzen. 

Schieb' ih Holz‘, da wird gejubelt: 
Dreie! Fünfel Sechſe! Neune! 

Immer ftürz’ ich meine Feinde 
Ueber ihre fteifen Beine. 

Aber weil dur ihren Frevel 

Sie verdienen ewige Hölle, 
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Setzt ſie der behende Junge 
Immer wieder auf die Sielle. 


Und jo ſtürzen meine Feinde 


Dich des Arms Gefchid und Stärke; . 


Darum nannt’ ich aud die Kugeln 
Nah dem Namen meiner Werte. 


Eine heißt die Sucht zu glänzen; 
Und dann fteigt e3 immer höber, 
Das Jahrhundert nannt ich eine, 
Eine den Hyperboreer. 


Wie Alcinous behaglich 
Könnt’ ih mich auf Roſen betten; 
Doch das Weimar'ſche Theater 
Schickt mir mit dem Weſtwind Stetten. 


Und da3 Unfraut wächſt behende, 
Und aus jedem Diſtelkopfe | 
Seh’ ich eine Maske blicen, 
Graͤßlich mit behaartem Schopfe. 


Merkel ſchickt mir einen Boten: 
Doch ich ſchweige, laß ihn warten; 
Weiter geh’ ih, und er folgt mir 
Gar beſcheiden durch wen Garten. 


Und ‚wie jener röm’fche König 
Sich den höchſten Mohn erleſen, 
Alſo fahr’ ih mit der Gerte 
In das ſchnöde Diſtelweſen. 


Alle die verdammten Köpfe, 
Die jo frech, herüber guden, 
Sollen gleih vor meinen Hieben 
Fallen oder niederducken. 


Und der Bote merkt verwundert 
Mein geheimnißvolles Wandeln, 
Geht und meldet's meinem Freunde; 
Dieſer fängt nun an zu handeln. 

Und ſo glänzen wir, mit Ehren, 
Unter allen krit'ſchen Mächten, 

Die Berftänd’gen, vie Beſcheidnen 
Und beſonders die Gerechten. 





— 
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Iournal der Moden. 


. Der Kedaktenr ſpricht. 
Wir follten denn doch auch einmal 
Was Confequentes ſprechen, 
Und nit, wie immer, Haub’ und Shawl 
Und Hut vom Baune breden; 
Erwähnen, was des Menjhen Beift 
So aus fi felbft entwidelt, 
Und nicht, wie Fall und Zufall weift, 
Confu3 zufammenftüdelt; 
Ein Willen, das ind Ganze ftrebt, 
Und Kunſt auf Yundamenten, 
Nicht, wie man Tag’ um Tage lebt, 
Bon fremden Elementen. 
Allein, wie richten wir ed ein? 
Mir finnen und zu Tode. 


Mitarbeiter fprigt. 


Beim Zevs! was Tann bequemer fein? 
So macht es doch nur Mode! 


8 und K. 


Ihr möchtet gern ben brüberlihen Schlegeln 
Mit Beil und Art den Reifelahn zerftüden; 
Allein fie laſſen euch ſchon weit im Rüden 
Und ziehen fort mit Rudern und mit Segeln. 


Zwar wär’ es billig, biefen frechen Vögeln 
Auch tuchtig was am bunten Zeug zu fliden; | 
Doch euch, ihr Mufenlofen, wird's nicht glüden: 
Drum, Flegel, bleibt zu Haus mit euern Flegeln! 

Dramatiſch tanzt ein Eſel vor Apollen 
Und reichet traulich feinem Freund die Pratſchen, 
Dem Häßlichzerrer beſſerer Naturen. 

Der liefert Heren, jener Liefert Huren, 

Und beide hören ſich aus einer vollen 
Parterr⸗Cloak bejubeln und beflatichen. 

Schämt euch, ihr Beſſern, auch mit einzupatfchen 
Die Müh’, uns zu vernichten, ift verloren: 

Wir kommen neugebärend, neugeboren. 


Triumpirat. 
Den Gott der Pfuſchereien zu begrüßen, 
Kom Leichtfuß, Genius der Beit, gegangen: 
Laß uns, mein Theurer, an einander bangen 
Wie Klett' und Kleid! Pedanten mag’3 verbrießen. 


Wir ruhen bald von unfrer einzigen, füßen, 
Blanlofen Arbeit mit genährten Wangen; 
Denn Dilettanten-Skizgen einzig prangen, 

Sei ernfte Kunſt in? Fabelreich gewiefen. 


An Schmierern fehlt’3 nit, nit am Lob der Schmierer! 
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Der rühmt ſich ſelbſt, den preiſet ein Verleger, 
Der Gleiche den, der Pöbel einen Dritten; 


Doch fehlt im Ganzen noch ein Rädelsführer, 
Ein unermüdlich unverfchämter Präger 
Bapierner Münze. Da trat in die Mitten 


Herr Ueberall, in Tag: und Monatötempeln 
Den Lumpenbrei der Pfufcher und der Schmierer 
Mit Brr zum Meifterwerk zu ftempeln. 


* und *... 


Die grundlichſten Schuften, die Gott erſchuf, 
Und zwar zu eigenſtem , 

Auf Deutſchlands angebauten Gauen 

Die Menge zu kirren und J krauen, 

Indem fie ſagen Tag für Tag, 

Was Jeder gerne hoͤren mag: 

Der Nachbar ſei brav in vielen Stücken, 
Doch könne man ihm auch am Zeuge flicken. 
Vor ihnen beiden, wie vor Gott, 

Sei alle Menſchentugend Spott, 

Ja, wenn man's recht nimmt, gar ein Laſter. 
Das machte die Herren nicht verhaßter; 
Denn Hinz und Kunz, an ihren Stellen, 
Glaubten doch auch was vorzuſtellen. 





Gottheiten zwei, ich weiß nicht, wie ſie heißen — 
Denn ich bin nicht des Heidenthums befliſſen — 
Von böſer Art Gottheiten! wie wir wiſſen, 
Die gern, was Gott und Menſch verband, zerreißen. 
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Die beiden alſo ſagten: Laß verſuchen, 
Wie wir dem deutſchen Wllk cin Unheil bringen; 
Sie mögen reden, ſchwätzen, tanzen, fingen, 
Sie müſſen fih und al ibe Thum verfluchen. 


Sie lachten gräßlih, fiengen an, zu. formen 
Schlecht ſchlechten Zeig, und Ineteten beflifien: 
Figuren waren’3; aber wie..... 

Das find nun?...,*..., die Enormen! 





Welch ein verehrendes Gebränge 
Schließt den verfluhten *... ein? 
Ratürlih! Jeder au der Menge ,. 
Wunſcht jehnlih, jo ein Mann zu fein. 


Gr ſah fürwahr die Welt genau; 
Doch fhant’ er fie aus feinen Augen: 
Deßwegen konnte Mann und Frau 
Auch nicht das Allermindfte taugen. 


Daß er aus Bosheit [haben mag, : _ 
Das iſt ihm mwohl erlaubt; 
Doch fluh’ ih, daß er Tag für Tag 
Auch noch zu nützen glaubt. _ 


Kobebur. 
Februar 1816. 


Natur gab, dir fo ſchöne Gaben, 
Als taufend andre Menſchen nicht haben; 
Sie verjagte dir aber den ſchönſten Gewinnſt, 
Zu ſchätzen mit Freude fremdes Verdienſt. 


Könnteft du dich deiner Nachbarn freuen, 
Du ftellteft dich ehrenvoll mit in den Reihen; 
Nun aber hat vi das Rechte verbroffen 
Und haft dich felber ausgeſchloſſen. 


Und wenn nah hundert Jahren ein Meiner 
Deiner Werte gedenkt und deiner, 
So darf er es nicht anbers jagen; 
Du kannſt ihn beim jüngften Gericht verflagen. 


. 
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Zemſelben. 
Eiſenach, den 18. Oktober 1817. 

Du haft es lange genug getrieben, 
Niedertraͤchtig vom Hoden gefchrieben, 
Hätteft gern die tieffte Niedertracht 
Dem Allerhöchſten gleichgebracht. 

Das hat denn deine Zeitgenoſſen, 
Die Tüchtigen mein' ich, baß verdroſſen; 
Haft immer doch Ehe’ und Glück genoſſen. 


St. Beter hat e8 dir aber gedacht, 
Daß du ihn hätteft gern Tlein gemacht, 
Hat. dir einen böfen Geift geſchickt, 
Der dir den beimifhen Sinn verrüdt, 
Daß du dein eigned Volt geſcholten. 
Die Jugend bat es bir 'vergulten: 
Aller End’ ber kamen fe zufammen, 
Dich haufenweiſe zu ‚verbammen; 

St. Beter freut fi deiner Flammen. 








Ei du Gemündifches Silber, fo fürchte den ſchwarzen Probirftein: 
| Sogebue, fage, warum haft du nach Rom dich verfügt? 


| 


% 


Altimatum. 


Wollt', ich lebte noch hundert Jahr 
Geſund und froh, wie ich meiſtens war; 
Merkel, Spazier und Kotzebue 
Hätten auch fo lange feine Ruh, 
Müßten’3 collegialifch treiben, 

Taglich ein Pasquill auf mich fchreiben, 
Das würde nun fürd nächte Leben 
Sechsunddreißigtauſend fünfhundert geben, 
Und bei der fhönen runden Zahl 

Rechn' ih die Schalttäg’ nicht einmal, 
Gern würd’ idy dieſes holde MWefen 

Zu Abend auf vem...... leſen, 
Grobe Worte, gelind Papier 

Nach Würdigkeit bedienen hier; 

Dann legt' ich ruhig, nach wie vor, 
In Gottes Namen mich aufs Ohr. 
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Es hatte ein junger Mann 
Pfeile geſchiftet 
Dann, wie er tonnte und Tann, 
el gelüftet; 
im Dadaliſchen Flug 
Kam er zu Sinnen 
Er hatte Zeit genug, 
Land zu gewinnen. 
Da fieht er, gelaflen und nah, 
Verworrene "baten 


Und kann dem lieben Papa 
Vernünftiges rathen. 





Und warım geht e3 nicht 
In ſolchen Sachen? . 

63 meinet Jedermann, 

Er könn’ & machen; 

Und wenn er’3 maden foll, 
Kann er's nicht machen. 


Don Per Pi 
Den 4. April 1818. 


unge Huren, alte Nonnen- 
Hatten fonft f&on viel gewonnen, 
Denn, von Pfaffen mwohlberatben, 
Sie im Klofter Wunder thaten. 
Jetzt geht's über Land und Leute 
Durch Europens edle Meite! 
Kate Löwen ſchranzen, 

Affen, Hund’ und Bären tanzen! — 
Neue leid’ge Zauberflöten — 
Qurenpad, zulegt Propheten. 


Boß contra Stolberg. 
1820, 
Voß contra Stolberg! ein rozeß 
Von ganz beſonderm Weſe 
Ganz eigner Art; mir iſt ende, 
Das hätt’ ich ihon gelefen. 
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Mir wird unfrei, mir wird unfroh, 
Wie zwiſchen Gluth und Welle, 

Als laſ' ich ein Capitolo 

m Dante'3 graufer Hölle. 


Gleihniffe dürft ihre mir nicht verwehren; 
Ich wüßte mich fonft nicht zu erflären. 





Antikritik. 
Armer Tobi3, tappft am Stabe 
Siebenfarbiger Dröfeleien, 
Rannft dich jener Himmelsgabe 
Keinen Lichtes nicht erfrenen! 


Nicht erluftigen dich im Schatten, 
Wo mit urgebotner Liebe 
Licht und Finſterniß fih gatten, 
Bu verherrlihen die Trübe. 


Werd’ ihm doch die kräft'ge Salbe, 
Diefem Armen, bald gejenbet! 
Dem die theoretiihe Schwalbe 
Augenkraft und Luft geblendet. 


Dem Weißmacher. 
Newtoniſch Weib den Kindern vorzuzeigen, 
Die päpagogifhem Ernſt fogleih ſich neigen, 
Trat einft ein Lehrer auf, mit Schwungrads Poflen; 
Auf felbem war ein Farbenkreis geſchloſſen. 
Das dorlte nun. „Betracht! e8 mir genau! 
Was fiehft du, Knabe?“ Nun, was ſeh' ih? Grau! 
„Du fiehft nicht recht! Glaubft du, daß ich das leide: 
Weiß, dummer Junge, Weiß! fo ſagt's Mollweide.“ 


Bem Sucflabenfparer. 
1812. ' 
So foll die orthographifhe Nacht 
Doch endlich auch ihren Tag erfahren; 
Der Freund, der To viel Worte macht, 
Er will es an ven Buchſtaben fparen. 
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Herr Schoͤne. 
1828. 

Dem Dummen wird die Ilias iur Fibel; 
Mie uns vor folhem Lefer grauft! . 
Er lieſt jo ungefähr bie Bibel, 
Als wie Herr Schöne meinen Fauſt. 

Der du ſo nach Erfindung bangſt, 
Du ſollteſt dich ſo ſehr nicht plagen; 
Wenn du eine weiſe Antwort verlangſt, 
Mußt du vernünftig fragen. 


Auf Müller. 


1818. 


Ein ftrenger Mann, von Stirne kraus, 


Herr Doctor Müllner beißt ee, 
Mirft alles gleich sum. Senfter hinaus, 
Sogar den Wilhelm Meifter; 

Er ganz allein verfteht es recht, 
Daran ift gar fein Zweifel; 

Denn geht e3 feinen gehen ſchlecht, 
Ergiebt er ſie dem Teufel. 


Auf denſelben. 


Wir litten ſchon durch Kotzebue 
Gemeines Raiſonniren; 

Nun kommt Herr Müllner auch Dazu, 
Das Obermwort zu führen; 

Im Dichten raſch, im Cobe faul, 


Iſt er mit nichts zufrieden; 


Der Edle mault nur, um das Maul 
Den Andern zu verbieten. 


„Goethe und Puſtkuchen.“ 


(Saude und Spener Berlin. Nachrichten, Nro. 149. 1822) 


Puſten, grobes deutſches Wort! 
Riemand, wohl erzogen, 
Wird am reinanftändigen Ort 
Solchem Wort gewogen. 
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Puſter ich, ein Göhenbild, 
Graͤßlich anzuſchauen, 
Puſtet über klar Gefild 
Wuſt, Geſtank und Grauen. 
Will der Puſterich nun gar 
Pfaffenkuchen puſten, 
Teufels⸗Jungen⸗Kuchen⸗Schaar 
Wird den Teig behuſten. 


Fauntleroy und Konſorten. 


December 1824. 
Will in Albions Bezirken 
Man ven Schriftverfälicher hängen, 
Herrſchers Gnade zu ermirken, 
Sieht man Taufende fih brängen, 


Hängt man diefen, denken viele, 
Sollten wir im Sichern wandeln? 
Die im Ernſt, fo wie im Spiele 
Smmerfort betrüglih handeln. 

Einerlei ift’8 ganz und gar, 

Db man raube, fäliche, ftehle; 
-Und dem ſchaͤndlichſten Falſar 
Juckt in..... die Kehle. 


an Frau 8. in C. 
Erwiederung. 
Wenn ſchoͤnes Mädchen forgen will 
Für meine Seligfeit, 
So ift ihr zartes Herzchen ftill 
Der. Liebe ſchon gemeiht; 


Doch Pfarrer? Wittib mahnt mid an 


Aus ihrem Dfenwinfel! 
Fürwahr, ich fehe nicht? daran, 
Als Eitelkeit und Dünkel. 


Beim Heiland möcht’ ih euch nicht gern 


Yür die Empfehlung danken; 
Geſunde kennen unjern Herrm 
Weit beffer als ihr Kranten. 
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Au... 


Erwiederungen. 
Wie mir dein Buch gefällt? — 
Will dich nicht kränken: 
Um alles in der Welt 
Möchte nicht fo denken. 


Mie mir dein Buch gefällt? 
Ich laſſe mir's Schenken; 
ie und da in der Welt 
g man wohl ſo denken. 


Es iſt nicht zu ſchelten, 
Man laſſ' es gelten; 


gelten; 
Ich aber bin kein Haar 
Weiter, als ich war. 











Rein 
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Adler, 
mit einer Lyra nad oben ftrebend. 
Eollen immer unfre Lieder . 


Nah dem hoͤchſten Heiher dringen 
Bringe lieber fie hernieber, 
Daß wir Lieb’ und Lieben fingen. 





Bei Tag der Wolken formumformend Weben, 
Bei Nacht des Sternenheeres glühenn Leben! 
Mit reinen Saiten wag’ empor zu bringen, 
Du wirft der Sphären ewige Lieder fingen, 





Guter Adler, nit fo munter 
Mit ver Leier fort nach oben! 
Bringe lieber fie herunter, 
Daß mir und an ihr erproben; 
Manches ift an und zu loben. 
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Schwebender Genius 
über ber Erbfugel, 
al der einen Hand nah unten, mit der andern nach oben Deuiend. 

Zwiſchen oben, zwiſchen unten 
Schweb’ ich hin zu muntrer Schau; 
Ih ergöte mich am Bunten, 
Ich erquide mid im Blau. 
Und wenn mid am Tag bie ferne 
Blauer Berge ſehnlich zieht, 
Nachts das Uebermaß der Sterne 
Praͤchtig mir zu Häupten glüht. 
Me Tag’ und alle Nächte 
Rühm’ ih fo des Menichen Loos; 
Denkt er ewig fi ind Rechte, 
Iſt er ewig ſchön und groß. 





Memento mori! giebt’3 genug, 
Mag fie nicht hererzählen; 
Barum ſollt' ih im Lebensflug 
Dih mit der Gränze quälen? 
Drum, als ein alter Knaſterhart, 
- Empfehl’ i& dir docendo: 
Mein theurer Freund, nad deiner Art, 
Nur vivere memento! 


Den am Tag Zenith und Ferne 
Blau ind Ungemeßne fließt, 
Nachts die Ueberwucht der Sterne 
Himmliſche Gewölbe ſchließt; 

So am Grünen, fo am Bunten 
Kräftige ah ein reiner Sinn, 
Und das Dben wie das Unten 
Bringt dem edlen Geift Gewinn. 


Beſchildeter Arm, 
gegen ein vorüberziehendes Wetter Bücher beſchützend. 
Manches Herrlihe der Welt 
Iſt in Krieg und Streit zerronnen; 
Mer befhfiket und erhält, 
Hat das ſchönſte Loos gewonnen. 
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Soll dich das Mer nicht verneinen, 

So mußt du es gut mit Andern meinen; 
Mußt Viele fördern, Manchem nüben; 
Das wird dich vor Vernichtung beſchutzen. 


Regenbogen 


über ben Hügein einer anmuthigen Landſchaft. 


Grau und trüb und immer trüber 
Kommt ein Wetter angezogen; — 
Blitz und Donner find vorüber, 
Euch erquidt ein Regenbogen. 





Wilde Stürme, Kriegedwogen 
Raf’ten über Hain und Dad; 
Ewig doh und allgemah 
Stellt fi ber ver bunte Bogen. 





Frohe Zeichen zu gemwahren 

Wird der Erbfrei3 nimmer müde; 
Schon feit vielen taufend Jahren 
Spricht ber Himmelsbogen: Friedel 


— — 


Aus des Regens düſtrer Trübe 


Glänzt das Bild, das immer neue; 
Aus den Thränen zarter Liebe 
Spiegelt ſich der Engel: Treue. 


Genius, 
bie Bfifte der Natur enlhüllend. 
Bleibe das Geheimniß theuer ! 
Laß den Augen nicht gelüften! 
Sphinx Natur, ein Ungeheuer, 
Schredt fie dich mit hundert Brüften, 





Suche nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß das Starre! 
Willſt du leben, guter Narre, 
Sieh nur hinter dich ind Freie, 
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Anſchaun, wenn es dir gelingt, 
Daß es erft ind Innre bringt, 
Dann nah außen wieberlehrt, 
Bit am berrlichiten belehrt. 


Arne 
auf einem bunten Teppich. 


Kannſt du die Bedeutung leſen, 
Ihren Sinn verlierſt du nie: 
Beide ſind nur todte Weſen, 
Und die Kunſt belebte fie. 


Dffen ſteht fiel doch geheime Gaben, 
Zugerollt, in ihrem Schooße 

Liegen ahnungsvoll die Loofe: 

Wer's ergreift, ver wird es haben. 


Seuchtender Stern 
über Winkelwage, Blei und Zirkel. 


Zum Beginnen, zum Bollenden 
Zirkel, Blei und Winkelwage; 
Alles ſtockt und ftarrt in Händen, 
Leuchtet nicht der Stern dem Tage. 
Sterne werden immer fcheinen, 
Allgemein au, zum Gemeinen; 
Aber gegen MNaß und Kunſt 
Richten fie die ſchönſte Gunft, 


Pinfel und Seher, 
vom Lorbeer ummunben unb von einem Sonnenblick beleuchtet. 


Auf den Pinfel, auf den Kiel 

Muß die Sonne freundlich bliden, 
Dann erreichen fie das Biel,‘ 
auenlShne zu beglüden. 
‚Künftlern auch ver Lorbeer grͤnt, 
Wenn fie freudig ihn verbient. 





Soethe, Werte. 2. Bd. 8 
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Willſt du Großes dich erfühnen, 
Beigt fih bier ein doppelt Glüd; 
Feder wird dem Geifte bienen, 

Und der Binfel dient dem Blid. 





Wenn der Pinfel ihm die Welt erfchuf, 
Menn die Feder ihm das Wort gereicht, 
Bleibt des Mimen evelfter Beruf, 

Daß er fih des Lorbeer3 würdig zeigt. 





Will der Feder zartes Walten, 
Wil des Pinſels muthig Schalten 
Sih dem reinften Sinn bequemen, 
Kannft getroft den Borbeer nehmen. 


- Zu reinem Belgemälde. 


An den Wurzeln beiliger Eiche 
Schwillt ein Lebensquell hervor, 
Und fo, ohne Nachbar: Gleiche, 
Wuchs die edle fill empor. 
Hefte ftredit fie, Blätterbüfche, 
Sonnig, über glatte Yluth, 
Und in ewig grüner Friſche 
Spiegelt ſich des Danles Gluth. 





Zu Gemälden einer Kapelle, 


So wie Mofes, kaum geboren 
Gewiſſem Tode beftimmt, 

Wunderbar ward gerettet: 

So mander, ſchon halb verloren, 

Da der Feind eindrang, ergrimmt, 
Ward wieder froh und glüdlich gebettet. 





Johannes erſt in der Wüſte prebigt: 

„Seht Gottes Lamm, das von Sünden erledigt!” 
Nun deutet er in die himmlifhen Auen: 

„Dort ſollt ihr den Herrn, den erlöfenden, ſchauen!“ 
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Kor. 
Richt gedeutet 
Ob Mutter? Tochter? Schweſter? Enkelin? 
Bon Helios gezeugt? Bon wer geboren? 
Bohin gewandert? Wo verftedt? Verloren? 
Befunden? — Räthfel iſt's dem Künftlerfinn. 
Und rubte fie verhüllt in düftre Schleier, 
Vom Rauch umwirbelt Acherontiſcher Feuer, 
Die Gottnatur enthüllt ſich zum Gewinn: 
Nah höchſter Schönheit mug die Jungfrau ftreben, 
Sicilien verleiht ihr Gbtterleben. 








Zu einen Bilde 
von Frankfurt am Main, 
als Geſchenk für Heren Bibliothek⸗Sekretär Kräuter. 1826, 


Großen Fluß hab’ ich verlaſſen, 
Einem kleinen mich zu weihn; 
Sollte der doch eine Quelle 
Manches Guten, Schönen fein. 


Mit einem Bildchen: 
Schloß Belvedere in der Abendfonne, 


Erleuhhtet außen hehr vom Sonnengold, 
Bewohnt im Innern traulich, froh und hold, 
Erzeige fih Dein ganzes Leben fo: 

Nah außen herrlich, innen hold und froh. 





um Bildniß der Prinzeß Marie. 
Aieeblich umd zierlich, 
Ruhig und hold, 
Sind Ihr die Treuen 
Sicher wie Gold. 


Gartenhaus am untern Park. 


Uebermůthig ſieht's nicht aus, 
Hohes Dach und niedres Haus; 
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Allen, die dafelbft verkehrt, 
Ward ein gie Muth beſchert. 
Schlanker Bäume grüner Flor, 
Selbftgepflanzter, wuchs empor; 
Geiftig gieng zugleich allvort 
Schaffen, Hegen, Wachſen fort. 





Diefer alte Weidenbaum 

Steht und wählt als wie im Traum, 
Sah des Fürftendahes Gluthen, 
Sieht der Ilme leiſes Fluthen. 


Wohnhaus. 


Warum ſtehen fie davor? 
Iſt nicht Thüre da und Thor? 
Kämen fie getroft berein, 
Wurden wohl empfangen fein. 


Zu dem Bilbe 


einer Hafenfladt am ſchwarzen Meert. 


Schroffe Felſen, weite Meere 
Geben weder Luft noch Lehre, 
Denn fie find und gar zu fern; 
Aber jener Freund im Innern, 
Seine Neigung, fein Erinnern 
Leuchtet ber, ein holder Etem, 


Mastenzüge, 


Die Beimarifden Rebonten waren beſonders von 1778 an ſehr lebhaft und 
Shielten oft durch Mastenerfinbungen einen ‚befondern Reiz. Der Geburtätag 
kr alberehrten und geliebten regierenden Serzogin fiel auf ben 80. Januar, und 
üs in bie Sitte der Winterbergnügungen. Mehrere Geſellſchaften ſchlofſen ſich 


aher theils an einander, theild bildeten fie einzelne finnreiche Gruppen, Davon 


Muth Angenehme zu erzählen fein wilrde, wenn man ſich jenes weggeſchwunde⸗ 
un Jugenbtraums wie der lebhaft erinnern konnte. 

Beider find die meiſten Programme, fs wie die gu den Aufzugen beſtimmten 
Mi dieſelben gewiffermaßen ertläarenden Gedichte verloren gegangen, und nur 
benige verden bier mitgetheilt, Symbolik und Allegorie, Zabel, Gericht, Hiſtorie 
a Ser, reihten gar mannigfaltigen Stoff und bie verichiebenften Wormen bar. 
1 fi} Zünftig außer dem Borliegenden noch Einiges auffinden mb 

enſte 





Aufzug des Winters, 


Der Schlaf. 
Gin treuer Freund, der allen frommt, 
Gerufen oder nicht, er kommt. 
‚Gern mag er Elend, Sorge, Pein 
Mit feinem ſanften Schleier deden; 
Und felbit das Glüde wiegt er ein, 
Zu neuen Freuden es zu weden, 

Die Hadıt. 

Der Menſchen Freund und Feind, 
Dem Traurigen betrübt, 
Dem rohen frob, 
Gefürditet und geliebt. 

Die Eräume 
Dir können eine ganze Welt, 
So Hein wir find, betrügen 
Und Seven, wie es uns gefällt, 
Erſchrecken und vergnügen. 

Der Winter. - - 
Eu fo zufammen hier zu finden, 
Iſt mie die größte Luft. . 
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Ich nur, ich weiß euch zu verbinden, 
De bin ich mir bewußt. 
Bor meinen Stürmen fliehet ihr 
Und ſuchet eures Gleichen; 
Und darin muß ber Sommer mir 
Mit feiner Schönheit weichen. 
Das Spiel. 
Bei Vielen gar gut angeſchrieben, 
Find’ ich bier manch belannt Geficht; 
Doch Einen, dem ich immer treu geblieben, 
Den find’ ih nicht. 
Ber Wein. 
Zur Geſellſchaft kann nicht beſſer 
Je ein Gaſt gefunden ſein: 
Gerne geben meine Fäfler, 
Nehmen gerne wieder ein. 
Die Kiebe. 
In manderlei Geftalten 
Mach’ ih euch bang. 
So jung i& bin, mich kennen doc die Alten 
Schon lang. 
Die Tragödie. 
Mit nachgeahmten hohen Schmerzen 
Durchbohr' ich jpielend jede Bruft, 
Und euren tiefbewegten Herzen 
Sind Thränen Freude, Schmerzen Luft. 
Die Komödie. 
Magſt fie immer weinen machen, 
Das ift, dünkt mid, gar nicht ſchwer; 
Doch ich made fie zu laden, 
Das iſt beifer und ift mehr. 
Das Carneval. 
Mic ergögen viele Lichter, 
Mehr noch fröhliche Geſichter; 
Mich ergötzen Tanz und Scherz, 
Mehr noch ein vergnügtes Herz; 
Pracht und buntes Leben febr, 
ber eure Gunft noch mehr. 


In den vier Temperamenten. 
Die vier Kleinen, die ich führe, 
Sind gar wunderliche Thiere, 
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Sind auch nah der Menfhen Art 
MWiverwärtiglich gepaart, 
Und mit Weinen oder Lachen 
Müffen fie Geſellſchaft machen. 
Chor der Masten. 

Spanier und Spanterim. 
Vor dem bunten Schwarme flieht 
Die Melandholei. 
Auch aus fremden Ländern zieht 
Uns die Quft herbei. 

Scapin und Icapine. 

Mit einer Mütze voller Lift 
Bleibt Scapin euch zu Dienften, 


Und auch Scapinens Köpfchen tft 
Nicht leer von feinen Künften. 
Yierot und Pierotte. 

Mir beide mögen treu und gut 
Uns gern gejellig zeigen, 
Mit langen Aermeln, frobem Muth, 
Und wünfhen euch deßgleichen. 

Ein Paar in Enabarro’s, 
Wir zwei Tabarro's wollen gar 
Uns auch hierzu gefellen, 
Um noch zulegt mit Einem Paar 
Die Menge vorzuftellen. 

Das Stndium. 

Mein Fleiß ift immer etwas nüß, 
Auch bier ift er's geblieben: 
Ich bab’ euch allen unfern Wis 
Verſtaͤndlich aufgejchrieben. 


Aufug der vier Weltalter. 


Das goldne Alter 
(begleitet von der Freude und ber Unſchuld). 
Sanft wie ein Morgentraum fehreit’ ich hervor, 
Mich Tennt der Menſch nicht, eh er mich verlor, 
Der Jugend Schöne und der Blüthen Zeit, 
Des Herzens Erftlinge find mir geweiht. 
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Das filberne Alter 
begleitet von der Fruchtbarkeit, ven een bes Geiftes und ber gefelligen Fröß 
eit). 
Was tief verborgen ruht, zuf ich hervor; 
Ich gebe zwiefah, was der Menſch verlor. 
Durch Kunft gepflegt, wird nur in meinem Schooß 
Das Schöne prädtig und das Gute groß. 


Das cherne Alter 
(begleitet von der Sorge, bem Stolz und bem Geize). 

An Herrlichkeit bin ih den Göttern glei, - 
Das Große nur zu ehren, jteht mein Reid; 
Das Treffliche drängt fi zu meinem Thron, 
Und Ehr’ und Reichthum Fenden Gluͤck und Lohn. 

Das eiferne Alter 

"(begleitet von ber Betwaltthätigkeit). 
Gewalt und Macht find mir allein verliehn; 
Ich ſchreite über Hoch und Niedrig hin! 
Unfhuld und Fröhlichleit wirb mir zum Raub, 
Reichthum und Gaben tret’ ih in den Staub. 
Die Belt. . 

Ich führ euh an. Mir leife nachzugehn, 
Kann auch das Mächtigfte nicht widerſtehn. 
Der Strom der Wuth verfiegt in feinem Lauf, 
Und Freud’ und Unſchuld führ' ich wieder auf. 


- Ein Bug Sapplander. 
| Zum 80. Januar 1781. 


Wir lommen in vereinten Chören, 
Vom fernen Pol in kalter Nacht, 
Und haͤtten gerne Dir zu Ehren 
Den ſchönſten Nordſchein mitgebracht. 


Wir preiſen jene Lufterſcheinung: 
Sie weiht die Nacht zu Freuden ein 
Und muß, nach unſrer Aller Meinung, 
Der Abglanz einer Gottheit ſein. 


Von Bergen ſtrömt ſie uns entgegen, 
Wo bange Finſterniß erſt lag, 
Auf einmal wird vor unſern Wegen 
Die grauenvolle Nacht zum Tag. 


Masdlenzuge. 


D fünd’ es jetzt am hoben Himmel, 
Wir baten Dich, verlaß den Scherz, 
Eich weg vom glängenden Gewimmel, 
Gieh auf, fo brennet unſer Herz! 


So führen Wunſche, licht wie Ylammen, 
Dich den ſchoönſten Himmelslauf; 
ald falten fie fih ſtill zuſammen 
Und lodern jauchzend wieder auf. 
Doch jenem hochverehrten Lichte 
Raubt Deine Gegenwart die Pracht; 
Es glänzt von Deinem Angeſichte 
De Huld, die ung Dir eigen mad, 


Amor. - 
Zum 80. Januar 1782. 


Amor, der den jchönften Segen 
Dir fo vieler Hergen reicht, 
Iſt nicht jener, der verwegen . 
Eitel ift und immer leicht; 


Es ift Amor, ben die Treue 
Neugeboren zu fih nahm, 
Als die jchöne Welt, bie neue, 
Aus der Götter Händen kam. 


Gierig horcht' ich ihren Lehren, 
Die ein Knabe folgſam ift, 
Und fie lehrte mich verehren, 
Was verehrungswürdig ift. 


Mit den Guten mid zu finden, 
Dar mein erfter Jugendtrieb; 
Mid den Edlen zu verbinden, 
Machte mir die Erbe lieb. 


Aber ah! nur allaufelten 
Freut mein erfter Gruß ein Herz; 
Meine falſchen Brüder gelten 
Mehr mit Teichtem Wechſelſcherz. 

Einfam wohn’ ich dann, verbrofien, 
Allen Yreuden abgeneigt | 
Die in einen Fels verkhloffen, 

Den die Zabel Dir gezeigt. 
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Doch auf ein Mal bilden wieder 
Herzen fih, dem meinen gleich; 
Ewig jung fomm’ ich berniever 
Und befeftige mein Neid. 


- Sugendfreuden zu erhalten, 
Zeig’ ich leis das wahre Glüd, 
Und ich führe felbft die Alten 
In die holde Zeit zurüd, _ 


Mas den Guten Gut's begegnet, 


. Reiten Göttliche durch mid. 


Dieſer Amor grüßt und fegnet 
Heute feine Freundin, Dich! 





Die weiblihen Qugenden, 
Zum 1. Februar 1782. . 


Mir, die Deinen, 

Mir vereinen, 

In ber Mitte 

Vom Gedränge, 

Vor der Menge 

Leiſe Schritte; 

Wir umgeben 

Stets Dein Leben, 

Und Dein Wille 
Heißt uns ſtille 
Wirkend ſchweigen. 

Ach verzeihe! 

Daß zur Weihe 9 
Dieſer Feier 
Wir uns freier 

Heute zeigen, 

Im Gebränge 

Vor der Menge 

Dir begegnen 

Und Dich ſegnen. 
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Planetentanʒ. 
Zum 80. Januar 1784. 
An Deinem Tage reget ſich 
Das ganze Firmament, 
Und was am Himmel Schönes brennt, 
Das kommt und grüßet Dich, 


Aufzug. 
Mer Binde machen Raum, Die zwölf Hinmelszeichen treten hervor, fie bringen 
Ace, Leben und Wachſthum mit fih. Diefe Ihönen Kinder eilen, die Fürfin gu 
begrüßen; indeß bildet fich ber Thierkreis. Die Planeten treten hinein. Merkur 
voit fie zur Feler des Taged; allein noch bezeigen fie ihren Unmuth; denn bie 
Eonne verweilt zu Tommen, Doch auch fie naht fich bald mit Ihrem Befolge, fenbet 
üte wirkſunſten Strahlen ber Br aa agente, und ver feierlide Tanz 


Die Liebe 
(Leben und Wachsthum mir fih führend). 
Oft ſchon kam ich friſch und heiter, 
Freute Deines Tags mich bier; 
Doch ich eilte flüchtig weiter, 
Denn zu einfam mar e3 mir. 


Heut komm' ih aus fernen Reichen 
Wieder her zu Dir geſchwind — 
Kinder lieben ihres Gleichen, 

Und ih bin noch Immer Kind. 


Darum hab’ ih mir aus vielen 
Diefe mit berbeigebradt, - 
Finde gar auch den Gejpielen, 
Der uns frifh entgegenladit. 


Gerne bleiben wir und wahren 
Mit der größten Sorgfalt ihn, 
Deinen Sohn, der Dir nach Jahren 
Do zur rechten Stund’ erſchien. 


immer fol das reinfte Leben 
Mit ihm wachen, bei ihm ruhn, 
Und der Wahsthum mit. ihm ftreben, 
Edel einft Dir gleich zu thun. 


Merkur. 
Munter bin ih wie die Flammen; 


Daß mich alle Götter Toben; | 
Immer ruf ich fie zufammen, 


Und gewöhnlich folgt man mir. 
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Aber heute ftand ich oben 
Müßig an des Himmels Stufen; 
Denn fie kommen ungerufen 
Und verfammeln fi vor Dir. 


Yeuns, 

Nicht leer dacht' ich —— 

ch mach' Ihr jedes zu 

as wird an Ihrem Tag die —8 Gabe ſein; 
Es iſt der Himmelsgaben beſte 
So ſprach ich, trat voll —* herein; 
Allein ich ſeh', ſie ſind ſchon alle Dein, 
Und fo bin ich nur unnütz bei dem Feſte. 


Cellus, 
Mich Ihmüdt ein tauſendfaches Leben, 
Das nur von mir das Leben ninmt; 
Nur ih kann Allen Alles geben: 
Genießet, was ich euch beitimmt ! 
Auch will ih keinem Sterne weichen, 
Auf fo viel Güter ſtolz bin ich, 

Am ftolzeften auf Deines Gleichen 
Und Did! | 


Luna. 
Was im dichten Haine 
Dft bei meinem Scheine 
Deine Hoffnung war, 
Komm’ auf lichten Wegen 
Lebend Dir entgegen, 
Stel’ füllt ſich dar. 


Meiner Ankunft Schauern 
Sollſt Du nie mit Trauern 
a atgegengebn; 

Im Genuß der Freuden 
Br u allen Beiten 
ih wandeln fehn. 


Mars. 
Von dem Meere, 
Wo die Heere 
Muthig ſtehn, 
Von dem Orte, 
Wo der Pfotte 
Drohende Gefahren wehn, , 
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- Aus der Ferne 
Wendet ber fih meine Kraft, 
Und ich weile gerne, 
Mo Dein Blid 
Haͤuslich Glüd 
Taglich ſchafft. 
Jupiter. 
Ich bin der oberſte der Götter; 
Der will fi über mich erhohn? 
Sch ſchleudre fürchterliche Wetter; 
er iſt's, wer kann mir widerftehn? 


Die würd’ es meine Bruſt entyünben , 
Beftritte mir ein Gott das Reich 
Allein in dem, was fie für Di empfinden, 
Weiß ich gern Alle fie mir gleich. 


Saturn. 
Stau und langfam, doch nicht Alter 
AS sin andres Himmelslicht, 
Stil und ernfthaft, doch nicht kalter 
Tret' ich vor Dein Angeſicht. 


Gluͤcklich wie im Goͤtterſaale 
Find' ich Dich auf Deinem Thron, 
Dich beglüdt in dem Gemahle, 

In der Tochter und dem Sohn. 


Sieh, wir ſegnen a wir bringen 
Dir ein bleibende G 
Und auf himmliſch veinen —** 
Ruhet über Dir. das Glück. 


Deine Zage fo umlränzend, 
Immer licht und neu belebt, 
Wie der Ring, der, ewig alänze 
Mein erhabnes Haupt umfchwe 


4 ybele, 
Im fernen Raum, wohin fein menſchlich Ange Bean, 
Bo ich der Sterne reine Bahn erblidte, - 
Und mich ihr lieblicher Gem — U. °  —- 
Zu hohern Himmeln aufentgüdte, -. -.. ,. .  .' 
Dort ſchwebt id efnfam üngenaimt, | . 
Seit vielen taufend, tauſend Zahren, 
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Ich war der Erde unbekannt 
Und hatte nicht3 von ihr erfahren. 


Nun rufen mich verwandte Sphären: 
D Schweſter, bleib allein nicht fern; 
Zum erften Mal, ein neuer Stern, 
Komm auch herab, Sie zu verehren! — 


Dei Deinem Seite fcheint mein ftilles Licht; 
Zwar ftieg ich halb mit Widerwillen nieder, 
Allein vor Dir und Deinem Angeficht 
Find’ ich den ganzen Himmel wieder. 


3ol. 


Bon mir kommt Leben und Gewalt, 
Gedeihen, Wohlthun, Madt; 
Und würd' ich finſter, ruhig, kalt, 
Stürzt Alles in die Nacht. 


Man ehrt mi, weil ih herrlich bin, 
Man liebt mid, weil ih mild. 
Des Bildes ift ein edler Sinn, 
Du liebſt ein edles Bild. 


Die Wollen führ’ ich gleih und ſchnell 
Mit unverbroßnem Arm; 
Mein Licht ift allen Erden bell, 
Und meine Strahlen warm. 


Erfülle, Fürftin, Deine Pflicht, 
Gejegnet taufendmal! 
Und Dein Berftand fet wie mein Licht, 
Dein Wille wie mein Strahl! 


MAMaskenzug. 
Zum 30. Januar 1798, 


Der lang erfehnte Friede nahet wieder, 
Und Alles fcheint umkränzet und umlaubt; 
Hier legt die Wuth die ſcharfen Waffen nieder, 
Dem Sieger ift fogar der Helm geraubt; 
Das nahe Glüd erreget frohe Lieder, 
Und Scherz und laute Yreude find erlaubt; 
Und wir, als ein Gebild aus hoͤhern Sphären „ 
Erfheinen heute, Deinen Tag zu ehren. 
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Die Palmen legen wir zu Deinen Füßen, 
Und Blumen ftreuen wir vor Deinem Schritt. 
Die Cintracht darf fih wieder feit umfchließen, 
An ihrer Seite kommt die Hoffnung mit. 
In Sicherheit und Ruhe zu genießen 
Und zu vergeflen Alles, was e3 litt, 
Dieb ift der Wunſch, der jedes Herz belebet, 
Das wieder friſch ins neue Leben ftrebet. 


Und Ceres wird verföhnet und verehret, 
Die wieder froh die goldnen Wehren on: 
Denn dann die Fülle prächtig wiederfehret, 
Die aller Freuden reiche Kränze tragt 
Bird auch der Kunſt der ſchönſte Wunſch gewähret, 
daß ihr ein fühlend Gerz entgegenſchlägt, 
Und in der Ferne ſehen wir aufs neue 
Der edlen Schweſtern eine lange Reihe! 


Doch jeder blickt behende nach den Seinen 
Und theilt mit Freunden freudiges Gefühl; 
Man eilet, ſich harmoniſch zu vereinen, 

Und wir ſind hier an der Erſcheinung Ziel; 
Du zahlſt mit Heiterkeit uns zu den Deinen, 
Berzeibeft mild das bunte Maskenſpiel. 

Ö fei beglüct! fo wie Du ung entzüdeft, 
Im reife, ven Du ſchaffeſt und beglüdeft. 


Maskenzug. 
Zum 80. Januar 1802, 


Denn, von der Rubmperkünderin begleitet, 
Heroifher Geſang den Geift entzündet, 
Auf Thatenfeldern hin und wieder fhreitet, 
Mit Lorbeer fih das eigne Haupt ummindet, 
Ein Denkmal über Wollen fich, bereitet, 
Auf Schwindenves die fchönfte Dauer gründet, 
Bon Göttern und von Menſchen unbezwungen: 
So ſcheint's, er hab’ ein höchſtes Ziel errungen. 


Doch bat uns erft der Mufe Blid getroffen, 
Die dem Gefährlichften ſich zugefellt, 
Dann ftehet ung ein andrer Himmel offen, 
Dann leuchtet und die neue. ſchönre Welt. 

Hier Ternet man verlangen, lernet hoffen, 
Do uns das Glüd am zarten Faden hält, 
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Und wo man mehr und immer mehr genießet , 
Je enger ſich der Kreis im Kreife fchließet. 

Bald fühlft Du Di von jener eingelaben, 
Der Holden, die mit Unfhuld fih verband, 
Und Fels und Baum, auf allen Deinen Pfaden, 
Erſcheint belebt durch ihre Götterhand; 

Dich grüßen Eindlich des Gebirgs Najaden, 
Des Meeres Nymphen grüßen Dih am Strand, 
Wer einfam durch ein ſtilles Tempe fchreitet, 
Der fühlt fich recht umgeben und begleitet. 

Doch follen wir nicht allzumeichlih fühlen, . 
Da trifft ung denn gar oft ein leiter Schlag: 
Mir fahren aufl Wer wagt's, mit und zu fpielen? 
Bald heimlich nedend, bald am ofinen Tag! 

Iſt's Momus, der in jtäptifhen Gewühlen, 
Ein Satyr, der im Feld fih üben mag? 

Mas uns gefchmerzt, find allgemeine Poſſen; 
Mir laden bald, mo es uns erft verbrofien. 


Sie kommen an, vom wilden Schwarm umgeben, 
Den Phantafie in ihrem Reiche hegt. 
Die Woge ſchwillt, die im verworrnen Streben 
Sich ungewiß nah allen Seiten trägt. 
Doch Allen wird ein einzig Ziel gegeben, 
Und Jeder fühlt und neigt fih, froh bewegt, 
Der Sonne, die das bunte Yeit vergulbet, - 
Die Alles ſchaut und kennt, belebt und duldet. 





Zum 80. Januat 1806. 

Herzlich und freudenoll 
Bringe der Treue Zoll 
Singendes Chor! 
Nach wie der Hänvellang 
Töne des Liedes Drang, 
Steige der Feſtgeſang 
"gu Die emipor! 

Mitten in unfre Reihn 
Sturmet ver Krieg berein, 
Umftellt un3 bier; 

Doch der nur Wildes denkt, 
Schredend fi vorwärts drängt, 
Selten die Fahne ſenkt, 

Er neigt fh Dir. 
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Hören beim Friedensfeft 
Auch fi Trommete läßt, 
Schon ift e& nah. 

2 Herr Gott, dich loben mir! 
Herr Gott, wir danlen dir! 
Segneft und für und für! 
So klingt es da. 


Wunden ſchon heilen ſich, 
Wolken ſchon theilen ſich, 
Dein Tag erſcheint. 

Ehrfurcht uns all' durchdringt, 
Abſchied der Krieger bringt, 
Heil Dir der Bürger fingt, 
Alle vereint. 


Die romantifche Porfe. 
Stanzen 
zu Erflärung eines Maskenzugs, 
aufgeführt den 80. Januar 1810. 


Der Gehurtötag der regierenden Herzogin von Weimar, der jedesmal als ein 
ausgezeichnetes Jahresfeſt begangen wird, rief in diefem Jahre, bei ben glücklich» 
fen Samtlienereigniffen und der Gegenwart hoher derehrter Bäfte, gu beſonders 
Ichhaften Feierlichkeiten auf. Für die demfelben gewidmete Mastenluf ſchien es 


ein angemefiener Schmud, die verichiebenen Dichtungen, denen unfere Vorfahren 


und au die Ahnherrn jenes hohen Fürftenhaufes eine vorzüglice Neigung ſchenk⸗ 

ten, in bebeutennen mannigfaltigen Geſtalten haryuftellen. Gin Lerold zeigte ſich 

daher, anführenn einen Minnefinger und Heldendichter, melde, vor bie hohen 

derrſchaften zu beiden Seiten geftellt, durch nachfolgende Strophen bie vorüber 

ziehenden, theils allegorifchen, theils individuellen Geftahten der modernen Poefle 
ankündigten unb erflärten, 


Ainnefinger. 
Bon Wartburgd Höhn, wo vor jo manchen Sonnen 
Uns Eure Väter freundlih angeht, . - 
Wohin, noch froh gedenk ver alten Wonnen, 
Der ewig rege Bardengeiſt ſich kehrt, 
Weil jede Krone, die er Dort gewonnen, 
Des Geberd Ruhm durch alle Zeiten utehrt: 
das Gute, das geſchehend uns: ergöhßet, 
Wird ruhmlich, wenn die Zeit es trägt und. ſchätet. 


Heldendiäter. 


Da fangen wir an. jedem Biete, = 
Der Eurem Stamm die. frijche Knospe ya; 


Goethe, Werke. 8.8. 9 
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Und wo man mebr und immer mehr genießet, 
Je enger fich der Kreis im Kreife ſchließet. 

Bald fühlft Du Di, von jener eingelaven, 

Der Holden, bie mit Unfhuld fi verband, 
Und Feld und Baum, auf allen Deinen Pfaden, 
Erſcheint belebt dur ihre Götterhand; 
Dih grüßen Findlic bed Gebirgs Najaden, ' 
Des Meeres Nymphen grüßen Did am Strand, | 
Wer einfam durch ein -ftilles Tempe fchreitet, | 
Der fühlt fih recht umgeben ‘und -begleitet. 

Doch ſollen wir nicht allzumeichli fühlen, . 

Da trifft und denn gar oft ein leichter Schlag: 
Wir fahren aufl Wer wagt’, mit und zu fpielen? 
Bald heimlich nedend, bald am offnen Tag! 

Iſt's Momus, der in ftäntifchen Gewühlen, 

Ein Satyr, der im Feld fi üben mag? 

Was und geichmerzt, find allgemeine Poſſen; 

Mir lachen bald, mo «8 uns erft verbrofien. 


Sie kommen an, vom wilden Schwarm umgeben, 
Den Bhantafie in ihrem Reiche hegt. 
Die Woge Ihwillt, die im verworrnen Streben 
Sich ungewiß nah allen Seiten trägt. 
Doch Allen wird ein einzig Biel’ gegeben, 
Und Jeder fühlt und neigt fi, froh bewegt, 
Der Sonne, die das bunte Yelt vergulvet, - 
Die Alles fhaut und Tennt, belebt und bulbet, 











Zum 80. Januar 1806. 


Herzlich und freudevoll 
Bringe der Treue Bol 
Singendes Chor! 
Raſch wie der Haͤndeklang 
Toͤne des Liedes Drang, 
Steige der Feſtgeſang 
Zu Dir empor! : 

Mitten in unſre Reihn 
Stürmet der Krieg berein, 
Umftellt uns bier; 
Do der nur Wildes denkt, - 
Schreckend fi vorwärts drängt, 
Selten bie Fahne fenkt, 

Gr neigt ih Dir. - 
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Hören beim Friedensfeſt 
Auch fih Trommete läßt, 
Schon ift es nah. 

Herr Gott, di loben mir! 
Herr Gott, wir danken dir! 
Segneft uns für und für! 
So klingt e3 da. 


Wunden fhhon heilen ſich, 
Wollen ſchon theilen fich, 
Dein Tag ericheint. 

Ehrfurcht uns al’ durchdringt, 
Abſchied der Krieger bringt, 
Heil Die der Bürger fingt, 
Alle vereint. 


Bie romantifche Poeſie. 
Stanzen 
zu Erflärung eines askenzugs, 
aufgeführt den 80. Januar 1810. 


Der Geburtötag der regierenden Herzogin von Weimar, der jedesmal als ein 
auögezeicgnetes Jahresfeſt begangen wird, rief in dieſem Jahre, bei ben glücklich⸗ 
fen Samilienereigniffen und ber Gegenwart Hoher verebrter Gäfte, zu beſonders 
lebhaften Yeierlichkeiten auf. File die demfelben gewidmete Maskenluſt Ichien es 


ein angemeflener Schmud, die verjchiehenen Dichtungen, denen unfere Vorfahren 


und auch die Ahnherrn jenes hohen Fürftenhaufes eine vorzügliche Neigung ſchenk⸗ 

ten, in bedeutenden mannigfaltigen Geſtalten darzuſtellen. Gin Herald zeigte fich 

daher, anführen einen Minnefinger und Heldenbichter, melde, vor bie hoben 

Herrſchaften zu beiden Seiten geftellt, durch nachfolgende Strophen die vorüber⸗ 

stehenden, theild allegorifchen,, tHeil® individuellen Geſtalten ber modernen Poeſte 
ankundigten und erflärten, 


Ainneſinger. 

Von Wartburgs Höhn, wo vor ſo manchen Sonnen 
Uns Eure Vater freundlih angehört, . 
Wohin, noch froh gedenk der alten Wonnen, 
Der ewig rege Barbengeift fich kehrt, 
Weil jede Krone, die er Dort ‚gewonnen, 
Des Geber Ruhm durch alle Zeiten mehrt: 
Das Gute, das geſchehend ung ergötet, 

Wird rühmlich, wern die Zeit es trägi und, ſchätet. 


Heldendiqhter. 


Da ſangen wir an ‚jedem Feiertage, 
Der Eurem Stamm die friſche Knospe gab; ' 


Goethe, Werte. 3. Bd. 9 
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Den fpatentrißnen Ahnherrn trug die Klage 
Melodiſch groß zum fieggefhmüdten Grab; 

Dann lündeten wir jeve Wunberfage, 

Das Heldenſchwert jo wie den Zauberftab; >» 


Und jauchzend folgten wir dem jungen Paare, 


Dem froben, fchönbekränzten, zum Altare. 
Herold. 

Nun tritt ein Herold auf zur guten Stunde, 

Der treu vor Euch den goldnen Scepter büdt. 

Er bringt von jener Zeit gewifle Kunde, 

Daß Fürften felbft mit Liedern fih gefhmüdt, 

Und führet vor Euch ber froh in die Runde 

Der Bilder Schaar, wie fie und dort entzüdt, 

Und zweierlei vermag er anzumelden: 

Der Liebe Scherz, darauf den Ernſt der Helven. 
Srühling. 

Der Lenz tritt auf. Vom füßen Liebesmunde 

Ertönt durchaus ein holder Zauberſchall. 

Nun wird die Welt erft recht die frohe Stunde! 

So fingt und fagt das Lied der Nachtigall. 

Ein Seufzer fteigt aus regem Herzendgrunde, 

Und Wonn’ und Sehnfuht walten überall. 

Und wer nicht liebt, wird fih des fhönen Maien, 

So gut er kann, doch leider halb nur freuen. 
Iommer. 

Der Sommer folg. Es wachſen Tag und Hitze. 

Und von den Auen bränget und die Gluth; 

Doch dort am Waflerfall, am Felſenſitze 

Erquidt ein Trunk, erfriſcht ein Wort dad Blut. 

Der Donner rollt, ſchon kreuzen ſich die Blitze, 


Die Höhle wölbt fih auf zur fihern Hut, 


Dem ofen nah Tracht fchnell ein Inatternd Schmettern; 
Doch Liebe lächelt unter Sturm und Wettern. 


Ainnepaar. 


Im goldnen Glanz, im bunten Farbenſcheine 
Der neuen Welt genießen ſie den Tag. 

Er ſagt's ihr klar, wie er es freundlich meine; 
Sie ſagt's ihm ſo, daß er es deuten mag. 

Er wagt es nun und nennet ſie die Seine, 

Er wiederholt's mit jedem Herzensſchlag; 

Und fo beglädt, bald offen, bald verſtohlen, 
Des ſüßen Wortes ew'ges Wiederholen. 
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Tanjende. 

Gin leichter Sinn erhebt fie von ber Erden, 
Dad muntre Paar, e8 mag nicht ftille ftehn. 
An Worte Statt find liebliche Geberden, 
Die zwar im Takt, jedoch von Herzen gehn 
Und Schling' auf Schlinge, Kettenzüge werben. 
Die Iuftig iſt's, fih um fich felbft zu drehn! 
Mit leichtem Anſtand wechſeln fie die Glieder; 
Doch Tehrt zum Auge bald das Auge wieder. 

IZagdinftge 
Mit ernſtem Gang, zu ernfteren Befhäften, 
dicht nah) dem Wald ein frifches Sägerpaar, 
Getroft in ſich, ſchlank gleich den edlen Schäften; 
Die ih zur Luft ein hoher Wald gebar. 
Sie lacheln ftolz, vertrauend ihren Kräften; 
So trogen fie der Mühe, der Gefahr 
Und denken nicht der Macht, die uns gebietet, 
Wovor Diana felbjt nicht ſchützt, noch bütet. 


Herbk. 
Den Fleiß belohnend aber tritt Bomone 
Mit reicher Gaben Fülle zu uns an. 
Mit Freuden fehen wir den Kranz, bie Krone, 
Und viel genießt, wer heuer viel gethan. 
Der Bater ſchafft, er freut fi) mit dem Sohne, 
Aufs neue Jahr geht ſchon der neue Plan; 
Im Kreis der Gäſte waltet frohes Leben: 
Der Cole hat, und will au Anvern geben. 


Spielende, 
Befig ift gut, ber Jedem wohl behaget; 
Doch wer ihn hat, wär’ ihn gern wieder los. 
Und wenn er wagenb nun dad Glüd befraget, 
Fallt ihm vielleicht fogar ein doppelt Loos; 
Selbft wenn Berluft ihn hin und wieder plaget, 
HM doch das Glüd der Ungewißheit groß. 
Mit Leivenfhaft genießen fie des Lebens, 
Und Amor felbft belaufcht fie nur vergebens. 
Winter. 
Wir durfen laum bier no den Winter nennen: 
Denn ift wohl Winter, mo die Sonne ſcheint, 
Die Augen glühn, bie Herzen alle brennen, 
Und Jeder Spricht und handelt, mie er's meint. 
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Bon allen Jahreszeiten, die wir Tennen, 
ft fies, Die Eine, die uns fo vereint: 
Sie gab ung Dich, belebt nun dieſe Yelte, 


Und fo erfheint fie uns die allerbeite. . 


Uorden. 


Doch wendet nun von dieſem Blumengrünen 

Zu nord'ſchen Himmelsfeuern das Geſicht — 

Woher auch uns mit Jugendglanz erſchienen 

Die Majeftät in ſterndurchwebtem Licht — 

Zum alten Volk unüberwundner Hünen, 

Das wandernd fi durch alle Länder fidt. 

Mit welcher Kraft die Riefenfäufte fchlagen, 

Seht ihr am Schwert, vom Zwergenpaar getragen. 


BgBrunehild. 


Dem Pol entſprießt die herrlichſte der Frauen, 
Ein Rieſenkind, ein kräftig Wunderbild. un 
Stark und gewandt, mit hohem Selbitvertrauen , 
Dem Feinde grimm, dem Yreunde füß und mild, 
Sp leuchtet, nie verftedt vor unjernt Schauen; 

Am Horizont der Dichtkunſt Brunehild, 

Wie ihres Nordens ftete Sommerfonne, 

Dom Eismeer bis zum Po, bis zur Garonne. 


Siegfried. 


Ihr ſchreitet kühn der gleihe Mann zur Seite, 

Der ihr beitimmt war, ven fie dody verlor. 

Für feinen Freund erfämpft’ er ſolche Beute, 

Durbfprengte kühn das Bauberflammenthor; 

Wie fhön das Hochzeitlager ſich auch breite, 

Die Freundſchaft zieht er ftreng. der Minne vor: 

Dieß Schwert, ein Werk zwergemfiger Echmiebehöhlen, 

Schied Ihn und Sie! — O jeltfames Vermählen! 
Prinzeffin. . . 

Nun gebt ed auf, das Licht der Morgenlänver, 

Die Tochter von. Byzanz. Ihr feht fie bier! 

Als Kaiſerskind trägt fie die Goldgewänder, 

Und doch ift fie des Schmudes höchſte Bier. 

Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänder, 

Die Liebesboten zwiſchen Ihm und Ihr, 

Sie bringt der Zwerg, die frohſte Morgengabe: 

Ein Liebespfand iſt mehr als Gut und Habe. 


— 
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Rother. 


Ich ſpreche nun fo beiter als nevächtit 
Bon König Rothers unbezwungner Kraft; 
Und ob er gleih in Waffen groß und mädhtig, 
Hat Liebe doch ihm foldhes Glück verſchafft. 
WE Pilger Hug, als Saft freigebig, prächtig, 
Sat ex ald Held zulegt fie weggerafft, 

Zum ſchonſten Glück, zum höchſten Mutterloofe: 
Bon ihnen ftammt Pipin und Karl der Große. 


. As prian. 
Den mächtigſten von allen Kampfgenoſſen 
Erblickt ihr nun, den Rieſen Asprian. 
Ein Hagelwetter, aus der Wolf ergofien, 
Zrifft nicht fo blind und breit als diefer Mann. 
Die Freunde haben felbft ihn angeſchloſſen: 
Denn wenn er glei nicht Feinde finden kann, 
So fhlägt er do, ſchlaͤgt Alles um ſich nieder 
Und fchonet nicht die eignen Waffenbrüber. 


Recht und Ehre. 


Die Welt, fie wäre nicht vor ihm zu retten, 

Wenn nicht auch hier die Weisheit worgebaut: 

Ihn halt das Recht, ein hehres Weib, in Ketten, 

Der man getroft jo großes Amt vertraut; 

Die andre lodt und zieht mit goldnen Ketten, 

Indem fie jhmeihelnd nah dem Wilden jchaut. 

Er geht bevächtig an dem frohen Tage, 

Er fieht ih um und Schaut, mohin er ſchlage. 
LZiebe. 

Dann folgen zwei. — Laß dieſe mich erklaͤren! — 

Gie find einander beide nah verwandt, 

Mit Sonn’ und Mondes Glanz von höhern Sphären 

Zu Wohl und Web uns freundlich zugefandt; 

Doch will ſich diefe nit an jene lehren, 

Sie ftreift allein, verdirbt, erquidt das Land; 

Und Selten fieht man beide Schmwefterflammen, 

Wie heut, gepaart, in Einigkeit beifanmen. 
Treue. - 

Und die Beſcheidne zeigt fich frei und freier 

Und irrt ih nit am rauſchenden Getön; 

Sie ſteht vor Euch, fie öffnet ihren Schleier 

Und will getroft jo vor ver Menge gehn; 
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Ermuthigt glänzet nun das ſtille Feuer, 

Dem Gluhwurm gleich, jo anſpruchlos als ſchön. 
Sie widmet Euch den reinſten aller Triebe; 

Gern folgt ſie dem Verdienſt, ſo wie der Liebe. 


Otnit. 


Ein groß Verdienſt weiß dieſer zu erwerben, 
Entbrannt für Menſchenwohl von heil'ger Gluth; 

Er ſchaut umher auf klagliches Verderben, 

Mann wider Mann, Volk wider Volk in Wuth; 

Mit Drachenſchweiß wird Berg und Wald ſich färben, 
Die Ebne färben fi mit Näuberblut, 

So daß, meil Gute dankbar nun ihm dienen, 
Unholde nicht zu ſchaden ſich erfühnen. 


Weltiih Regiment. 


So kommt zulegt das Herrlichite zu Stande, 
Wonach die Welt im Ganzen immer ftrebt; 

Der Friede herriht im unbegrängten Lande, 

Mo Niemand mehr vor feinem Nachbar bebt; 
Nun liebt der Menih der Ehrfurcht hehre Banve, 
Er fühlt ſich frei, wenn er gebändigt lebt; 

Nur will er felbjt, er will ven Herrn erwählen, 
Dem aber ſoll's an Glüd und Prunk nicht fehlen. 


Geiflig Regiment. 


Mit Allem fol fih auch die Schweiter fchmüden, 
Doch Demuth fol ihr höchftes Kleinod fein. 

Sie geht mit freundlich halbgeſenkten Blicken, 
Und mit fi ſelbſt fo ruhig überein; 

Doh würde fie der erſte Pla beglüden: 

Dem Hodfinn ift die zweite Stelle Bein. 

Sie ſcheint der Schmweiter Hoheit nachzuſinnen 
Und möchte gern den Schritt ihr abgewinnen. 


Kanzler nnd Elericns.- 


Auch kleinre Wejen fommen mit zum Spiele: 
Gar Manches wird durch fie geheim erregt. 

Der Eine, der, gewandt, mit ſpitzem Kiele 

Das Reich begränzet, ja die Feinde fchlägt; 

Der Andre, der, entfernt vom Weltgewühle, 
Das Wort, zum Bud erftarrt, am Herzen trägt: 
Sie, Beide ruhig, willen zu begeiftern, 

Sie gehen nad, und oft vor ihren Meiftern. 
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. Elberich. NRättfer 
Im Stillen aber herrſchet über biefe, 
Und weit und breit, ein wunderſames Haupt, 
Scheinbar ein Kind und nad der Kraft ein Rieſe, 
Das ever läugnet, ever hofft und glaubt; 
Der Welt gehört’3, jo wie dem Paradieſe, 
Auch ift ihm Alles, ift ihm Nichts erlaubt. 
Berein’ es nur in kindlichem Gemüthe 
Die Weisheit mit der Klugheit und der Güte, 


Minnefinger. 
Und voller Zutraun fohließt ih an — die Menge; 
Mir aber laſſen fie in Frieden ziehn. 
Ihr ſaht vor Euch ein liebevoll Gevränge, 
Geftalten woriger Zeit, vorüber fliehn. 
Den bunten Staat, das blitende Gepränge, 
Dir bitten, ſeht nicht flüchtig drüber hin! 
Inwendig waltet ehrfurchtsvolle Scheue, 
Der Liebe Flammen, wie da3 Licht ver Treue, 


Heldendidter. 
Ja felbft das Große ſchwindet gleih den Schatten, 
Und öde wird der thatenvollfte Raum; 
Drum fol die That fih mit dem Worte gatten: 
Ein folder Zweig, gepflanzt, er wird zum Baum; 
Luftwälder ziehn fi über grüne Matten, 
So blüht er fort, der ſchöne Lebenstraum. 
Was Eure hohen Väter, Ihr nach ihnen, 
An ung getban, es foll für ewig grünen! 


Maskenzug Rufifcher Hationen. 
Zum 16. Yebruar 1810. 
Feſtlied. 

Raſch herein und nicht gezaudert, 
Nicht getrotzt und nicht geſchaudert! 
Nicht gekoſſt und nicht geplaudert! 
Hier iſt Ernſt bei Scherz. 
Tuchtig, feſt, mit ſtarkem Schritte, 
Bringen wir zur Feſtesmitte 
Fremde Kleider, fremde Sitte, 
Wohlgekanntes Herz. 
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So entlegen wir auch flammen, 

Kreifend ziehen wir zufammen, 
Wie das Chor von Sterienflammen 

Sich um Eine dreht. 

Sn dem Glanze Deines Wohles, 

Freuen wir und unſres Wohles, 

Mie der Feuerglanz des Poles 

Sternenlicht erhöht. 


Hin und wieder und zur Seiten 
Sehn wir fremb Gebilde fchreiten, 
Dir mie Freude zu bereiten, 

Wie fie jeder ſchafft. 

Wandelt fröhlich zwiſchen diefen, 
Die des Feſtes mitgenießen, 
Zwiſchen Zwergen, zwiſchen Rieſen 
Und des Nordens Kraft. 


Laͤchle, daß es Dir gefalle, 
So gefallen wir uns Alle. 
Nun ertönt mit Einem Schalle 
Lauter MWünfche Chor. 
Hier bedarf es feiner Sichtung, 
Alle zieht vereinte Richtung. 
Zrage Wahrheit, trage Dichtung 
Diefen Tag empor! 


Gaftlied, 


Zu erjcheinen 
Mit den Seinen 
Sn dem lichten Kreife, 
Alle Biedre, 
Hoh' und Niedre, 
Das iſt rechte Weile! 
Kommt gegangen, 
Ehrenvoll empfangen ! 
Dielen Tagen 
Biemet froh Behagen. 


Mie wir follen 
Sn dem vollen 
Rampenhellen Saale! 
Diele zeigen, 

Viele neigen 
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Sich mit einem Male. 
Menn es wären 

Alle, die Dich ehren, 
Treu und munter; 

Wär’ es noch viel bunter, 


Brautlied. 
Er. 

„Kommt hervor aus euren Kemenaten, 
Brüder, rathet mir! ich möchte gerne frein.“ 
Fragſt du viel, fo bift vu ſchlecht berathen; 
Schau’ nur felbft herum und da und dort hinein! 

Findeft du fie ftil zu Haus 

Und thätig und verſtaͤndig, 

Richte nur den Hochzeitſchmaus: 

Der Tanz tft gleich lebendig. 


Sie 


„Kommt herein, ihr lieben Nachbarinnen, 
Schweſtern, rathet mir! man wirbt um meine Hand.” 
Fragſt du wiel, du mirft nicht viel gewinnen; 
Um dich felbft verſchlingt fi ja das Band. 
Ob & dir gefallen kann? 
Die Augen mußt bu fragen. 
Ob’3 ein braver, guter Mann? 
Das muß das Herz dir jagen. 


Beide, 


„Einig find die Zwei, die fich gefunden! 
Lebt nun wohl! Ins Leben geht es fort.“ 
Fließen doch für euh nun andre Stunden; 
Euch gehört von nun an jeder Drt. 
Sand in Hand, wie biefes Paar, 
‚Wollen wir das Feſt genießen; 
Fröhlich jauchze die game Schaar 
- Und ftampfe mit den Füßen! 
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Maskening 
bei Allerhochſter Anweſenheit Ihro Majeftät der Haiferin Mu 
Maria Ferborewna in Weimar. 
Den 18. December 1818. 


Als Ihro Kaiſerliche Hoheit die Frau Erbgroßhergogin von Sachſen⸗Weimar⸗Etſenach 
hiernachſt beichriebenen Feſtzug guäpigR anordneten, befahlen Höchſt Diefelben: 
daß dabei einheimifhe Erzeugniſſe der Einbildungslraft und bes Nachden⸗ 
kens vorgeführt und auf bie vieljährig und mannigfaltig gelungenen Arbeiten beis 
Tpielweife Hingebeutet werben folle. Hiernach wäre denn ber Inhalt bes nunmehr 

ſummariſch verzeichneten Sharakter⸗guges aufzunefum und zu beurtbeilen. 


Prolog. 

Genius, in Pilgertracht, eröffnet den Zug, Weg und Stege 
zu fegnen. Zwei Knaben mit Reijetafeln (Stinerarien), vie 
bisher vollbrachte Reife ſymboliſch angudeuten und ſich derſelben 
zu freuen. Drei Monate treten auf. Oktober, des Allerhöchften. 
Geburtöfeftes fi rühmend, in Geftalt eines wein⸗ und frucht⸗ 
‚befränzten Genius. November, in Jägergeftalt; fröhlider Ge: 
leitgmann des bisherigen Zuge durch fo manche Länder, Zeuge 
“ erfreulichfter Namensfeier. Dezember, bausmütterlih beran: 
tretend, mit Kindern, die an den Weihnachtsgeſchenken, noch 
mehr aber. an Allerhöchfter Gegenwart und Gunst ſich ergögen und 
ein berannahendes, ver Welt fegenreiches Geburtsfeſt anküundigen. 

Die Nacht, ihrer Herefhaft Aber die ganze gegenwärtige 
Jahreszeit, fo wie über bie Feſtſtunden ſich anmaßend, führt den 
Schlaf herein, von Träumen umgeben, deren Auslegung fie 
verſucht. Alle deuten auf die höchſten Glückſeligkeiten der Erbe, 
welche den meiften Menfchen nur als Wunſch und Traum erfcheis 
nen, Begünftigten aber als Wirklichkeit verliehen find. 

Drei Verſchwiſterte treten auf. Epos, die Heldendichtung, 
fonft nur Unheil unter den Großen befingend, erfreut ſich glüd- 
bringender Einigleit der höchſten Herrſcher. 

ragddie, gleihjam wie aus einem Traume erwacht, wird 
gewahr, daß das Ungebeure auch einmal heilbringenp ſei. 

Komddie fühlt fich heiter in ven Webrigen, gebt, ſich mit 
der Menge zu verbinden und des Tages zu genießen. Jene bei- 
ben andern aber, ohne ihren Charalier abzulegen, erbieten ſich, 
dem beutigen Fefte zu dienen und, was allenfall® einer Aufflä- 
tung bebürfte, nachzuweiſen. 


Feſtzug. 
Die Ilme tritt auf, in der Ueberzeugung, daß ſie das Raͤthſel⸗ 
bafte diejer Geftaltenreihe am beften zu deuten wiffe Wielands 
Charakter, deſſen Denk» und Dichtweife wird von ihr umriſſen, 
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v8 glüdliche Verhaltniß zu feiner Fürftin berührt, des Tiefurter 
Kufenthaltes mit Anmuth gedacht. 

Rufarion tritt auf, begleitet von Phanias und zwei 
philoſophiſchen Gegnern. Die Lehre von Mäßigung, Ger 
nigſamleit, heiterm Genuß und ftiller Duldung wird, nad des 


b Victers eigenfter Weiſe, ürzlich ausgelegt. 


Dberon und Zitania, mit Feen und Elfen erfcheinend, 


| geſtehen, wie fie ihre Wiedervereinigung biefem fchönen Tage vers 


tanken, und bekennen ſich als Lehnsleute der Allerhöhften Gaſte. 

Hüon und Amanda, durch der kleinen Geiſter Berfühnung 
ad mit ihrem Schichſal ausgeſohnt, bezeigen ſich dankbar für 
die ſegenreiche Wirkfamteit. Scherasmin und Fatime ſtim⸗ 
nen ein, 

Der Uebergang zu Herders Leiftungen führt und auf deſſen 
(ine Eigenſchaft, die Stimmen aller Völker zu vernehmen und 
aus ihren heimischen Tönen auf die Eigenheiten ihrer Neigungen, 
Zugenden und Fehler zu fchließen. Deßhalb find Legende und 
Barde vorgeführt. 

Lerpfihore, no gemöhnt an- patriotifche Klagen, aber 
‚ ermuntert, im höheren Sinne hergeſtellt durch Adraſtea, 
die Allrichtende und Ausgleichende. 

‚Run aber treten auf Aeon und Aeonis. Cr, als alter 
Griesgram, keineswegs erbaut von fo viel Neuerungen bes Tages; 
fe aber, lebendig, beiter, jung, ber jungen Gegenwart gemäß, 
verſteht ihn zu beichwichtigen, wozu das herzerhebenve Zeit ihr 
vie beiten Beweggrunde darreicht. 

Erinnernd an die herrlichfte Epoche fpanifcher Nittertage, zeu⸗ 
gend vom Webergewicht chriftlicher Heldenkraft über mahometanishen 
hochſinn, erſcheinen Cid, Zimene, Uraka. Was fie anbeuten, 
dringt jene ben Deutſchen fo tüchtig als erfreulich überlieferte 

reihe wieder zur Gegenwart. 

Zu ven Bemühungen eines lebenden Dichters folgt hierauf 
der Mebergang. Die Ilme tritt abermals hervor, und indem 
fe ihm die Beftämbigkeit feiner Neigung zu ihr zum Verdienſt 
maht, rechtfertigt fie die ihrige. Ein Ueberblid theatraliicher Be⸗ 
handlung wichtiger Weltbegebenheiten wird geforbert, ba alle fol- 
genden Glieder des Zuges dramatiſche Werke find. 

Mahomet erfheint mit Balmiren und Seivden. AS 
Nufterbild vramatiſcher Befchränkung in Anfehung der Handlung, 
der Beit und des Ortes, wie foldhe früher die Alten, fpäterhin 
beſonders die Franzoſen beliebt, kann diefe Darftellung wohl gelten. 

Die Ausfiht auf eine freiere Dichtart wird gegeben. Gd% 
von Berlihingen tritt auf, von den Seinigen begleitet, mit 
Gegnern ausgeföhnt. Wir fehen Gattin, Sohn und Schwe— 
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Und das Erfehnte wird berangerfidt, 

Das bolde Felt wird glanzvoll früh begangen, 

Was Kinder fühlen, wiſſen wir nicht leicht! — 
(um ainve.) 


Magft bu, mein Schatz dich unterwinden 
Und, wie es bir im ſtillen Herzen bäucht, 
Mit lauter Stimme felbft verkünden? 


Meihnadhtskinder. 


Der Winter ift den Kindern hold, 
Die jüngften find’ gewohnt. 
Ein Engel tommt, die Ylüglein Gold, 
Der guten Kindern lohnt. 
Sie find geſchickt, Ne „find bereit 
Zu mancher Jahre 2 
Nun find wir fromm “auf Lebenszeit, 
Der Himmel that ſich auf. 
Sie kommen bringen, grob wie mild, 
Ein einzig Weihnachtsfeſt! 
Auf Erden bleibet Ihr fein Bild, 
Auch ung im Herzen felt. 


Ich weiß, wir dürfen Dir uns nahn, 
Uns gönnft Du jede Zeit; 
Wie felig iſt e8, zu empfahn, 
Und Dank ift: Seligfeit! 
Bedürfniß maht die Kinder gleich, 
Sie blidt und Hilft gefchwind. 
Denn Hoch und Nievrig, Arm und Reich, 
Das Alles iſt Ihr Kind. 


Schlaf un Uacht. (Leite hricht) 
Er ſchwankt heran, er kann mich nicht entbehren, 
Der holde Knabe! Sanft auf mich gelehnt, 
Steht er geblendet! — 
Sum Sqhlafe 
Nann dir nicht gewahren, 
Wonach du dich ſchon ſtundenlang geſehnt; 
Hier iſt nicht Ruh, bier find nid. ice Pfäble: 
Jedoch, wie ſonſt, vertraue mir. 
Ich ſchirme dich im glänzenden Gewühle; 
Was Andre ſehn, im Traume zeig' ich's dir. 
(Sie fährt fort, bie Träume auszulegen.) 
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vr zur Betrachtung eines einzelnen Mannes geführt, ber bie 
köfte vieler Tauſende in fi vereinigt fühlte Wallenftein 
nit auf in feiner Kraft, die zarte, nachgiebige Gattin an feiner 
Brite, Dämonifch begleitet ihn Gräfin Terzky an ber anderen. 
Rar, Thekla und ihre vertraute Neubrunn ahnen bie bevor« 
febenden Schidfale nicht. Höchſte Selbftändigleit, gewaltige Ein 
sirtung auf Andere, ruhig durchgeführte Plane bezeichnen den 
cußerordentlichen Mann. Aber ah! zu große Selbftfuht, wars 
ende Treue vergiften fein hohes RR Zweifel am Gegens 
nättigen, Furcht wor dem Zukunftigen beunruhigen, verwirren 
im fogat. Der Sterndeuter will belehren, will thöricht auf 
die Richumg hinweifen, die der Mann feinem eigenen Charakter 
verdanken ſollte. 

Vallenſteins Lager verleiht uns eine Muſterkarte des. 
ſeltſamen Heeres, welches der anziehende Name des weitberühmten 
Selen zufammengerufen. Cingeführt werben fie auf ihre eigene 
Beife, und wir treffen bier auf den heiterften Punkt unjerer 


en. 
Vieferes Nachdenken erregt bie folgende Wbtheilung, wo, nad 
anem vielverfprechenden Fragmente Schillerd, der Wendepunkt rufs . 
fider Geſchichte angedeutet werden follte. Wir fehen dieſes bobe, 
wirdige Reich in beklagenswerther Verwirrung unter einem tuch⸗ 
tigen und untüchtigen Ufurpator: Boris und Demetriuß. 
Shwer.ift folh ein Zuftand zu fhildern, der den Geift des 
Beobachter? niederdrückt; herzerhebend hingegen die Ausſicht auf 
das Slüd, das nachher aus einer reinen, ununterbrochenen Erb» 
ge enfpringt Marina, Arinia, Odowalsky zieren bie 
pe. 


Möge, nah fo viel Ernft, ein Teichtfinniged Märchen gm 
Shluffe gefallen. Altoum, fabelhafter Kaifer von China, Zu: 
tandot, feine räthſelliebende Tochter, ftellen fih vor. Kalaf, 
‘m kühner Bewerber, Adelma, eine leivenfchaftlihe Neben: 
ıblerin, Belima und ein wunderlidieg Maskeugefolge, er 
bitten fh, wie dem Ganzen, Geneigtbeit und Nachſicht. 


Epilog. oe 


Die Ilme kann fih nicht verfagen, noch einmal zu erſcheinen 
md ihren höchften Stolz auf den heutigen Tag zu befennen. Auf 
her Spur tritt feftlich froh, Jeboc über das lange Verweilen ver 
Rıht, über zubringliche Darftellung allzuvieler poetifcher Erzeug⸗ 
riſe gleihfam ungeduldig, herein der Tag, begleitet von Pallas 
Athene, welche den Bund mit ihrer jo lange. begünftigten ge⸗ 
heuen Stadt feierlichit erneuert, und von Klio, bie ſich vers 
Flihtet, deren Ruhm aufs neue, gegenwärliges Felt verlündend, 
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Und das Erſehnte wird herangerückt, 

Das holde ig wird glanzvoll früh begangen, 

Was Kinder fühlen, iiffen wir nit leicht! — 
But Kinbe) 


Magft bu, mein Schag! dic unterwinden 
Und, wie e8 dir im ftillen Herzen bäucht, 
Mit lauter Stimme felbit verkünden? 


Welhnadhtskinder. 


Der Winter ift den Kindern hold, 
Die jüngften ſind's gewohnt. 
Ein Engel tommt, die Ylüglein Gold, 
Der guten Kindern lohnt. 
Sie find geichidt, fie fin bereit 
Zu mander Yahre Lauf; 
Nun find wir fromm auf Lebenszeit, 
Der Himmel that Ih auf. 
Sie kommen, bringen, grob wie mild, 
Ein einzig Weihnachtsfeſt! 
Auf Erden bleibet Ihr fein: Bild, 
Auh una im Herzen feit. 


Ich meiß, wir pürfen Dir uns nahn, 
Uns gönnft Du jede Zeit; 
Wie jelig iſt es, Mn empfahn, 
Und Dank iſt Sel eligkeit! 
Bedürfniß macht die Kinder gleich, 
Sie blickt und hilft geſchwind. 
Denn Hoch und Riedrig, Arm und Reich, 
Das Alles iſt Ihr Kind. 


Schlaf und Uacht. (Leite hricht) 
Er ſchwankt heran, er kann mich nicht entbehren, 
Der holde Knabe! Sanft auf mich gelehnt, 
Steht er geblenvet! — Ä 
Sum Sälafe) - 
Nann bie wicht gewahren, 
Wonach du dich ſchon ſtundenlang gejehnt; 
Hier iſt nicht Ruh, bier find nicht weiche Bfühle; 
Jedoch, wie ſonſt vertraue mir. 
Ich ſchirme dich im glänzenden Gemühle; 
Was Andre ſehn, im Traume zeig' ich's dir. 
(Sie führt fort, die Träume auszulegen.) 
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dier Träume 
(menfchlihe Wunſche und Blüdfeligkeiten vorftellend). 
Erhaben ftehn auf höchfter Stelle, 
Die Welt regieren, Ihr zum Heil, 
Am Steuer berrfhend über Sturm und Welle, 
Sei Wenigen, den Mürbigften zu Theil. 


Doh pflichtgemäß, befeblgemäß zu handeln, 
Befördern dad gemeine Glüd, 
Im lichten Abglanz ehrenvoll gu handeln, 
Sei Mebrerer, jet des Verdienſts Geſchick. 


Wem der Beſitz von Geld und Gut gelungen, 
Sthalte, was ihm angehört! 
Das haben Viele fi errungen, 
Genießen fie es ungeftört! 


Doh wieder jung in feinen Kindern werben, 
Auf ewige Tage fih zu freun, 
Das ift das höcfte Gluck auf Erben 
Und ift der ganzen Welt gemein. 


Mid zieht es weg, ich darf nicht länger ſaͤumen 
Und fage mit Befonnenheit: 
Das Alles kann ein Jeder träumen; 
Euch ganz allein iſt's Wirklichkeit. 


Er träume fort und ſchaue geiſt'gen Blid3, 
Was Euch die Götter Günft’ges zubereiten. 
Wir, wahend glüdlih, Zeugen Eures Glüds 
Und hochgetroſt für ewige Zeiten. 


Drei Dichtarten. 
Epos, Tragödie, Komödie. 
. Epos. 
Mit Zuverficht darf ich mich bier erheben, - 
Dem Allergrößten war ich ſtets vertraut. 
Denn Andre ftaunen, wenn verwirrt fie beben, 
Da fühl ih mich von Grund aus auferbaut. 
Achillen hegt' ich, hegt' Ulyſſen Kräftig, 
Im Tiefſten froh, an heitrer Lebensbruſt, 
Und alles Andre, was umher geſchäftig 
Im Heldenleben rang zu Schmerz und Luſt; 
So zuverfichtlich trat: ich bier herein, 
Run fein’ ich mir nur mein Geſpenſt zu fein. 
Goethe, Werke. 2. Bd. 10 
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Feſtzug. 
„Wenn vor deines Kaiſers Throne 
Oder vor der Vielgeliebten 
Je dein Name wird geſprochen, 
Sei es dir zum höchſten Lohne! 


„Solchen Augenblick verehre, 
Wenn das Glück dir ſolchen gönnte!“ 
Alſo Ming! von Oriente 
Her des Dichters weiſe Lehre. 


Glucklich preiſen mir die Guten, 
. Die wir jegt zu nennen wagen, 
Die, in kurz vergangnen Tagen, 
MWeggeführt des Lebens Fluthen. 


Die Ilme (ritt au). 
Wenn die Ilme, ſtill im Thale, 
Manchen goldnen Traum gegängelt, 
So erlaubt, daß ho im Saale 
Sie den Feierzug durchſchlangelt. 


Denn ih :muß am beiten mwiffen, 
Wie das Rätbfel ſich entfiegelt; 
Die ſich ‚folder Kunft beflifien,. 
Haben fi in mir befpiegelt. 


* Droben hoch an meiner Quelle 
St fo manches Lied entftanden, . 
Das ich mit bedächt'ger Schnelle 
SHingeflößt nah allen Landen. 





Lebensweisheit, in den Schranken 
Der und angewief'nen Sphäre, 
Mar des Mannes beitre Lehre, 
Dem mir mandes Bild verbanten. 


Wieland bie er! Selbft durchdrungen 
Bon dem Wort, das er gegeben, 
Dar fein moblgeführtes Leben 
Stil, ein Kreis von Mäßigungen. 


Geiftreih ſchaut' er und beweglich 
Immerfort aufs reine Biel, 
Und bei ihm vernahm mar täglich: 
Nicht zu wenig, nicht zu viell 
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Stets erwägend, gern entſchuld'gend, 
Oft getadelt, nie nebaft; 

Ihr mit Lieb’ und Treue bulb’gend, 
Seiner Yürftin wertber Gafl. 


Mufarion. 


Yhanias (prichv. 

Ein junger Mann von ſchönen Gaben, 
Bon edlem Sinn und rafcher Lebenäluft, 
Um Antheil an der Welt zu haben, 
Eröffnet ihr die hoffnungsvolle Bruft. 
Geſellen, Freunde, weibliche Geftalten . 
Bon großer Schönheit Treifen um den Tag 
Bei Feſt und Sant wo Freud' und Liebe walten, 
Gewährt dad Glüd, was es im Glanz vermag. 
Dog fol ein Rauſch reich überbrängter Stunden, 
Er dauert nicht. — Und Alles ift verſchwunden. 


Er fteht allein! Jetzt ſoll Philoſophie, 
Bald ernſt, bald ſchwärmeriſch, ibn heilen; 
Die ein fordert ſtreng, die andre würdigt nie 


Ein Mädchen kommt, die er geliebt, 
Aus falſchem Argwohn fie verlaffen. 
Sie iſt's, die mir die beften Lehren giebt: 
„Barum das Leben, das Lebend’ge haſſen? 
Beihane nur in mildem Liht - 
das Menſchenweſen, wiege zwiſchen Kälte 
Und Ueberſpannung dich im Gleichgewicht; 
Und wo der Dunkel hart ein Urtheil fällte, 
So laß ihn fühlen, was ihm felbft gebridt; 
Du, felbft kein Engel, wohnft nicht unter Engeln; 
Rahfit erwirbt fih Nachſicht, Liebt geliebt. 
Die Menſchen find, trog allen ihren Mängeln, 
Das Liebenswürbigfte, was es giebt. 
darwahr, es wechſelt Pein und Luft. | 
Benieße, wenn du kannſt, und leide, wern bu mußt, 
Vergiß den Schmerz, erfrifche das Bergnügen. 
u einer Freundin, einem Freund gelentt, 


ı Nittheilend Terme, wie der Andre denkt. 
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Gelingt es dir, den Starrfinn zu beſiegen, 
Das Gute wird im Ganzen überwiegen.“ 

Wer von dem höcdften Felt nach Haufe ehrt 
Und findet, mad Mufarion gelehrt: 
Genugſamkeit und taͤgliches Behagen 
Und guten Muth, das Uebel verjagen, 

Mit einem Freund, an einer Liebſten froh — 
Der Größt' und Kleinſte wunſcht es immer fo. 
Geſteht, es war kein eitles Prangen, 

Mit dieſem Bild den Schauzug anzufangen. 


Oberen. 


Das Leine Volk, das hier vereint, 
In Tuftigem Gewand erfcheint, 

Sind Geifter voller Sinn und Kraft; 
Doch wie der Menſch voll Leidenſchaft. 

Der König und die Königin, 
Titania, Oberon genannt, 
Entzweiten fih aus Eigenfinn 
Und wirkten, ſchadenfroh entbrannt. 
Anheut jedoch im höchſten Ylor 
Und Glanze treten ſie hervor. 

Langſt an Verdruß und Zorn gewöhnt, 
Sie haben heute ſich verföhnt, 

Wohl wiffenn, wie vor Eurem Blid 
Mißwollen bebt und Haß zurüd. 

Denn daß die Weſen fich entzwein, 
Das möchte ganz natürlich fein; 
Jedoch Natur, beberrfht von Euch, 
Gern unterwirft ih Eurem Reich, 

‘Und jedes Gute, das Ihr thut, 
Kommt vielen Andern auch zu gut. 
So ift es! Diefer junge Held, 
Gar wohl gepaart vor Euch geftellt, 
Der Hiüon heißt, Amanda fie, 
Litt große Noth und herbe Müb, 
Weil Zwift in diefer Geifter Schaar 
Auch Zwiſt in feinem Schidjal mar. 
Das Mles habt Ihr abgeftellt, 
Den Himmel diefem Kreis erhellt. 
Und Hüon hat’3 verdient! Die ſchwerſte That 
Ward ihm geboten; dieſe fchafften Rath. 
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Mehr darf ih mich zu fagen nicht erfühnen. 
Doch es bemeift fih, daß es Wahrheit fei: 

Gott, feinem Kaifer, Einem Liebchen treu, 

Dem müflen alle Geifter dienen. 


Die Ilme. 


Ein ebler Mann, be Ieig, zu ergründen, 
Wie überall des Menſchen Sinn erfprießt, 

Horcht in die Welt, fo Ton als Wort zu finden, 
Das taufendquellig dur die Länder fließt; 

Die älteften, die neuften Regionen 

Durchwandelt er und laufcht in allen Zonen. 


Und fo von Volk zu Volle hört er fingen, 
Das jeden in der Mutterluft gerührt, 
Er hört erzählen, was von guten Dingen 
Umaters Wort dem Vater zugeführt. 
Das Alles war Ergöglichleit und Lehre, 
Befühl und That, als wenn es Eines wäre. 


Was Leiden bringen mag und was Genüge, 
Behend verwirrt und ungehofft vereint, 
Das haben taufend Sprach⸗ und Redezüge, 
Bom Paradies bis heute, gleich gemeint. 
So fingt der Barde, fpricht Legend’ und Gage, 


Bir fühlen mit, als wären’3 unfre Tage. 


Denn ſchwarz der Feld, umbangen Atmofphäre 
Zu Traumgebilden düſtrer Klage zwingt, 
Dort beiterm Sonnenglanz im offnen Meere 
Das hohe Lied entzüdter Seele Hingt; 
Sie meinen’3 gut und fromm im Grund, fie wollten 
Nur Menfhlihes, was alle wollen ſollten. 

Wo ſich's verftedte, wußt' er’3 aufzufinden, 
Ernfthaft verhält, verkleidet leicht als Spiel; 
Im böchften Sinn der Zukunft zu begründen, 
gumanität fei unfer ewig Ziel. 

‚ warum ſchaut er nicht in diefen Tagen 
Durch Menſchlichkeit geheilt die ſchwerſten Plagen! 


Terpſichere. Adrafea. 


Denn, ach, bisher, das goldne Saitenfpiel 
Terpfichore’3 ertönte nur zu Klagen, 

Ein Lied erflang aus fchmerzlih tiefer Bruft: 
Die Welt umber, fie lag zerrifien, 

Entflohn die allgemeine Luft; 
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Das Leben felbft, man konnt’ es miſſen. 


Dod, Adraſtea zeigte fi, 

Des Glüdes Aera war gegeben, 
Vergangenheit und Zukunft freuten ſich, 
Das Gegenwärt'ge warb zum Leben. 


Acon un Aconis. (2ekte fpriät.)- 


Das Gegenwärt’ge Tommt in doppelter Geftalt, 
Ihr ſeht es jung, ihr feht es alt! 
Bufammen gehen fie noch eine Heine Strede, 
Ungleicher Schritt befördert nie, 

Die Zeit verfchiebt nicht nur die Zwedce, 
Auch andre Mittel forbert fie. 

So weiſe, Hug er auch gehanvelt, 

Ein halb Jahrhundert aufgellärt, 

Auf einmal anders wird gewandelt 

Und andre Weisheit wird gelehrt. 

Was galt, es fol nicht weiter gelten, 
Nichts mehr von allem ift erprobt, 
Das, was er ſchalt, darf er nicht ſchelten, 
Richt loben, was er fonft gelobt; 
Sogar in feinen eignen Hallen 
Verkundet man ihm fremde Pflicht, 
Man fucht nicht mehr ihm zu gefallen, 
Mo er befiehlt, gehorcht man nicht. 


Er würde fih das Leben felbjt verkürzen, 


Verzweifelnd fi zum Orkus ftürzen; 


Doch feine Tochter hält ihn feit, 

Derfteht ihn lieblich zu erfreuen, 

Beweiſt, mit taufend Schmeicheleien, 

Daß er fih felbjt weit hübfcher hinterläßt. 
Mas ihm entgieng, fie hat’3 gewonnen, 
Und ihr Gefolg ift ohne Zahl; 

Mas ihn verlieh, es kam ihre nadhgeronnen, 
Was ihm nicht mehr gelingt, gelingt ihr taufenpmal. - 
Zum Glüde laßt Ihr un herein: 

Denn fol’ ein Feſt konnt’ er ſich nicht erwarten; 
Er fieht, es blüht ein neuer Garten, 

Der blüht für mi; was mein ift, bleibt auch fein. 
Er fühlt fih befier als in beten Zeiten, 

Sit neu belebt und wird mich froh begleiten. 
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Eid. 


Wer ift hier fo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht' und Dichtung fremde, 
Der verehrend nicht erkennte 
Solcher Namen Hochgewicht? 

Hier iſt Eid und bier Ximene, 
Mufter jedes Heldenpaares, 

Donna Urala, die Infantin, 
Yarter Liebe Mufterbilv. 

Wie der Jungling, faft ein Knabe, 
Ehre feines Haufes rettet; 

Aber Sie den Batermörber 
Auf den Tod verfolgend Tiebt. 

Wie er Konige der Heiden 
Ueberwindet zu Bafalen; 
Seinem Könige getreufter, 

Bald erhoben, bald verbannt. 

Und Zimene, Haufes Mutter, 
Rein befchräntt auf ihre Töchter, 
Denn Uraka ftil im Herzen 
Hegt ein frühgeliebtes Bild. 

Wer ift bier fo Jung an Sahren, 
Weltgeſchicht' und Dichtung fremde, 
Der verehrend nicht gedächte 
Solder Namen Hochgewicht? 

Aber ah! die Jahre weichen, 
Und es weit auch das Gedächtniß; 
Kaum von allerhödften Thaten 
Schwebt ein Schattenbild ung vor, 


Und fo eile nun ein jeder, 
Wie ihm freie Zeit geworben, 
Friſch das Heldenlied zu hören, 
Wie es unfer Herder gab, 

‚Den wir nur mit Eile nennen, 
Den Berleiber vieles &uten, 

Daß nicht tiefgefählte Trauer 
Dielen Tag verbüftere. 


Die Ilme . 


Da bin ich wieder, laſſe mir nicht nehmen, 
Den anzukund'gen, ber num folgen fol. 
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Er muß fi jegt zur Einfamleit bequemen; 

Doch iſt fein Herz Euch treu und liebevoll. 

Er dankt mir viel, ich weiß, daß er nicht wanket, 
Ich will ihm wohl, weil er mir’3 treu verdanket. 


Die Bäume ſämmtlich, die mich hoch umſchatten, 
Die Felſen, rauh und Team angegraut, 
Der Hügel Grün, das Grünere ber Matten, 
Sie haben ihm ein Paradies gebaut; 
Doch beute ließ’ er gern den Kreis ber Erben, 
Nur um dad Glüd, vor Euch genannt zu werben. 


Doc feid ihm gnäbig, wohlgeitimm! erbuldet, 
Denn Seltfames vielleicht vor Eu eint 

Als Dichter hat er manches zwar —2 
Im böhern Sinne war es gut gemeint. 

Ich fehe mich allein, die andern fehlen! 

Da nehm’ ih mir ein Herz und wil’3 erzählen. 


Meltverwirrung zu betrachten, 
Herzendirrung gu beachten, 
Dazu war der Freund berufen, 
Schaute von den vielen Stufen 

Unſres Pyramidenlebens 

Viel umher, und nicht vergebens: 
Denn von außen und von innen 
Iſt gar Manches zu gewinnen. 


Daß nun dieß auch deutſche Leute 
Bei Gelegenheit erfreute, 
Ließ er auf der Bühne ſchauen 
eldenmänner, Heldenfrauen. 
enige zuerſt, dann viele 
Kamen zum belebten Spiele, 
Immer nach verſchiednen Formen, 
Strengen und befreiten Normen; 
Da denn unter dieſem Haufen 
Allerlei mag unterlaufen, 
Womit ich mich nicht befaſſe, 
Sondern bittend Euch verlaſſe: 
Daß Ihr's freundlich mögt beſchauen, 
Hohe Herrn und hohe Frauen. 


Aahomet. 


Der Weltgeſchichte wichtiges Ereigniß: 
Er Nationen angeregt, - 
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Dann unterjoht und mit Prophetenzeugniß 

Ein neu Gejeg ven Böllern auferlegt. 

Die geöhten Taten, die geicheben, 

Bo Leidenſchaft und Klugheit ftreitend wirkt, 

Im kleinſten Raume bargeftellt zu ſehen: 

In diefem Sinn ift ſolch ein Bild bezirkt. — 
Das einzig macht die Kunft unfterblich 

Und bleibt der Bühne Glanz und Ruhm, 

Daß fie, was groß und würdig, was verberblic, 

Bon je betrachtet ala ihr Eigenthum. 

Doh mußte fie bei Fal’ umd Neichthum denken, 

Sich Zeit und Ort und Handlung zu beſchränken. 


Der Gallier that es, wie's der Grieche that; 
Der Britte po, mit wenigem Bemühen 
Gewohnt die Segel aufzuzieben, 

Erfand fi einen andern Rath: 

Einbildungsfraft verlangt‘ er, die fo gerne 
Gefhäftig ſchwaͤrmt, den Tag im Tag vergißt, 
Bon nähfter Nähe bis zur meitften Ferne 

Die ſchnellſten Wege bin und wieder mißt, 

Der es beliebt, zu immer regem Leben, 

Mit Handlungen die Handlung zu durchweben. 


Dort wird Verſtand gefordert, um zu richten, 
Ob Alles wohl und weislich fei geftellt, 
Hier fordert man Euch auf zu eignem Dichten, 
Bon Euch nerlangt man eine Welt zur Welt, 
Ro Dichter, Spieler, Schauer fih verbinden, 
Sich wechleljeitd erwärmen und entzünden. 


Gh von Berlidingen. 


So au der Deutfche gern. Auf diefem Pfade 
Naht frei entwidelt fih ein reich Gebild. 

Auch diefes bittet: Schenkt ihm Gunſt und Gnabel 
Die bunten Züge muftert freundlich mild, 

Alsdann vernehmt, ganz zur gerechten Stunde, 
Das es verbirgt im tiefiten Hintergrunbe. 





Die Schredendtage, die ein Reich erfährt, 
Bo Jeglicher befiehlt und Keiner hört, 
Bo das Gefek verftummt, der Fürft entflieht, 
Und Niemand Nath und Niemand Rettung fiebt, 
Die ſchildr' ich nicht: denn ewig ungepaart 
Bleibt ſolchem Feſt Erinnrung folder Art. 


155 


156 


Mastenzlige, 


Doch dieſes Bild führt uns heran die Zeit, 
Do Deutihland, in und mit fi felbft entzweit, 
Verworren wogte, Scepter, Krummftab, Schwert 
Feindfelig eind dem andern zugelehrt; 

Der Bürger ftill fih hinter Mauern bielt, 
Des Landmanns Kräfte kriegriſch aufgemwühlt; 
Mo auf der fhönen Erde nur Gewalt, 
Verſchmitzte Habſucht, kühne Wagniß galt. 


Ein deutſches Ritterherz empfand mit Pein 
In dieſem Wuſt den Trieb, gerecht zu ſein. 
Bei manchen Zügen, die er unternahm, 

Er half und ſchadete, fo wie e8 kam; 

Bald gab er felbft, bald brach er das Geleit, 
That Recht und Unrecht in Verworrenheit, 

So daß zulegt die Woge, die ihn trug, 

Auf feinem Haupt verfchlingend überfelug; 
Er, wurdig⸗kraͤft'ger Mann, ald Macht gering, 
Im Beitenfturm unmillig untergieng. 


Ihm fteht entgegen, felbftgewiß, in Pracht, 
Des Pfaffenhofes liftgefinnte Macht, 
Gewandter Männer weltliher Gewinn 
Und leidenſchaftlich wirkend Frauenfinn. 
Das wankt und wogt, ein ftreitend Gleichgewicht, 
Die Ranke fiegen, die Gewalt zerbricht. 
Zur Seite fteht des Landmanns Heiterkeit, 
Der jeden Tags des Leivlichen fi freut. 
Und fernerhin Zigeuner zeigen an, 
Es jei um Ordnung in dem Reich gethan. 
Denn wie die Schwalbe Sommer deutend ſchwebt, 
So melden fie, daß man im Düftern lebt, 
Sind räuberifh, entführen oft zum Scherz, 
Wahrfagerinnen, Menihen Geilt und Herz. 


Bigennertodhter (ritt von). 
Schweſtern, wir wollen es nicht ertragen, 
Wir wollen auch ein Wörtchen jagen. 

(Bur Sefeligaft) " 
Eure Gnade fei zu und gefehrt! 
Ihr verdammt und nicht ungehört. 


Werde wahrzufagen wiflen, 
Nicht weil wir die Zukunft kennen; 
‚Uber unfre Augen brennen 
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Lichterloh in Finfterniffen 
Und erhellen und die Nächte. 


So kann unferem Geſchlechte 
Nur das Höchfte heilig däuchten, 
Gold und Perlen und Juwelen’ 
Können folder edlen Seelen 
Himmelsglanz nicht überleuchten. 
Der allein iſt's, der und blendet. 


Aber wenn wir abgemwenbet 
Stehn betroffen, lockt uns wieder 
Mutterlieb’, fo füß vom Throne, 
Zu der Tochter, zu dem Sohne; 
Doch fie fteigt vom Throne nieder 
Und befeligt niedre Hütte; 


Kennet Wunſch, Bebürfniß, Bitte, 
Langſt bevor fie ausgeſprochen, 
Allem, Allem thut fie Onüge. 
Dafür leuchtet aus der Wiege 
Ihr ein Knösplein aufgebrochen, 
Eine Gegengabe Gottes! 
Fauſt. 
Aephiſtopheles Gtxitt vor). 
Wie wag' ich's nur bei ſolcher Fackeln Schimmer! 
Man jagt mir nach, ich ſei ein böſer Geiſt; 
Doch glaubt es nicht! Fürwahr, ich bin nicht Schlimmer, 
Als Mancher, der fi hoch fürtrefflich preiſt. 
Berftellung, jagt man, fei ein großes Lafter, 
Doch von Berftellung leben wir; 
Drum bin ih bier, ich hoffe, nicht verhaßter 
Als andre jene, vor und hinter mir. 


Der kommt mit langem, der mit kurzem Barte, 
Und drunter Liegt ein glatted Kinn, 
Ein Sultan und ein Bauer gleich von Arte 
Verftellen fich zu berrlichftem Gewinn, - 
Such zu gefallen. So, den Kreis zu füllen, 
Komm’ ich als böfer Geift mit beftem Willen. 
Denn böfer Wille, Widerfpenftigkeit, Verwirrung 
Der beiten Sache fährbet nicht die Welt, 
Denn ſcharfes Aug’ des Herrſchers die Verirrung 
Stet3 unter fi in kräft’ger Leitung hält; ' 
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Und wir beſonders Lönnen fiber haufen, 
Wir fpüren nichts; denn alles ift dadraußen. 


Nun hab’ ih Mancherlei zu fagen, 
€3 Klingt beinah wie ein Gedicht; 
Betheur' ich's auch, am Ende glaubt Ihr's nicht, 
So muß ich's denn wie vieles Andere wagen. 


Hier fteht ein Mann, Ihr ſeht's ihm an, 
In Wiſſenſchaften hat er gnug getban, 
Wie dieſes DVieled, das er trägt, 
Beweiſt, er babe ſich auf vielerlei gelegt. 
Doch da er Kenntnik gnug erworben, 
Iſt er der Welt faft abgejtorben. 

Auch ift, um refolut zu handeln, 

Mit beiterm Angefiht zu wandeln, 
Sein Aeußeres nicht von rechter Art, 
Zu lang der Rod, zu kraus der Bart; 
‚ Und fein Gefelle, wohlbedächtig, 
Stedt in den Büchern übernächtig. 
Das hat der gute Mann gefühlt 

Und fih in die Magie gewählt. 

Mit Zirleln und Funfwinkelzeichen 
Wollt’ er Unendliches erreichen, 

Er quälte fih in Kreis und Ring; 
Da fühlt’ er, daß es au nicht gieng. 


Gequält wär’ er fein Lebelang; 
Da fand er mid auf feinem Gang. 
Ih macht’ ihm deutlich, daß das Leben, 
Zum Leben eigentlich gegeben, 
Nicht ſollt' in Grillen, Phantaſieen 
Und Spintifirerei entfliehen. 
So lang man lebt, fei man lebendig! 
Das fand mein Doctor ganz verftändig | 
Ließ alfobald fi wohlgefallen, 
Mit mir den neuen Weg zu wallen. 
Der führt’ und nun zu andern Künften, 
Die gute Dame war zu Dienften. 
An einem Becher Feuergluth 
That er fih eilig was zu gut. 
In einem Wint, eb man’3 verſah, 
Stand er nun freilich anders da; 
Bom alten Herrn ijt feine Spur, 
Das ift derfelbe, glaubt e8 nur, 
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Und wenn Euch dieß ein Wunder daucht, 
Dos Uebrige ward Alles leicht. 
hr jeht den Ritter, den Baron 
Mit einem ſchönen Kinde fchon. 
Und jo gefällt e8 meinem Sinn, 
Der Zauberin und der Nachbarin. 
Ich hoffe felbft auf Eure Gunſt! 
Im Alter Jugendkraft entzünden, 
Das Ihönfte Kind dem treuften Freund verbinden, 
Das ift gewiß nicht ſchwarze Kunft. 


Braut von Melfin«, 


Aurora, (fpridt). 

Berrängtes Herz! umftürmt von SHinderniffen, 
Bo time Rath und Hülfe mir heran! 
Gedanlenlos, im Innerſten zerriffen, 

Bon allen Seiten greift vie Welt mich an. 

Nur Augenblids möcht ih den Jammer dämpfen, 
Der ſtechend ſchwer mir auf dem Bufen liegt. 

Ich fol mit mir, ich foll mit Andern kämpfen; 
Befieg’ ich dieſen Feind, der andre flegt. 


So aus der Tiefe diefer Schlucht der Beinen 
Bid ich hinauf zum ſchmalen Himmelsklar ! 
Shon wird es befier! ad, ich durfte weinen! 
Ein Sonnenabglanz heilt und hebt mich gar. 
Und ſchon begegn’ ich reiner Yriedenstaube, 

Die holde Zweige der Entfühnung bringt. 
Ich irre noch, allein der Flug gelingt, 
Ih fehe nicht wohin, ich hoff und glaube. 


Dod wenn von dert, woher wir Heil erflehen, 
Ein Blig, ein Donnerfhlag erfhredt, 
Eih Fels und Wald und Umblid von ven Höhen 
Nit ſchwergeſenkter Nebelſchichte deckt, 
Uns Nacht am Tag umgiebt, der Himmel flammet, 
Seltſam geregelt, Strahl am Strahle ſtrahlt, 
In Schreckenszugen Feuerworte malt: 
Das Schickſal ſeis, das ohne Schuld verdammet! 


So fprech? ich's aus im Namen dieſer beiden; 
Sie ſchauen ſtarr, ſie finden ſich verwaiſt; 
‚Bon unverhofften, unverdienten Leiden 
Die ſcheues Wild vom Jagergarn umkreiſt. 
Vergebens willft du dir's vernünftig deuten; 


160 


Plastenzüge. 


Mas fol man fagen, wo es bitter heißt: 
Ganz gleich ergebt’3 dem Buten wie dem Böſe 
Ein Schwierig Rätbfel, räthfelhaft zu löſen. 

Uns zum Erftaunen wollte Schiller drängen, 
Der Sinnende, der Alles durchgeprobt. 
Gleich unfern Geift gebietet’3 anzuftrengen 
Das Merk, das berrlich feinen Meifter lobt. — 
Wenn Feljenriffe Bahn und Fahrt verengen, 
Um den Geängiteten die Welle tobt, | 
Alsdann vernimmt ein fo bebrängtes leben 
Religion allein von ew'gen Höhen. 


Tell. 


Wie herrlich raſch tritt dieſer Zug hervor! 
Sie bringen von Elyſiums Geſtaden 
Das Nahgefühl erhabner Thaten, 
Es lebt in ewigem Jugendflor. 
Do immer ernſt! — Was fie gemonnen, 
Im Dunkeln war e3 ausgefonnen, 
Mit Graufamleit ward es gethan. 
Verwirrung folgt! An innern Kämpfen 
Hat ftille Weisheit Jahre lang zu dämpfen, 
Stet3 mühevoll ift ihre Bahn. 


Nun kommen fie zu heitern Stunden: 
Am Schluß der Zeiten wird "gefunden 
Der Freiheit aufgellärter Blid. | 
Was fie entrilfen, wird gegeben, 

Und Jeder wirkt im freien Leben 
Zu feinem und der Andern Glüd. 


Die mit dem Fürften ſich beratben, 
Gie fühlen fih zu großen Thaten, 
Zu jedem Opfer ſich bereit. 

Je einiger fie ſich verbündet, 
Je fichrer ift das Glück gegründet 
Für jegt und alle Folgezeit. 


MWallenfein. 


Ein Mann tritt vor, im Glanz der, höchften Thaten, 
Auf ihn gerichtet jeder Bid, 
Dem Schwieriges, Unmdgliches geratben, 
Cr dankt ſich jelbft das eigene Geſchick. 
Gewalt’ge Kraft, die Menſchen aufzurufen, 
Sie zu befeuern kühnſter That, 
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Im Plane fiher, mit fich jelbit zu Nath, 
Fi Aailen Günftling, nachſt an Thron und Stufen. 
attin gern an feiner Geite, 
Der —5 Hochſinn, Ipella’3 Jugendlicht, 
treugefinnt, fo wie er thut und ſpricht: 
Bus ehrenvol, welch liebevoll Geleite! 
Doch wir empfinden ‚heimlich Angft und Grauen, 
Solch äußres Glüd im helliten Licht zu fchauen. 
Woher venn aber dieſes innre Bagen, 
203 ahnungsvoll in enger Bruft erbebt? 
Dir wittern Wankelmuth und Mibbehagen . 
De Manns, der body tınd immer höher firebt. 
Und was kann gräßlicher dem Edlen beißen 
Us ein Entfchluß, der Pflicht ſich zu entreißen! 
Da fol nun Stern zum Sterne deutend winlen, 
Db diefes ober jenes wohlgethan; 
Dem Irrthum leuten, zur verworrnen Bahn, 
Geftirne faljh, die noch eo herrlich blinken. 
Der Zug ‚bewegt fih, ſchwebt vorbei. 
& war ein Bild. Das Herz iſt wieber frei. 


Wallenſteins Lager. 
Aephiſtopheles (pricht). 
Gefährlich iſt's, mit Geiſtern ſich geſellen! 
Und wenn man ſie nicht ſtracks vertreibt, 
Sie ziehen fort, ein und der andre bleibt 
In irgend einem Winkel hängen, 
Und bat er noch jo ſtill gethan, 
Er kommt hervor in wunderlichen Fällen. — 
Mich zieht die Kameradfchaft an, 
In Reih' und Glied mit ihnen mich zu ſtellen. 
Ich kenn' euch wohl, ihr ſeid die Wallenſteiner, 
Ein löblich Volk, ſo brav wie unſer einer. 
Ihr kennt auch mic, wir fprechen frei: 

Mit einem Wort, daß ich das Lob vollende, 
24, wo nichts ift, da habt ihr reine Hände. 
Doh das war damals, und ich war vabei. 

Seid ihr beiſammen? al Wachtmeiſter? 


Die Kuraſſiere? 


Hier! 


er ol ? 
e Holl'ſchen Jäger Siert 


Soethe, Werke. 2. 8». 11 
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Uhlanen? 
Hier! 

Die Marketenderinnen? — 
Ich ſehe ſie und ſpare meine Frage, 
Die fehlen nicht am Sonn: und Werkeltage. 
Wo viel verloren wird, ift mändes zu gewinnen. 


Ein Kind (Ipringt hervor). 

Ich bin ein Marketenderkind 
Und zwar von guten Sitten; 
Darum, mo hübſche Leute find, 
Beitändig mwohlgelitten. 

Soldaten lieb' ih, das ift wahr! 
Mer follte fie nicht lieben? 

Da fie in jeglicher Gefahr 
Sich immer treu geblieben. 

Ich ziehe wieder mit ind Feld: 
Kein Weg im Feld ift bitter. 

Es lebe St. Georg der Held, 
Die Helden, feine Ritter! 


Mephifopheles Gu den Solbaten). 


Und ihr verlauft euch nur nicht weit, 

Und’ merkt es wohl, e3 ift nun andre Beit. 

Die Herrſcher willen, was fie wollen, 

Und ift ein großer Zweck erreicht, 

So follt ihr nicht von Land zu Lande tollen. 

Barole bleibt: Suborpination! 

Und Feldgeſchrei iſt Mannszucht! Nun davon! 

Demetrius. 
Tragödie (riet). 
Verftummit du, Schwefter, trittft zurüd verlegen, 
Als mwärft du bier ein fremder Neulingögaft? 
Epos. 

Gar vieles hat mir heut jchon obgelegen, 
Dem mannigfalt’gen Wort erlieg’ ich faft. 
Run tommt mir no ein Schwierigftes entgegen. 
Wie fa’ ih an, wie heb’ ich viefe Laft? 
Mer gäbe mir in dieſer Zeiten Meere 
Zu ſchwimmen Kraft! D, wenn's der Anfang wäre! 
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Ich ſeh' ein Reich vor meinem Blick gebreitet, 

An Fluſſen raſch, an grünen Ehnen Mar, 

Das immerfort ſich vor den Augen weitet, 

Zum gränzenlofen Raum verliert ſich's gar. 

In Stäbter, auf dem Lande mie bereitet 

Shr eigen Glück die wohlgenährte Schaar! 

Das Feld ergrünt, des Hanbel wogt Jebenbig, 
Sobald ein Herrſcher mächtig und verftänbig. 


Doh ah! das Reich bis zu dem Fuß der Zhronen 
Bon eignem, balb von fremdem Blute roth; 
Denn wilde Horben, kluge Nationen, 
Seran fi) drängend, führen Qual und Noth: . 
Zartaren, Türken, Polen ohne Schonen, 
Auch) Dänen, Schweden bringen, ſuchen Tod. 
So macht ver Herrſchaft, fo des Raubs Gelüuſte 
Den Mittelpunkt des Reichs zu Graus und Wülfte, 


Da greift denn Jeder, der ſich tüchtig nähme, 
Rah Schwert und Scepter, wer den Feind vertreibt, 
Ber gräßlich ftraft, daß Unwill fi bequeme, 

Und dann zulegt von alfen übrig bleibt! 
Der Leichtfinn auch erringt fih Diademe, 
Dis aufgebracht ein Gegner ihn entleibt. 
So Boris, fo Demetrius, Marina, 
In wilden Wuft bald Rer und bald Regina. 


So weder Liebe, Zutraun noch Gewiſſen 
Einheimischen und Fremden in der Bruft, 
Bis nun erfcheint, wa3 alle längft vermifien: 
Sin Heldeniproß, dem Land zu Glück ımd Luft. 
Er wird fih ins Geſchick zu fügen wiſſen, 
Es fügt fih ihm: daß alle, fi bewußt 
Des eignen Heild, dem Herrſcherwort fi fügen. 
Eid bildend adeln, zu der Welt Vergnügen. 


Nun klärt fih’3 auf, er kehrt in feine Schranken, 
Der Völker Schwall im ungemeßnen Land, 
Run wirlen große, größere Gedanken, 
Erweitert Gränze, thätig innrer Stand; 
Für Wiffenfhaft und Kunft und Handwerk danken 
Die Böller, fonft von Alten abgewandt; | 
Wetteifernd überträgt Bezirk Bezirken 
Kraft, Stärke, Reichthum, Schönheit, ebles Wirken. 
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Zurandot. 
Altoum (pri. 


Vom fernen Diten, ja vom fernften ber 
Zeigt fih Altoum, ein Monarh der Bühne; 
Die Zabel bat ibn auf den Thron gefekt, 
Mit manchem Prunk und Herrliäleit begabt; 
Doch herrlicher als Kron' und Scepter glänzt 
An feiner Seite Tochter Turandot. 

Zwar jagt man von der Jungfrau'n fhönem Chor, 
Die Herzen fammtlich feien räthjelbaft; 

Doch dieſer hat ein Höchft fubtiler Geiſt 

So viele Rathſel in ven Kopf geſetzt, 

Daß mancher Freier fcheiternd untergieng. 


Auch bat fie mih, das will ich gern geſtehen, 
Zur langen Reife eigentlich gemöthigt; 
Und meil ich ihr doch nichts verfagen kann, 
So führt’ ich fie in ihrem Stolz herein. 
Man Räathſel hatte fie ſich ausgedacht, 
Den Geift zu prüfen biefes großen Hofs; 
Do fie verftummt und raunt mir nur ins Ohr: 


Am Ende ſei fie ihrer ganzen Kunſt. 


Denn wie Ihr ſchon die Träume wahr gemacht, 
So löfet Ihr auch jeves Mäthiel auf. 

Und weldes Wort fie immer fucht und wählt, 
In Redeknoten liſtig zu verftriden: - 

Zum Beifpiel Majeftät und häuslich Wohl, 
Thron und Berdienft und rein verbreitet Glück, 
Das Alles findet fie vor Augen Klar. | 
Sie giebt ih überwunden. Freundlich reicht 
Eie dem Bewerber Kalaf Herz und Hand, 
Befreundet mit Adelma, mir gehorſam. 
Und fo iſt auch mein letzter Wunfch erfüllt, 
Wie taufend Wünfche heut befriedigt wogen. 
Wir ziehen gern, wenn auch befiegt, hinweg. 


Da ich denn aber, wie ich eben febe, 
Der Lebte bin, laßt für die Vorderleute 


. Ein freundlich Wort mih fprehen! Wenn ih n& 


Dieb Leine Boll als Masten präfentire, " 
So ſpricht fih’3 aus, das war ein Mastenzug. 
Doch wie den Kleinen unter Larvenmummung 
Ein kindlich Herz der Tieben Mutter Tchlägt, 
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Es danken alle wir dem Tag des Glücks, 
Der und vergönnte, dieß Gefühl zu theilen. 


Die Tochter mahnt mid, nicht zu wiel zu reden, 
Und fie hat Recht! Das Alter hört fi gern, 
Und wenn ed auch nicht viel zu jagen hat. 
Wie foll ih hier als nur gezwungen ſchweigen, 
Wo gränzenlojer Stoff die Rebe nährt! 
Bo — Nun ich gehe ja! — Sie mag e3 büßen, 
Wenn ich weit eher, als ich wollte, ſchwieg. 


Eytilng 
Die Ilne. 


Wenn der Ilme Bach befcheiven, 
Schlängelnd ftill im Thale fließt, 
Ueberbedit von Zweig und Weiden, 
SHalbverftedt ſich meiter gießt, 

Hört man öftermal die Flöte 
Seiner Dichter treu und gut, 
Wenn der Glanz der Morgenröthe 
Auf der fanften Woge ruht. 


Vieles ift an mir entiprungen, 
Manches ward Euch dargebracht, 
Und fo ift e8 mir gelungen, 
Daß man mid zum Fluſſe madt. 
Will ein Reiſender mich fehen, 
Wie die Donau, wie den Rhein, 
Ich verftede mid, laß ihn gehen; 
Denn ich bin doch gar zu klein. 

Heute do von taufend Ylammen 
Glaͤnzt die Fläche bis zum Grund, 
Heute nehm’ ich mich zuſammen, 
Deffne den verfhämten Mund, 
Sonne mich im Subeljaale, 
Spiegle Bilder Blid für Blick, 
Und als Fluß zum erften Male 
Geb’ ich mich dem Thal zurüd. 


DT Tat in Begleitung von Ballast und Rlio führt Wiſſenſchaft en uub 
Künfte vor, 


Aurora, 6908 und Tragödie empfangen fie 
Tag. 
Hell, o Schweftern, dem Bemühen, 
Wie ihr eure Pflicht gethan! 


166 


Mastenzüge. 


Mas die Dichtkunſt euch verliehen, 
Führtet ihr mit Luft heran. 


Nun mag fih Kunſt und Wiſſenſchaft erholen, 
Darftellen, wie fie fih zum Bild entwarf. 
Die Dichtkunſt habt ihr wohl empfohlen, 
Die es doch weniger bedarf. 
Denn fie bricht, glei einer Quelle, 
Felſen dur, wo's ihr gefällt, 
Und verfenvet ihre Welle 
Berghinab in alle Welt, 


Do dieſe bier, lem wandelbar Ereigniß, 
Der Pflege wollen fie empfohlen fein; 
Drum führ' ich fie, ein gültig Zeugniß, 
Daß es vorlängft geſchehn, mit mir herein. 


So ſprech' ih nun den hochverflärten Namen 
Amalia mit Ehrfurdt aus. 
Du wintteft und. Oeräufchlos kamen 
Wir eine nad der andern, das zerjtörte Haus, 
Den Flammenraud, erbauten wir im Stillen, 
Mit neuer Landfhaft rings umzirkt. 
So ward es denn nad unſers Fürften Willen, 
Des hoben Sohns, der wnabläflig wirkt. 


Hier thronet Er, der und erheitert, 
Daß jede ſchnell das Beſte ſchafft, 
Der unfern Wirkungskreis ermeitert 
Zu Thätigleiten jeder Kraft. 


Hier thronet Sie, die uns verbunden 
Sn ftilen Tugenden erbaut, 
Sie, die in ſchreckensvollen Stunden 
Auf uns als Retterin gefchaut. 


Nun aber feiern Sie im Glanze, 
Mo lebensfroh das Felt ergrünt. — 
Ahr tretet vor aus eurem Kranze, 
Ich rühm’ euch, wie ihr es verbient. 


Kommt ber, geſchäft'ge Dienerinnen, 
Unfterbli, unermüdet, reich, 
Was ſchön und nützlich, auszufinnen, 
Den Göttern des Olympus gleich. 
(Sie deutet anf. Eine nach Der Andern.) 


Maxtenzüge. 


Himmelskunde. 


Die zeichnet rein den Gang ber Sphäre, 
Ihr Griffel regelt Nacht und Tag: 

Der launenhaften Atmofphäre, 

Dem Grillenwechfel forſcht fie nad. 


. Erdkunde. 
Und dieſe hier vom Erdenrunde 
Erweitert wandernd Ueberfiht; 
Ertheilt von rafch erfahrner Kunde 
Dem Füritenpaare treu Bericht. 
Sıtanik. 


Und Fürft und Fürftin ſchmücken ef, 
Das fie fih felber mohlgefällt; 
Die Gegend wird zum Parabiefe, 
Hier blüht die ganze weite Welt. 

» Seldban. 
Auch jene, die in ihrem Kreife 
Sih immer Fräftig ſtill bewegt, 
Nach alter, nach erneuter Weile 
Der Erde Fruchtbarkeit erregt, 
Den Dienfchen lehrt fich felbft genügen, 
Öefefjelt gern am Boden bleibt, 
Indem fie mit gewiflen Zügen 
Die lange reine Furche fchreibt. 
Dagegen fchaut fie mit Entzüden, 
Wie grüm der neue Halm fich bläht 
Und auf der Berge feitem Rüden 
Ein Stufenwuchs den Wald erhöht. 
Sie iſt's, an der wir uns erbauen, 
Die una im Lebenskreis belehrt, 
Auf die wir alle kindlich ſchauen: 
Gefördert fei fie, wie yerehrt. 


Die Künfte. 


Was die Künfte ſich erkühnen, 
Baukunſt, Bildkunſt, Malerei, 


Steht an Säulen, Mauern, Bühnen | 


Einem günft’gen Blice frei. 


Doch, erregt duch Euer Kommen, . 


Haben fie e8 unternommen, 
Manchen Abend, manche Nacht, 
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Mastenzüge, 


Mufterbilder dargebradıt, 
Die Ihr günftig aufgenommen, 


Tonkunf. 


Und diefe, die fih gern in Töne fonft werbreitet, 
Sie 18 mit uns im Stillen fort; 
Im Zalte bat fie und geleitet 
Und gab uns manch melodiſch Wort, 


So ftehn wir zuverfihtlich alle 
Und fhämen uns des Cigenlobes nicht; 
Ruhmredigkeit wär’ e8 im andern Falle, 
Jedoch in dieſem ift es Pflicht. 
Noch manche Tugend jhmüdt ſich ungebulbig 
Und rüftet ſich zur That gefhwind: 
Denn Rehenichalt, wen wären wir fie ſchuldig, 
Wenn wir e8 nicht der Allerhöchften find? 
Die Tochter hat Ste uns gelenbet, 
Der dienen wir und dem Gemabl; 
Wohin fih Blid und Finger wendet, 
Dahin bewegt fih unſre Zahl. ' 
Und ſchon den lieben Enteln darf's nicht fehlen; 
Das gut und ſchön, im frohen Chor 
Degegnet e3 den jungen Seelen, 
Und freudig blühen fie empor. — 


Nun aber an die Wiegel Diefen Sprößling 
Verehrend, ver ſich ſchnell entwidelnd zeigt 
Und bald herauf, als wohlgewachſ'ner Schößling, 
Der Welt zur Freude hoch und böber fteigt. 
Eein erjter Blid begegnet unferm Kreife, 
Er merkt ſich einer wie der andern Blid, 
Gewöhnet Ih an einer jeden Weife, 
Gewöhnt ih an fein eigen Glück. 


Er fei ein Harfner, dem die Mufen 
Den Bjalter wohlgeftimmt gereicht, 
Und fo gelingt’3 dem freien Bufen: 
Denn alle Saiten ſchweben leicht, 
Bereit zur Hand, bereit zum Klange, 
Ein Lied erfolgt, man weiß nicht wie — 
Sein Leben ſei im Luftgefange 
Sich und den Andern Melodie. 


Der pilgernde Geniud. 
NKinder (mit leeren, aber geihmüdten Bteifetafeln). 
Tag. 

Ach, warum ſchon unterbrochen! 
Darum trübft bu unſern Blid? 
Schauen wir auf wenig Wochen 
Wie auf jahrelanges Glüd, 
Wagen wir nicht auszufprechen, 
Die und diefe Zeit ergögt, 
Wo der Geift ohn’ Unterbrechen 
Jegliche Sekunde chägt. 
Soll und das vorüber ſchwinden, 
Al wenn alles eitel jei? 
Aingenb wir uns wieder finden: 

, alles ift vorbei! 


Genins. 


Nicht vorbeil Es muß erft frommen: 
Großes in dem Lebensring 

Wird nur zur Entwidlung kommen, 
Wenn e3 und vorübergieng. 

Mögen friihe Tafelpaare 

Südlich zeichnen Zhre Bahn! 
Wandle Ste, zum neuen Jahre, 
Reu den Ihrigen beran. 

Wir, mit heitern Augenbraunen, 
Segnen Sie von Ort zu Dit; 

Das Verftummen, das Erftaunen 
Bildet ſich als Liebe fort. 
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| | Im Nanıen 
der Bürgerſchaft von Karlsbad. 


Ber Aaiſerin Ankunft. 
Den 6. Juni 1810. 


Zu des einzigen Tages Seite 
Shmüdt euch Alle, windet Kränze! 
Daß für Heimifche/ für Gäſfte 
Herrlicher das Thal erglänze, 
Dem ein neuer Frühling weht. 
Väter, Mütter, Töchter. Söhne, 
Auf! Ein frohes Lied ertöne, 
Alles um euch ber verfchöne 
Den Empfang der Majeftät! 

Hier im waldbewachſ'nen Thale, 
Das fo mander Fremde fegnet, - 
Weil mit heilfam heißer Schale 
Die Genefung ihm L egegnet 
Und ihm friſches Leben ſchafft, 
Muß in tiefen Felſenſchlunden 
. Feuer fih mit Wafler binden, 
Kluften fiedenb fi entwinden; 
"Neue Kräfte wirkt die Kraft. 


Dem Genefnen, dem egelunden 
Bieten fih fo manche Schäke. . 

Daß der Freund den Freund gefunden, , 
Zeugen die erwählten Plätze, 

Wie Erinnrung köſtlich fei. 

Und fo wurden Wald und Wieſe 

Zum bewohnten Paradiefe, 

Daß ein Seglicher genieße, 

Sich empfinde froh und frei. 

Aber heute neu mit Machten 
Spruble, Quell, aus deinen Höhlen! 
Faltet aus die frifhen Prachten, 
Ihr des grünen Thals Juwelen, 
Holde Blumen, euren Flor! 

Und ihr Sproſſen dieſer Gauen, 
Kinder, eilt, Sie anzuſchauen, 
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Blidt mit Wonne, mit Vertrauen, 
Bu der Herrlihen empor! 


Sie, die Taufenden gehöret, 
Sie erwählt eu, Sie ift euer! 
Ihr umgebt Sie unverwehret; 
Gnädig gönnt Sie dieſer Feier 
Mutterblide hoch und mild. | 
Dränget eu, ihr jungen Schaaren! 
Dem, der früh ſolch Glück erfahren, 
MWähft an Glanz, von Jahr zu Jahren, 
Der Erinnrung Himmelsbild. 


Mas in fegensreiher Enge 
Diefe Kaiſerſtadt ummallet, 
Mas in fröhlihem Gebränge 
Seit Jahrhunderten erfchallet, 
Werde diefem Tag zu Theil! 
Alles Wohl, das bier gequollen, 
Alle Luft, die hier erſchollen, 
Auft herab, mit feuervollen 
Segenswünfhen, Ihr zum Heill 


Ber Kaiferin Secher. 
Den 10. Juni 1810. 
Did, Hein geblümt Gefäß, mit Schmud und Leben 
Des Blumenflores malerifh zu umminden, 
Sn zwar zu fpät; doch unſer Glüd zu künden, 
Sol nun von Worten dic ein Kranz umgeben. 


Und möcht' er auch ſo zierlih dich umſchweben, 
Die ihn die Grazien, die Mufen binden; 
Rein auszufprehen, was wir rein empfinden, 
Iſt für den Dichter felbft vergeblich Streben. 


Den Lippen, benen. Huld und Gunft entquellen, 
Bon denen Freundlichkeit und Frohſinn wirken, 
Haft du, beglüdt Gefäß! dich nähern dürfen; 


Geloftet haben fie die heißen Wellen. — 
D möchten fie aus unſern Luftbezirten 
Des Lebens Balfam friſch erquiclich ſchlürfen! 
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Ber Kaiferin Platz. 
Den 19. Juni 1810, 


Denn vor dem Glanz, ver um bie Herrin ſchwebet, 
Das Volt ſich theilt in brängendem Gemühle, 
Dann gleih um Sie fih nen zu fammeln ftrebet, 
Stumm erit und ſtaunend, dann im Hochgefühle 
Mit Leberuf den Wiederhall belebet; 
So ſpreche nun die Nymphe dieſer Kühle 
Zu jedem ſtill empfindenden Gemüthe 
Bon Ihrer Anmuth, Heiterfeit und Güte. 


Chrwürp’ger Fels, der fih vom Himmelsblauen 
Herab dem Thale reich bemooft vermählte! 
Am fhattengrünen Berg ihr bunten Auen, 
Die langft zum Bilde fih der Künftler wählte!” 
Ihr ließt euch ſtets geihmüdt und fröhlich ſchauen; 
Doch immer war's, als ob euch Eines fehlte: 
Nun Sie auf euh mit Huld und Neigung blidet, 
Nun wißt ihr erſt, warum ihr euch geſchmücket. 


Die Sonne wird, o Nymphe! bald fi fenken, 
An die du mit und allen dich vermöhnet; 
Nicht ohne Schmerz läßt Sie entfernt fich denken, 
D möchte Sie, nah der ſich Alles ſehnet, 
Hieber ven Weg, froh wiederkehrend, Ienten ! 
O möchteſt du, wenn bu dich neu verfchönet, 
In deinem zweigumwölbten, Tuft’gen Saale 
Sie wieberjehn, Sie jehn mit dem Gemablel 


Ber Kaiferin Abfıhied. 
Den 22. Juni 1810. 


Laſſet und die Nacht erhellen, 
Abermal3 mit bunten Feuern, 
Die von Felien, die von Wellen 
MWiederglänzend Ihr betheuern 
Unfrer treuen Wunſche Gluth! 
Abermals zur Morgenftunde 
Sammle fi die bunte Menge, 
Stimme fröhliche Gefänge! 

Bon dem Herzen zu dem Munde 
Ströme neuer Lebensmuth! 
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Hörner ſchallen, Fahnen fliegen, 
Trommeln kunden frobe Feier; - 
Aber ah! auf allen Bügen 

Liegt e8 wie der Wolkenſchleier, 

Der um Gipfel Ih gethan. 
Und fo ſpricht's ang üben Bliden: 
Sie, die unjer ſich bemeiftert, 

Uns erhoben, uns begeiftert, 

Ah! Sie zieht in Augenbliden, 
Langſam ſcheidend, berghinan. 


Die, zu und hernieder ſteigend, 
Mit und wandelt unfre Pfabe, 
Unfrem Gruße freundlich neigend, 
Die allfeitig heitre Gnade, 

Sie zu miſſen, welh en Schmez! — 
Tröftet euch! au Sie empfindet, 
Und die Muſe ſoll's euch jagen: 
Denn die Mufe darf e8 mager, 
Die das Innre wohl ergründet, 
Auch zu bliden Ihr ins Herz. 


„An der Kluft, vom Fels umfchloffen, 


Dem der größte Schatz entquillet; 
Bei dem Bolt, das unverbrofien 
SJunggemohnte "Pflicht exfüllet, 
Allen dient um kleinen Lohn; 
In dem menjchenreichen Thale, 
Dem von allen Ort: und Enden 
Hülfsbebärft’ge zu fih wenden, 
Herrſch' ih nun im grünen Saale, 
Herrſche von dem Blumenthron 

„Und fo feh ic hgefanbte 
Vieler Völfer, die mich ehren; 
Freunde find’ ih, Rahvermanbte, 
Die ganz eigen? mir gehören, 
Und fo nenn’ ih Alles. mein. 
Ja duch Neigung mir verbumben, 
Fühlt ſich Jeder aufgebeitert; 
Auch mir ift das Herz erweitert, 
Und die Freiheit dieſer Stunden 
Wird mir unvergeplich fein. 


„Keine Blumen fol man ftreuen, - 


Da ih mit Bedauetn ſcheide. 
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Geh, o Mufe! ſag' den Treuen, 
Daß ich felbft mit ihnen leide: 
Schnell war mir die Stunde da. 
Laßt verfiummen alle Lieber; 
Doch auf euren Lippen ſchwebet 
Jener Wunſch, ber mic) belebet. 
Wenn ihr lispelt: Kehre wieder! 
Habt ihr glei mein offnes Ja.” 
Auf denn, Mufel gu verkünden, 
Was die Frau dir aufgetragen. — 
Laſſet alle Nebel ſchwinden! 
Last die ſchönſte Sonne tagen! 
Weil ein Jeder hoffen mag. 
Die ihr traurig Sie begleitet, 
Eilt entzüdt Ihr dann entgegen; 
Und ihr bringt auf neuen Wegen, 
Kaiſerlich umber geleitet, 
Sie herab am fhönften Tag. 


Ihro der Kaiferin von VBeflerreid Majeſtũt. 


Juli 1812. 


Wie lange barren wir gewiſſer Kunde! 
Wie ift dad Zweifeln bang, die Hoffnung füß! 
Noch ſchwebt fie vor, bie unwillkommne Stunde, 
Da ung die Frau, die herrliche, verließ 
Und uns das letzte Wort vom Gnadenmunde 
Die Wiederkehr, die baldige, verbieß; 
Wir follten ja in diefem ftillen Thale 
Sie wieberfehn, Sie fehn mit dem Gemahle. 


Doch folh ein Wort läßt immer noch in Sorgen, 
Und leider waren wir zu ſehr verwöhnt, 
Srinnerten an jedem beitern Morgen, 
Wie Sie uns einft ven fhönften Zag verſchönt 
Und unfer Leben, haͤuslich fonft verborgen, 
Mit Herrlichkeit der Majeftät gekrönt. 

Es war gefchehn! Sie war und nun entriffen, 
Und wo Sie ging, wird man Sie ftet3 vermifien. 
Der ftarre Fels, er ſcheint fih noch zu neigen 

Vor Ihrer Hoheit, Ihrer Majeftät; 
Die Stämme wiegen fih, in allen Zweigen 
Bon Ihrer Anmuth lind und leis ummeht; 
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Die Blumen, die ihr Haupt im Grunen beugen, 
Erheben’3 forfchend, wo vielleicht fie geht? 

Und mit den Buſchen, die Ihr Blüthen ftreuen, 
Wetteifern al vie Herzen Ihrer Treuen. 


Und wenn Sie Sich im weiten Reich bemweget, 
Nach jeder Richtung wird fogleich gefragt; 
Ben dann der Weg Sie in die Ferne träget, 
Bereitelt Hoffen bitterlich beflagt 
Und immer neu die Hoffnung aufgereget: 
Sie wird erfüllen, was Sie zugefagt; 
Erft ſoll es Ihr und dem Gemahle glüden, 
Die Tochter und den Eidam zu erbliden. 


&3 ift geihehn! Im feligften Momente 
Begegnet ſich der liebevolle Blick, 
Und was die Donau ernft und fchmerzlich trennte, 
Giebt wonnevoll die Elbe nun zurüd. 
Wer ift es, der's in Worte faflen könnte! 
Begünftigt ift der Höchften größtes Gluck, 

Drang der ahnungsvollſten Weltgewühle 

Die elterlichen, kindlichen Gefühle. 


Auf hoher Burg fodann ein feftlih PBrangen 
Erhebt ven Geift und überrafht den Sinn: 
Denn Böhmens Hauptſtadt foll das Blüd erlangen, 
Des höchſten Anblid3 einzigen Gewinn; 
Der Vater will die Tochter dort empfangen, 
Der Kaiſer Deſtreichs Frankreichs Kaiferin. 
Sp wird er Sie am Tag der Freude führen, 
Die herrlich Fremdgewordne, zu den Shren. 


Go nah gerüdt ſollt' es vorüberrollen, 
Ein Glüd, das dann mohl immer fi verliert! 
Rein! Ihr verfagt ed nicht den Hoffnungsvollen, 
Sie rufen aus, was fie im.Ziefften rührt: 
Die unfre Brunnen immer treu gequollen, 
So unfer Herz dem, der das Scepter führt, 
Und unfer Thun, wie wir die Bäfte pflegen, 
Berbienet feinen Blick und feinen Segen. 
Nun endli meldet wurdevoll Geläute 
Der Majeftäten feierliches Nahn, 
Und an des Berges audgeglichner Seite 
Rüdt ſchon der Bug ben Kaiſerweg beran; 
Die Menge ſchwillt in wogenhafter Breite, 
Zu feiner Herrſcher Blick drängt fie hinan. 
Goethe, Werke. 8. 8. 12 
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Berftumme, Lied! und laßt in vollen Chören 
Den Freuderuf entzüdten Bufens hören! 


Ihro des Kaifers von Brferreid Majeſtät. 
Yuli 1812. 


Er kommt! Er naht! — Wie fühlt bei dieſem Schalle 
Die Seele gleih fih ahnungsvoll bedingt! 
Doch fhon befreien fih die Herzen alle 
Dur Leberuf, davon der Fels erklingt. 
Nun, Mufel ftreue gleih auf die im Schwalle 
Bewegte Vollsfluth, die den Herrn umringt, 
Den Samen aus zu würbiger Beachtung | 
Des Augenblid3 und ewiger Betrachtung! 


Denn wendet Er in feinen weiten Reichen 
Den Blid umber nah mannigfalt'gem Gut, 
Sp überfieht Er Fülle ſonder Gleichen, 

Die über Allem ausgebreitet rubt; 

Wo Ebne ſich verflächet, Berge fleigen, 

Der Aehre Gold, der eblen Rebe Blut, 

Und ſchaarenweis, zum Nuten eingehändigt, 
Der Thiere Heerden, die der Menſch gebändigt. 


Und wo die großen Flüffe fich ergießen 
Durch überbreites, reihbebautes Land, 
Mit ſchnellen Fluthen mande Städte grüßen, 
Dort hält Er gern das Auge bingewanbt. 
Nun laß Er auch des Vaterblicks gerieben 
Die tiefe Stadt, die fühn fi unterwand, 
In enge Schlucht ſich nothgebrungen ſetzte, 
Vielleicht die Heinfte, keineswegs die letzte. 
Weil dieſes Thal, won Bergen rings umfriebet, 
Ein ungeheure Wunder fi erzeugt, 
Mo heimlich, feit Urjahren unermübdet, 
Hellfam Gewäſſer durch die Klüfte fchleicht, 
In tiefen Höhlen ohne euer fiebet 
Und ohne Yall hoch in die Lüfte fteigt 
Und, wenn des Wirkens Leidenſchaft geftillet, 
Die Felſen bilvet, denen es entquillet. 
In tiefer Wildniß dieſer Thäler ſchreckte 
Des Jagers Horn die ſcheuen Wilde kaum. 
Er war es, der den Wunberguell entvedte, 
Und Böhmens Karl belebt den jtummen Raum. 


Im Namen der Bürgerfhaft von Karlsbad. 


Sin Jeder, ver zu bauen fi erkeckte, 

Auf heißem Boden, an der Schlunde Saum, 

Und ferne ber nun die Erkrankten ladet, 

Sieht fi mit Wald und Feld und Trift begnadet. 


So hat fortan, mit immer regem Streben, 
Natur und Kunft viel Tauſenden genüpt. 
Das Gott dem Bürger in die Hand gegeben, 
Wenn es der Fürft begünftigt und befchügt, 
Dann bleibt fürwahr ein unvermüftlich Leben, 
Indem der Sohn dem Bater nachbeſitzt. 
Geihlechter wideritehn der größten Plage 
Und blühn und wachſen bis zum fpätften Tage, 

Volftändig ift jevoch Fein Glück zu nennen, 
Wenn bei fo manchem But das höchſte fehlt; 
Wir durften das nur in ber Ferne kennen, 
Und Jahre haben wir umfonft gezählt. 

Erſt heute mögen wir getroft beiennen, 

Die folh ein Mangel uns bisher gequält; 
Heut fühlen wir entbehrter Regung Wonne: 
Der Blid des Herrn, er iſt die zweite Sonne. 


Ehabne Gegenwart! die heute gründet, 
Was lange fehon der Wunſch im Stillen war. 
Beamte, Bürger, wechſelſeits entzündet, 
Beeifern fih im neuen Jubeljahr, 

Und jeder macht die Kraft, die er ſich findet, 
Nah allen Seiten thätig offenbar, 

Und nun erfcheint, damit dee Herr ſich freue, 
Dos Alte feit und lebevoll das Neue. 


Selbſt jener wilde Quell, den tief im Grunde 
Kein Menſchenwitz und feine Kraft befhwor , 
Ergrimmt nicht mehr am eingezwängten Schlunde, 
Ihm laßt die Weisheit nun ein offnes Thor; 
Damit der fernfte Pilger bier geſunde, 

Wirft ſprudelnd frei er volle Kraft hervor, ' 
Zerreißt nicht mehr die ſelbſtgewölbten Deden; 
Rur heilen will er Tünftig, nicht erſchrecken. 

Und wo die Brunnen lau und milder wallen, 
Befiehlt ver Herr, foll es auch heiter fein; 
Schon richten fih empor geraume Hallen, 


Behau’ner Stamm fügt ſich geviertem Stein. 


De3 Herren Preis wird ftet3 Bafelbft erfhallen: - 
Er gab uns diefen Raum, Er lud ums ein! 
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Uns wirb die Noth nicht mehr zuſammen brängen, 
Behaglich ſoll dad Wandeln fi) verlängen. 


Bon feines Auges mildem Blick entbrennet 
Ein heilig Feuer, das uns nie entweicht; 
Und wie man’ erft des Sommers Kräfte Tennet, 
Denn ſich im Herbſt der Trauben Fülle zeigt, 
So zeige ſich, wenn Er von uns getrennet, 
Der Segen wirkfam, ven Er und gereicht, 
Und werbe fo, beim glädlichften Greigniß, . 
Die kleine Stadt des großen Reiches Gleichniß. 


Ihro der Kaiferin von Frankreich Aajeſtãt. 
Juli 1812. 


Sieht man den ſchoͤnſten Stern die Nast erbellen, 
So wird das Auge wie das Herz erauidt; 
en wenn, in Iaam lang 23 


Wir denken noch, wie Sie Hinweggejogen, 
Der Eltern Luft, die holde Friedensbraut; 
Schon beugten fi des Rheines enle Wogen, 
Die beiden Ufer Tächelten vertraut; 
So freut die Erde fih am Himmelshogen, 
Bon farbigen Juwelen aufgebaut, 
Der, wenn er ſchon vor unjern Yugen ſchwindet, 
Den Frieden ſichert, ven er angekündet. 


Im neuen Reich empfängt Sie das Behagen 
Bon Millionen, die aus büftrer Nacht 
Aufſchauen wieder gu gefunden Tagen, 
Zum feiten Leben abermald erwacht. 
Ein Jeder fühlt fein Herz gefichert jchlagen 
Und ftaunet nun; denn Alles iſt vollbradt: 
Die holde Braut in Iebensreihem Scheine — 
Was Taufende verwirrten, löſt ver Eine, 
—— trüb Jahrhunderte geſonnen, 
Er überſieht's in hellſtem Geiſteslicht 
Das Kleinliche iſt alles weggeronnen, 
Nur Meer und Erde haben bier Gewicht; 


= 
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FR jenem erft da3 Ufer abgewonnen, 

Daß fih daran bie ſtolze Woge bricht, 

So tritt durch weifen Schluß, dur Machtgefechte 
Das feite Land in alle feine Rechte. 


Und wern dem Helden Alles zwar gelungen, 
Den das Geihid zum Günftling auserwählt 
Und ihm vor allen Alles aufgebrungen, 

Was die Gefchichte jemals aufgeräblt: 

Ya reihliher, al3 Dichter je gelungen! — 

Ihm bat bis jetzt das Höchſte noch gefehlt: 

Nm fteht das Reich gefichert wie geründet, 

Run fühlt Er froh im Sohne ſich gegründet. 


Und daß auch Diefem eigne Hoheit gnüge, 
MR Roma felbft zur Wächterin beftellt. 
Die Göttin, hehr, an ihres Königs Wiege, 
Denkt abermal das Schidfal einer Welt. 
Bas find bier die Trophäen aller Siege, 
Bo fih der Vater in dem Sohn gefällt? 
Zuſammen werben fie des Glüds genießen, 
Mit milder Hand den Janustempel fchließen. 


Sie, die zum Vorzug einft al3 Braut gelanget, N 
Bermittlerin nach Götterart zu fein, 
AB Mutter, die, den Sohn im Arme, ypranget, 
Befördre neuen, dauernden Verein; 
Sie Häre, wenn die Welt im Düftern banget, 
Den Himmel auf zu ew'gem Sonnenfcein! 
Uns fei durch Sie dieß legte Glück beſchieden — 
Der Alles wollen kann, will auch den Frieden. 


Epilog zu Schillers Glocke. 


Am 10. Auguft 1805. 


Viederholt und erneut bei ber BVorftellung am 10. Mai 18186, 


Freude diefer Stadt bebeute, 
Friede ſei ihr erſt Geläutel 
Und ſo geſchah's! Dem friedenreichen Klange 

Bewegte ſich das Land und ſegenbar 

Ein friſches Glück erſchien; im Hochgeſange 

Begrüßten wir das junge Fürftenpaar; 

Im Bollgewühl, im lebendregen Drange 

Rermifchte fich die thät’ge Volkerſchaar, 
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Und feftlih warb an die gejchmüdten Stufen 
Die Hulpigung der Künfte vorgerufen. 


Da bör' ich ſchreckhaft mitternädht’ges Läuten, 
Das dumpf und fchwer die Trauertöne fchwellt. 
Iſt's möglih? Soll es unfern Freund bebeuten, 
An den ſich jeder Wunſch geflammert hält? 

Den Lebenswürb’gen foll der Tod erbeuten? 

Ach! wie verwirrt ſolch ein Berluft die Welt! 

Ah! was zerftört ein jolher Riß ven Seinen! 
Nun weint die Welt, und follten wir nicht meinen? 


Denn er war unjer! Wie bequem gefellig 
Den hohen Mann der gute Tag gezeigt, 
Wie bald fein Ernft anſchließend, wohlgefällig, 
Zur Wechſelrede heiter fich geneigt, 
Bald raihgewandt, geiftreih und fiherftellig, 
Der Lebonsplane tiefen Sinn erzeugt 
Und fruchtbar fih in Rath und That ergoffen: 
Das haben mir erfahren und genoffen. 


Denn er war unfer! Mag das ftolge Wort 


‚Den lauten Schmerz geraltig übertönen! 


Er mochte ſich bei ung im fihern Bort, 

Nah wilden Sturm, zum- Dauernden gewöhnen. 
Indeſſen Tritt fein Geift gewaltig fort 

Ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen, 

Und hinter ihm, in mwejenlojem Scheine, 

Lag, was uns Alle bändigt, das Gemeine. 


Nun Shmüdt er fi die ſchöne Gartenzinne, 
Bon warnen er der Sterne Wort vernahm, 
Das dem gleich ew'gen, gleich lebend'gen Sinne 
Geheimnißvoll und klar entgegentam. 

Dort, fih und uns zu köftlihem Gewinne, 
Verwechſelt' er die Zeiten wunderſam, 

Begegnet’ fo, im Würdigſten bejchäftigt, 

Der Dämmerung, der Nacht, die und entkräftigt. 


Ihm ſchwollen der Geſchichte Fluth auf Fluthen, 
Verſpülend, was getadelt, was gelobt, 
Der Erdbeherrſcher wilde Heeresgluthen, 
Die in der Welt ſich grimmig ausgetobt, 
Im niedrig Schreclichſten, im höchſten Guten 
Nah ihrem Weſen deutlich durchgeprobt. — 
Nun fant der Mond, und zu erneuter Wonne 
Dom Tlaren Berg herüber ftieg die Sonne, 
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Nun glühte feine Wange roth und röther 
Don jener Jugend, die und nie entfliegt, 
Bon jenem Muth, ver, früher oder fpäter, 
den Widerſtand der ftumpfen Welt befiegt, 
Bon jenem Glauben, ver fi ftet3 erhöhter 
Yald kühn berborbrängt, bald gebuldig ſchmiegt, 
Damit da3 Gute wirke, wachſe, fromme, 
Damit ver Tag dem Edlen endlich Tomme. 


Doch hat er, fo geiibt, fo wollgehaltig, 
Die bretterne Geräte nicht verfhmäht; 
Hier ſchildert' er das Schidfal, das gewaltig 
Don Tag zu Nacht die Erdenachſe dreht, 
Und manches tiefe Wert bat, reichgeftaltig, 
Den Werth ver Kunft, des Künftlers Werth erhöht; 
Er wendete die Blüthe höchften Streben, 
Das Leben felbft, an dieſes Bild des Lebens, 


Ihr Tanntet ihn, wie er mit Rieſenſchritte 
Den Kreis des Wollen, des Vollbringens maß, 
Durch Zeit und Land, der Böller Sinn und Sitte, 
Das dunkle Buch mit beiterm Blide Tas; 
Doch wie er, athemlos, in unfrer Mitte, 
In Leiden bangte, kümmerlich genas, 
Das haben wir in traurig ſchönen Jahren, 
Denn er war unfer, leidend miterfahren. 


Ihn, wenn er vom zerrüttenden Gewühle 
Des bittern Schmerzes wieder aufgeblidt, 
Ihn haben wir dem Täftigen Gefühle 
Der Gegenwart, der ſtockenden, entrüdt, 
- Mit guter Runft und ausgeſuchtem Spiele 
Den neubelebten edlen Sinn erguidt | 
Und noh am Abend vor den legten Somnen 
Ein holdes Lächeln glüdlih abgemwonnen. 


Er hatte früh das ftrenge Wort gelefen, 
Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. 
So fhied er nun, wie er jo oft genejen; 
Nun ſchreckt uns das, wofür uns längft gegraut. 
Doch ſchon erblidet fein verflärtes Welen - 
Sich hier verflärt, wenn es hernieder ſchaut: 
Was Mitwelt ſonſt an ihm beklagt, getadelt, 
Es hat's ver Tod, es hat’3 die Zeit geadelt. 


Anh manche Geifter, die mit ihm gerungen, 
Sein groß Verdienſt unwillig anerlannt, 
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Sie fühlen fih von feiner Kraft durchdrungen, 

In feinem Kreiſe willig feitgebannt: 

Zum Höchften hat er ſich emporgefhtwungen, 

Mit Allem, was wir fchägen, eng verwandt. 

So feiert ihn! denn was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, fol ganz die Nachwelt geben. — 


So bleibt er ung, der vor fo mandyen Jahren — 
Schon zehne find’3! — von uns fi weggekehrt! 
Wir haben alle ſegenreich erfahren, 

Die Welt verdankt’ ihm, was er fie gelehrt; 
Schon längft verbreitet ſich's in ganze Schaaren, 
Das Eigenfte, was ihm allein gehört. 

Gr glänzt ung vor, wie ein Komet entſchwindend, 
Unendlich Licht mit feinem Licht verbinden. 








Cantaten. 


Möge dieß der Sänger loben! 
Ihm zu Ehren war's gewoben. 


Idylle. 
Zum 80. Januar 1818. 
(83 wird angenommen, ein länbliches Chor babe fih verfammelt und fiehe im 
Begriff, feinen Feftzug anzutreten.) 
Chor. Dem feſtlichen Tage 
Begegnet mit Kränzen, 
Verſchlungenen Tänzen, 
Geſelligen Freuden 
Und Reihengeſang! 
Damen. Die jehn’ ich mich aus dem Gebränge fort! 
Wie frommte mir ein wohlverborgner Drt! 
In dem Gewühl, in viefer Menge 
Wird mir die Flur, wird mir bie Luft zu enge 
Chor. Nun ordnet die Züge, 
Daß Jeder fich füge 
Und einer mit allen, 
Zu mandeln, zu wallen 
Die Fluren entlang! 


(€8 wirb angenommen, das Chor entferne fih; der Befang wird Immer leifer, 5ER 
er zulegt gang, wie auß ber Ferne, verbal.) 
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Ian, . Bergebens ruft, vergebens zieht ihr mid: 
Es ſpricht mein Herz; allein es ſpricht mit fi. 

Und. fol ich beichauen 

Gefegnetes Land, 

Den Himmel, den blauen, 

Die grünenvden Bauen, 

So will ih allein 

Im Stillen mi freun. 


Da will Ich verebren 
Die Würde der Frauen, 
Sm Geifte fe ſchauen, 
Im Geifte werebren; 
Und Echo allein 
Bertraute ſoll fein. 


Eher aufs letfefte, wie aus ber Werne) miſcht abſazweiſe In Damons Geſang vie 
orte: 


Und Echo — allein — 
Vertraute — ſoll ſein. 
Amalias. Wie, find’ ih dich, mein Trauter, bier! 
Du eileft nicht zu jenen Feſtgeſellen? 
Nun zaudre nicht und komm mit mir, 
In Reih' und Glied auch uns zu ftellen! 
Damon, Willlommen, Freund! doch laß bie Feſtlichkeit 
Mich bier Degeb hn im Schatten alter Buchen. 
Die Liebe fucht die Einſamkeit; 
Auch die Verehrung darf fie fuchen. 
Aenallas. Du fucheft einen falihen Ruhm, 
Und willſt mie heute nicht gefallen. 
Die Liebe fei dein Eigenthum; 
Doch die Verehrung Heilen bu mit allen! 
Denn fih Tauſende vereinen, 
Und bes holden Tags Erſcheinen 


| 
| ch —* 
Im erquidt ich Herz und Ohr. 

Und wenn Taufenbe betheuern, 

Die Gefühle fich erichließen 

‚ Und die Wünfche ſich ergießen, 
Reißt es kraftvoll dich empor. 
' (GB wird angenommen, das Chor kehre nach und nach aus ver Ferne guräd) 
damen. Lieblich hör’ ich ſchon won weiten, 
Und es reizet mich bie Menge; 
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Ja, ſie wallen, ja ſie ſchreiten 
Bon dem Hügel in das Thal. 
Laß uns eilen, fröhlich fehreiten 
Zu dem Rhythmus der Gefänge! 
Ya fie kommen, fie bereiten 
Sich des Waldes grünen Saal. 


Chor (aumahlig wachſend). Ja wir kommen, wir begleiten 


Alk. 


Chor. 


Rinaldo. 


Mit dem Wohlklang ver Gefänge 
Fröhlich im Verlauf der Zeiten 
Diefen einzig Ihönen ag. 


Worauf wir zielen, 

Mas Alle Fühlen, 
Verſchweiget, verſchweiget! — 
Nur Freude zeiget! 

Denn die vermag's; 

Ihr wird es glücken, 

Und ihr Entzuͤcken 

Enthält die Wurde, 

Enthält den Segen. 

DE Wonnetags! 
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Zu dem Strandel zu der Barke! 

Iſt euch ſchon der Wind nicht günſtig, 

Zu den Rudern greifet brünftig! 

Hier bemähre ſich der Starke; 

So das Meer durchlaufen wir. 
D laßt mi einen Augenblid nod bier! 
Der Himmel will e3 nicht, ich ſoll nicht ſcheiden. 
Der wuͤſte Fels, die waldumwachſ'ne Bucht 
Befangen mich, fie hindern meine Flucht. 
Ahr wart fo ſchön, nun ſeid ihr umgeboren; 
Der Erde Reiz, des Himmels Heiz tft fort. 
Mas hält mic noch am Schredenzort? 
"Mein einzig Glüd, bier hab' ich es verloren. 

Stelle her ber goldnen Tage 

Paradieſe noch einmal, 

Liebes Herz! ja ſchlage, ſchlage! 

Treuer Geiſt, erfhaff fie wieder! 

Freier Athem, beine Lieber 

Miſchen ſich mit Luft und Dual. 





Rinaldo. 
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Bunte, reich geſchmückte Beete, 
Sie umzingelt ein Palaſt; 
Alles webt in Duft und Röthe, 
Wie du nie geträumet haſt. 
Rings umgeben Galerieen 
Dieſes Gartens weite Raͤume; 
Roſen an der Erde blühen, 
Sn den Lüften blühn bie Bäume, 


Waſſerſtrahlen! Waflerfloden ! 
Lieblich rauſcht ein Silberſchwall; 
Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall. 
Sachte kommt! und kommt verbunden 
Zu dem edelſten Beruf! 

Alle Reize ſind verſchwunden, 
Die ſich Zauberei erſchuf. 

Ach, nun heilet ſeine Wunden, 
Ach, nun tröſtet ſeine Stunden 
Gutes Wort und Freundes Ruf. 
Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall. 
Waſſerſtrahlen, Wafjerfloden 


Wirbeln ſich nach ihrem Schall. 


Aber Alles verkundet: 
Nur Sie ift gemeinet! 
Aber Alles verjchwindet, 
Sobald Sie erfcheinet 
Sn Tiebliher Jugend, 

Sn glänzender Pracht. 

Da ſchlingen zu Kränzen 

Sich Lilien und Roſen; 


Da eilen und koſen 


In Iuftigen Tänzen 

Die laulihen Lüfte, 

Sie führen Gevüfte, 

Sich fliehenn und fuchend, 

Bom Schlummer ermadıt. 
Nein, nicht Länger ift zu fäumen! 
Meder ihn aus feinen Träumen, 
Zeigt den diamantnen Schild! 

Wehl was ſeh' ih, welch ein Bild! 
Ja, es fol ven Trug entfiegeln. 
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Eher. 
Kinalde. 


her. 
Theil des Chors. 


Chor. 
Rinaldo. 


Chor. 
Rinaldo. 


Eher. | 
Theil des Chors. 


Gantaten. 


Soll ih aljo mich befpiegeln, 
Mich fo tief ernieprigt fehn? 
Faſſe di, jo iſt's geſchehn. 
Ya, jo ſei's! Ih will mich faſſen, 
Will den lieben Ort verlafien 
Und zum zweiten Mal Armiden. — 
Nun fo ſei's! fo ſei's gefchieden | 
Wohl, es feil es fei geſchieden! 

Zurüd nur! zurüde 

Dur) günftige Meere! 

Dem geiftigen Blide 

Erſcheinen die Fahnen, 

Erſcheinen die Heere, 

Das ftäubenve Feld. 

Zur Tugend der Ahnen 

Ermannt fih der Helv. 

Zum zweiten Male 

Seh’ ih eriheinen 

Unb jammern, weinen 

In diefem Thale 

Die Frau der rauen. 

Das fol ih ſchauen 

Bum zweiten Male? 

Das toll ich hören, 

Und fol nicht wehren 

Und fol nit retten? 

Unwürbdige Ketten! 

Und umgewandelt 

Seh’ ih die Holve; 

Sie blidt und handelt 

Gleichwie Dämonen, 

Und fein Berfchonen 

Sit mehr zu hoffen. . 

Bom Blig getroffen 

Schon die Paläftel . 

Die Götterfefte, 

Die Luftgeichäfte 

Der Geifterkräfte; 

Mit allem Lieben, 

Ad, fie zerſtieben! 

Sa, fie zerftieben! 

Schon find fie erhöret, 

Gebete der Frommen. 

Noch ſaumſt du, zu kommen? 








u Igeien, 








Gantaten. 189 
Schon förbert die Reife 

Der günftigfte Wind. 

Geſchwinde, geſchwind! 

Im Tiefſten zerſtdret, 

Ich hab' euch vernommen: 

Ihr drängt mich, zu kommen. 

Unglüdlide Reife! 

Unfeliger Wind! 

Geſchwinde, geſchwind! 





Segel ſchwellen! 

Grüne Wellen, 

Weiße Schäume, 

Seht die grünen 
Meiten Räume, 

Bon Delphinen 

Raſch durchſchwommen. 
Wie ſie kommen! 

Wie ſie ſchweben! 

Wie ſie eilen! 

Wie ſie ſtreben! 

Und verweilen 
So beweglich, 

So vertraͤglich! 

Das erfriſchet 

Und verwiſchet 


Loſung dem gelobten Lande: 
Godofred und Solyma! 
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Die erſte Walpurgisnacht. 


Ein Druide. Es lacht der Mai. 


Die Druiden. 


Der Wald iſt frei 

Bon Eis und Reifgehaͤnge. 

Der Schnee iſt fort, 

Am grünen 

Erſchallen Luftgelänge. 

Ein reiner Schnee 

Liegt auf der Höb; 

Doch eilen wir nad oben, 
Begehn ven alten heiligen Brauch, 


" Allyater dort zu loben 


Die Flamme lodre durch den Rau! 
So wird das Herz erhoben. ° 

Die Flamme lodre durch den Rauch! 
Begeht ven alten heil'gen Brauch, 
Allvater dort zu Toben! 

Hinauf! hinauf nah oben! 


Einer ans dem Yolke. 


Könnt ihr fo verwegen handeln? 
Wollt ihe denn zum Tode wandeln? 
Kennet ihre nicht die Geſetze 

Unfrer harten Weberwinder? 

Rings geftellt find ihre Nee 

Auf die Heiden, auf die Sünder. 
Ah, fie Ihlachten auf dem Walle 
Unfte Weiber, unfre Kinder, 

Und wir alle 

Nahen uns gewiffen Falle. 


Chor der Weiber. 


Ein Druide. 


Auf des Lagers hohem Walle 
Schlachten fie [hon unfre Kinder. 
Ach, die.ftrengen Ueberwinver! 
Und wir alle 

Naben uns gewiffen Falle. 

er Opfer heut 

Bu bringen ſcheut, 

Berbient erft feine Bande. 


Der Wald ift frei! 


Das Holz herbei, 

Und fhlichtet es zum Brande! 
Doch bleiben wir 

Im Bufchrepier. 
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Am Tage noch im Stillen, 

Und Männer ſtellen wir zur Hut, 
Um eurer Sorgen willen. 

Dann aber laßt mit frifhen Muth 
Uns unfre Pflicht erfüllen, 


Ehsr der Wächter. 


Ein Wädter. 


Bertheilt euch, wackre Männer, bier 
Durch dieſes ganze Waldrevier, 
Und mwadet hier im Stillen, 

Wenn fie die Pflicht erfüllen! 

Diefe dumpfen Pfaffenchriften, 

Laßt uns keck fie überliften ! 

Mit dem Teufel, ven fie fabeln, 
Wollen wir ſie ſelbſt erjchreden. 
Kommt! mit Zaden und mit Gabeln 
Und mit Gluth und Klapperftöden 
Lärmen wir bei naͤcht'ger Weile 
Dur die engen Felfenftreden ! 
Kauz und Eule 

Heul' in unſer Rundgebeule! 


Ebor der Wächter. 


€in Druide. 


Kommt mit Baden und mit Gabeln - 
Wie der Zeufel, den fie fabeln, 

Und mit wilden Klapperftöden 

Dur die leeren Felſenſtrecken! 

Kauz und Eule 

Heul' in unſer Rundgeheule! 

So weit gebracht, 

Daß wir bei Nacht 

Allvater heimlich ſingen! 

Doch iſt es Tag, 

Sobald man mag 

Einreines Herz dir bringen. 

Du kannſt zwar heut 

Und manche Zeit 

Dem Feinde viel erlauben. 

Die Flamme reinigt ſich vom Rauch: 
So reinig' unſern Glauben! 

Und raubt man uns den alten Brauch, 
Dein Licht, wer will es rauben! 


Ein eiklider Wächter. 


Hilf, ab Hilf mir, Kriegögefelle! 
Ah, es kommt die ganze Hölle! 
Sieh, wie die verhexten Leiber 
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Durch und durch von Flamme glühen! 
Menſchenwölf' und Drachenweiber, 
Die im Flug vorüberziehen! 
Welch entjehliches Betöfe! 
Laßt uns, laßt uns alle fliehen! 
Dben flammt und fauft der Boſe! 
Aus dem Boden 
Dampfet rings ein Höllenbronden! 
Chor der chriſtlichen Wächter. 
Schredliche verberte Leiber, 
Menichenwölf und Drachenweiber! 
Welch entſetzliches Getöſe! | 
Sieh, da flammt, da zieht der Boͤſe! 
Aus dem Boden 
Dampfet rings ein Höllenbroben! 
Chor der Druiden. ' 
Die Flamme reinigt fih vom Rauch: 
So veinig’ unfern Glauben! 
Und raubt man und den alten Brayd, 
Dein Licht, wer kann es rauben! 





Noten 
m einigen Schocdidten und Gedichten an Perſonen. 


1 Thaers Jubelfeft, bei welchem ich, obſchon abweſend, meinen 
anfrichtigen Antheil dem würdigen Manne zu beweiſen nicht verfehe 
im wollte. Es warb von Belter componirt und von ihm an 
und Stelle ſelbſt ausgeführt. 

? Mit diefem Gedichte ſuchte ich den vielfachen Außdrud von 
Eiche und freunbfchaftlicher Neigung zur Feier meines ſiebzigſten 
Geburtstags nach allen Seiten Pin nebar zu erwiebern. 

3 Hierauf ließ der immer thätige und ergößliche junge Freund 
Sulpiz Boifjeree die zum Andenken auf einen mit Söhnen reich ge 
garten Ritter Waldftein gefchlagene Medaille in Kupfer ſtechen. 36 

iente mich Diefer neuen Anregung, um jenen Danlesgruß zu 
wiederholen und zu vermannigfaltigen. Dieß gefhah denn auch im 
gegenwärtigen Gedicht. Es ward mit bem vorigen allgemeinen, nebR 
behefägter Medaillenabbildung, als wahrer heitrer Ausdruck von 
Theilnahme, einem Tiebenswürbigen Gliede der gleichfalls zahlreich 
ansgebreiteten Familien überreicht. 

4 FHhro Taiferlichen Hoheit der Frau Exrbgroßherzogin war ein 
Iffbared Stammbuch von treuer, geichätter Hand verehrt worben, 
aud mir ward die Guade zugebacht, dasfelbe durch vorfichendes Sonett 


einzuweihen. 

5 Das löbliche Herkommen, die höchſten Herrſchaften bei feſtlichen 
Raskenzügen durch ein dichteriſches Wort zu begrüßen, ließ man 
auch dießmal obwalten. Ein Korfar, an den Helden Byrons er- 
innernd, übergab es im Namen des als Auachoret lebenden Dichters. 

6 Durch meine beinah abfolute Einfamleit, auf welche ſchon der 
Schluß des vorigen Gedichtes anfpielt, hatte ich mir den Namen des 
Eremiten verdient, der fich aber in Zelle und Garten höchſt geehrt 
und erfreut fühlte, als mein Herr und Gebieter mir zwei liebens— 
vürdige junge Fürftenpaare zuführte und der freundlichſte Beſuch 
durch das Gedicht erwiedert werben durfte. 

7 Als der Fürſt bei der ung feiner theuren Enfel 
aemmärtig war, überreichten fie ihm ihrerſeits mit obigen zwei 

trophen eine Sammlung Gedichte auf bie Grlindung der neuen 
Bürgerfhule, im Namen —* Jugend. 

8An Prinzefſin Auguſte. Der Kupferſtich von Elzheimers Aurora, 
mit einigen Strophen zum Geburtstag, von Jena ber, geſchrieben 
in dem Garten der Prinzeflinnen, 


Goethe, Werke. 2% On 18 


I 2 
. 
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® Ein Brachteremplar der Werke des Abbate Boubi warb mir 
durch die allerhöchſte Onade Ihro Majeftät der Kaiferin; zur Erwie⸗ 
berung ſchrieb ich das mitgetheilte Sonett. 
% Baum Schluß einer dramatiſchen Vorſtellung in Töplig, an 
In Diejeät die Raiferin von Oeſterreich, geſprochen von Gräfin 
Done 


11 Mit einem heiter und glänzend gemalten Glaſe, der unſchätz⸗ 
baren Freundin, von Karlsbad nah Franzenbrunnen. 

2 An diefelbe, als ich fie ganz umverhofft in Sranzenbrunnen 
antraf, wo fich unſere Unterhaftung ganz auf den höchſt beflagen!- 
werthen Berlufß unferer Herrin einſchränkte. Sie vertraute mir, daß 
noch ae theure Pfand von der Höchftfeligen in ihren Händen 
Sei, wozu fte ein koſtbares Käftchen habe verfertigen laffen, für welches 
fie eine Sufchrift von mir verlange; fie wolle damit die inwendige 
Seite des Deckels befleiden. Hierzu ſendete ih jene Strophen vor 
Karlsbad, und wer fiber Bebeutung des darin erwähnten Platzes 
und Bechers das Nähere zu erfahren wünſcht, findet ſolches in der 
Neihe der Karlsbader Gedichte. 

18 Herrn Staatsminifter von Voigt zu feiner Subelfeier: ein 
Denkmal vieljährigen und manmigfaltigen Zuſammenwirkens. Die 
erfte Strophe bezieht fih auf den Ilmenauer Dergben, dem wir 
mit Fleiß und Studium mehrere Jahre vorftanden. Die zweite und 
dritte deutet auf die in Geſellſchaft höchſt gebildeter Franen und 
Männer gefundene — von oftmals (eigen and geführfichen 
Geſchäften; der Schluß auf die Schreden ver feindlichen Ueberſchwem⸗ 
mung, auf den Drang der wechſelvollen Kriegsjahre, anf das Glück 
endlicher Befreiung und zugleih auf die Nothmendigleit des Zu⸗ 
fammenhaltens geprüfter Freunde in einer Zeit, wo eine Verwirrung 
aller ʒegie die hohe Eultur des Vaterlandes zu vernichten drohte. 

4 Dem Fürften Harbenberg Durdlaudt zum ftebzigften Ge- 
hurtstag unter deſſen Bildniß, auf Anregung der Gebrüder Hehfchel, 
der ich mi um fo Fieber fügte, als der Fürft im Jahre 1813 ſich, 
bet feiner Anmefenheit in Weimar, der frühften akademiſchen Jahre 
in Leipzig erinnerte, wo wir zufammen bei Dejern Beichenftunde ge» 
nommen hatten. 

15 An Lord Byron. Diefer merfwirdige Mann hatte manches 
Kramblice ſchriftlich und mündlich durch Heifende begrüßend nad 

eimar gelangen lafjen, welches ich durch jene Strophen zu erwie 
dern für Bflicht hielt. Ste trafen ihn noch glücklicherweiſe in Linorno, 
eben als er fiir Griechenland fih einzufchiffen im Begriff war, und 
veranlaßten ihn noch zu einer jchriftlihen Erwiederung vom 
24. Zuli 1823, die mir unjhägbar bleibt; wie denn das Nähere 
diefer Berhältniffe in den Beilagen zu Kapitän Medwins Unterhal- 
tungen, dem id auf Anfrage das Allgemeinfte mitteilte, zu finden 
if. Das Umftändlidyere, zugleich mit Abfjchriften der Originale, 
wird früher oder fpäter bekannt werben. 

16 Der unter meinen Augen aufgewachſenen lieben Gattin meines 
Sohnes, als Zufchrift der Wanderjahre, ' 

17 Als ich eine Zeit Iang im Drient hauste, Tiebte ich, meine 
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' Gerichte mit golbblumigen Berzierungen einzufaſſen; dieß gefchah 
kenn and) an Biefem Gedichte, bem geprüften alten Freunde Seheime 
rath von Willemer gewidmet. 

3 Graf Paar, Adjutant des Feldmarſchalls Fürſten von Schwarzen⸗ 
berg, war mir in Karlsbad einer der liebſten und eifrigſten Giſell⸗ 
ſchafter. Aus Wohlwollen zu mir befreundete er ſich mit ber iu 
bisher fremden Geognofie; ich überreichte ihm ein Heft über 
—— —— mit dieſen wenigen Reimzeilen. 

19 Derſelbe ließ abreiſend eine höchſt merlwürdige Statue von 
Bronze mir zurück, wofür ich meinen Dank auf einem Erwiederungs- 
blatt ausdrückte. Noch jet ſchmückt dieſes Gebilde vorzliglich. meine 
Heine Sammlung. 

2 Sräfin Zitinne D’Domell, geboxene Gräfin Clary, hatte in 
mgenblidher Heiterkeit und freundlicher Laune eine meiner Schreib- 
federn verlangt, die ich ihr mit ſolchen Zeilen zufchidte. 

—* dieſelbe, mit einer neuen, kaum angeſchriebenen Feder 
zugeſendet. 

2 Eine mit der deutſchen Literatur aufs innigfte bekannte pol⸗ 
niſche Dame vereinigte fih mit mir im Lobe von Fouqué's Undine 
und bemerkte zugleich, daß eine frauzöſiſche Ueberſetzung das Original 
feineswegß erreiche, und neriprach, fie mir zu eigener Ueberzeugung 
mitzutheilen. Als ich das Buch erhielt, fand io es in einem Zu⸗ 
Rande, der dem Berfaffer gewiß gejchmeicheli hätte. Die vordere 
Dede fehlte ganz, die erſten Bogen konnten als gerollt und geknittert 
Im gelefen werben; ich ſchaffte es zum Buchbinder, der e8 denn 
völlig wieder hertellte, und fo erhielt es die Dame zuriid mit jenen 
eingeſchriebenen Zeilen. 

23 Für Biron von Kurland, defien freundlicher neigung ich 
ſchon früher angenehme Kunſtgaben verdankte, ſchickte mir von Töp⸗ 
litz nach Karlshad eine höchſt merkwürdige Zeichnung. Sie iſt ſehr 
wohl erhalten, in mäßigem Querfolio, von Peter Viſcher, dem treff⸗ 
lichen Erzgießer, mit der Feder ſehr ſauber gezeichnet, ausgetuſcht 
und angefärbt, eine Allegorie zu Ehren Luthers vorſtellend, welcher 
bier als Herkules fiegrei aufgeführt wird. 

A Graf Karl Harrach, mit dem ich vor vielen Jahren zu Karls⸗ 
bad, in Geſellſchaft der Seinigen, glüdliche Tage verlebte, hatte fich 
der Heilkunde gewibmet und darin durch eifriges Stubium und ge- 
trenlihe Ausübung bedentend hervorgethan. Er begegnete mir wieder 
an derfelbigen Stelle, das alte Bertrauen trat jogleich wieder ein, 
und es eröffnete fich von dem bisherigen Leben und Treiben die er- 
fteulich wirkſamſte Unterhaltung. | 

2» Zwar fein Kleidungsftüd, aber ein zum Ankleiven höchſt 
nötbiges Erforderniß, welches wohl zu errathen fein möchte, war in 
feltenem Grabe verziert worden. Es begrüßte mid) im böhmiſchen 
Gebirg an meinem Geburtstag aus weiter Ferne, und fein biumen- 
reicher Anblid ergötzte mich mitten zwifchen Fichten und Tannen. 

26 Aus der Strophe jelbft erflärbar: das Bildniß des Freun- 
des, in einer ausgeleerten Schachtel getrodneter Früchte überſandt. 

27 Die Tochter eines Frenndes, mit dem man freisheitere Jahre 
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zugebracht, der num aber lüngſt entfernt lebte; dieſe finbet auf 
ner den anßgeftellten Waaren bed Frauenvereins ein Taſch 
von dem Dichter dorthin geſchenkt, eignet fih’$ an und ver! 
dazu einige Worte von befien . | 
3 Fräulein Wolowsla, Schweiter ber Madame Szymeano we 
von einigen vielleicht eingebifbeten Leiden geplagt, fchön uud 
muthip. mitunter traurig a und vom Tode ſprechend. 
her Freund fchrieb in ihr Stammbud ein Teſtament, worte 
e ihre Höhn Tiebenswärbigen Eigenſchaften und Borzlige einzelı 
und an verfchiedene Perſonen vermacht. Der Scherz Tonnte für ſeh 
anmutbig gelten, indem der Bezug ber 2egate auf bie Legatarien 
theils el, theils geſteigerte Buralige berfelben andentete, und 
ich ſchrieb diefes Gedicht unmittelbar ener Borausjegung. | 
29 Eine Geſellſchaft verſammelter Weimariſcher Freunde Hatte 
fi) verabrebet, meinen Geburts u feiern, und ich veranftaltete, 
als die Nachricht zu mir kam, daB die beiden Strophen gerabe am 
Ship bes Feſtes zu dankbarer ieberung konnten vorgetragen 
werben. 

Sind als Aufblide von Galanterie, Nei , Anbhängfichfeit 
und Leidenſchaft im Conflict mit Weltleben und täglicher Beichäftigung 
‚zu betrachten; wie denn der Liebende auch als Wetterbeobachter auftritt. 

81 Diefes Gedicht, die Leiden einer bangenden Liebe ausdriickend, 
ſteht ſchon im erſten Band (S. 262) an feinem gemütblichen Platze; 
bier durfte es nicht fehlen, weil es urſprünglich durch die hohe Kunft 
der Madame Szymanowska, der trefflichften Pianofpielerin, zu be 
benflicher Beit und Stunde aufgeregt und ihr urfprünglih Ubergeben 
wurde. 

” Fran Hofmarſchall von Spiegel hatte mir ein neues Album 
im Jahre 1821 übergeben; es war mir im Augenblid nicht möglich, 
etwas Gehöriges zu finden, ich behielt mir ein paar weiße Seiten 
vor. Ende Februar 1824 erbat id mir das Album wieder und 
forte jenes Gedicht hinein. Die zwei mittleren Stanzen wird man 
n dem Mastenzuge „Die romantiiche Poefie” wiederfinden , wo ger 
dachte Dame als Prinzefiin von oa mit König Rother im Glanze 
ver Schönheit und Majeftät auftrat. Schade, dag ſolche Ericheinum 
RR nicht feftgebalten, ja nicht einmal, wie gute Theaterſtücke, wieder 


olt werben können. 

88 Der zierlichften aus den Wellen gebornen Unbine anf einem 
Maskenball durch einen nedifchen Unterhändler zugebracht. 

3 Ein bprsligtiches Blumengemälde in bem reichften Goldrahmen 
an paffender Stelle geziemend dargebradjt. 

85 Diefes Gedicht begleitete einen gefehlungenen Lorbeer- und 
Myrtenkranz zum Symbol eines mie Hatem und Suleifa in Liebe 
und "Dichtung wetteifernden Paares. 

3 An Julie Gräfin Egloffftein, die ein ſeltenes Talent zur 
bildenden Kunft mit manchem andern und überdieß mit perſönlichen 
Eigenſchaften verbindet, welche allein hinreichend wären, fte als höch 
vorzüglih in der Welt auftreten zu laſſen. Dieſes Gedicht wa 
veranlagt durch unverwelllide Blumen von ausgezeichneter Schönheit. 





— — 





Roten. 197 


. N Derfelben anf die Reiſe mitgegeben, bie fle in einigem Zwie⸗ 
Walt zwiſchen fih und eifrig beratbenben Freunden antrat, welche 
keionder8 wegen Anwenbung ihres fhönen Talents nicht einig werden 


en. 
8 Ehendiefelbe hatte 2 zu einem Aufenthalt in Dresden ent- 
Men, wo fie Die eigentlichfte Förberniß ihrer Bemühungen finden 
e. 


9 Diefelbe Hatte ſich nun aus dem Heinen Format in größeres 
abheben, worin es ihr ebenfalls nach Wunſch glüdte, 

w in Abſchluß eines Yollgefchriebenen und vollgezeichneten 
ums, 

4 Herm Kanzler von Miller hatte ich ein vollftändiges Exem⸗ 
plar meiner Werke zum Geburtstage überreicht, ungebunden und 
—— Derſelbe gab mir ein Jahr darauf den erſten Band 
gefunden zurück, und Gelegenheit, mid am demſelben Tage nad 
wäglih einzuzeichnen. | 

& Ay meinen alten Weimariſchen Urfreund, Major von Knebel, 
von Belter compomirt, um vierfimmig zum gefeierten Tage, vorge 
fragen zu. werden. 

8 An deffen herangewachienen Sohn, einige Jahre fpäter. 

M Pathengruß einem während der ſchweren Krankheit des Vaters 
ſehnlicht erwarteten Antömmling. 

8 Einem Neugebornen, den bie mineralogifhe Gejellihaft zu 
Jena niht früh genug an fich heranziehen konnte. 

4 Mit meinen Meinen Gedichten, wo Sie fi auf mandem 
Blatt wie im Spiegel wieder finden konnte. 

‚ #7 Bmei Exeinplare der Wanderjahre hatten zwifchen zwei Freun⸗ 
dinnen gekreuzt und dadurch beitere Mißverftändniffe veranlaßt, welche 
hier freundlich ausgeſprochen werben. 

..® An zwei boffnungspolle Knaben, welche, entzlindet durch 
Afrige Geologen, fich Teidenfchaftlich ihren zugefellten und im Auf 
Kai von merkwürdigen Gebirg- und Gangarten fich befonders thätig 

en. 


9 Rhein und Main. Bei meinem Aufenthalt in jenen Gegen- 
den wurden eine Menge Heinere Gedichte, theils in manches Album, 
meiſt unter Iandfchaftlihe Zeichnungen, ja manchmal als Bejuc- 
md Abſchiedskarten vertheilt, von denen ſich vorſtehende, vielleicht 
bie und da räthjelhafte, erhalten haben. Freunde werben fi deren 
A erinnern, and jo mögen fie denn and hier eingejchloffen ftehen. 

ı bemerken ift, daß Herzog und Herzogin von Gumberland, Ho- 
beiten, in der Nacht zum 16. Auguft die Einfledler am Fluſſe uns 
Kıdofft beſuchten. u 

‚PD Im Wanderfinne zu einem alten Manuſcript ber Heiligen« 
reifönigß-Legenbe. 


\ 


MWeit-öftliher Divan. 
In zwölf Wüden. 


Moganni Nanıeh. 
Bud deß Sängers. 
Bwanzig Jahre Ließ ich gehn 


Und genoß, was mir befgieben; 


Eine Reihe völlig ſchon 
Wie pie Zeit ber Barmekiden. 


Begire. 
Nord und Weit und Süd zerſplittern, 
Throne berften, Reiche zittern, 
Fluchte du, im reinen Oſten 
Patriarchenluft zu often, 
Unter Lieben, Trinten, Singen 
Sol dich Chiſers Duell verjüngen. 


Dort im Reinen und im Rechten 
Will ih menſchlichen Geſchlechten 
In des Urſprungs Tiefe dringen, 
Wo ſie noch von Gott empfiengen 
Himmelslehr' in Erdeſprachen 
uͤnd ſich nicht den Kopf zerbrachen. 


Wo fie Väter hoch verehrten, 
Jeden fremden Dienft verehrten; 
Will mich freun ver Jugendſchranke: 
Glaube weit, eng ver Gebante, 
Wie das Wort fo wichtig dort war, 
. Weil es ein geiproden Wort war. 


Will mich unter Hirten mifchen, 
An Dafen mid erfriſchen, 
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Wenn weit Raravanen wandle, 
Shawl, Kaffee und Moſchus handle, 
Jeden Pfad will. ich betreten 

Bon der Wuſte gu den Städten, 


Böfen Felsweg auf und nieder 
Trdften, Hafi3, deine Lieder, 
Denn der Führer mit Entzüden 
Bon bed Maulthiers hohem Rüden 
Singt, die Sterne zu ermeden 
Und die Räuber zu erſchrecken. 


Will in Bädern und in Schenken, 
Heil'ger Hafis, dein gedenken, 
Wenn den Schleier Liebchen lüftet, 
Schuttelnd Ambralocken duftet. 

Ja des Dichters Liebeflüftern 
Mache ſelbſt die Huris lüftern. ' 


MWolltet ihr ihm dieß beneiben, 
Dver etwa gar verleiben; 
Wiffet nur, daß Dichtermorte 
Um des Paradieſes Pforte 
Ssmmer leije klopfend ſchweben, 
Sich erbittend ew'ges Leben. 


Segenspfänder. 


Talisman in Karneol, 
Gläubigen bringt er Glüd und Wohl; 
Steht er gar auf Onyr Grunde, 
Küf ihn mit geweihten Munde! 
Alles Uebel treibt er fort, 
Schüget dih und ſchützt den Ort: 
Wenn das eingegrabne Wort 
Allah Namen rein verkündet, 
Dih zu Lieb’ und That entzündet: 
Und befonders werden Frauen 
Sih am Talisman erbauen. 


Amulete find vergleihen 
Auf Papier gejchriebne Zeichen; 
Doh man ift nit im Gebränge 
Wie auf edlen Steines Enge, 


WeR-dklider Divan. 


Und bergönnt iR frommen Seelen 
Zängre Berje bier zu wählen. 
Männer hängen die Papiere 
Gläubig um, als Scapuliere. 


Die Inſchrift aber hat nichts hinter ſich, 
Sie ift fie felbft und muß dir alles fagen, 
Was binterdrein mit redlichem Behagen 
Du gerne ſagſt: Ich ſag' es! Ich! 


Doch Abraxas bring’ ic ſelten! 
Hier ſoll meiſt das Fratzenhafte, 
Das ein düftrer Wahnſinn ſchaffte, 
Für das Allerhöchſte gelten. 
Sag’ ih euch abjurde Dinge, ‘. 
Denkt, daß ih Abraras bringe. 


Ein Siegelring ift ſchwer zu zeichnen, 
Den höchſten Sinn im engften Raum; 
Doch weißt du hier ein Aechtes anzueignen, 
Gegraben ſteht das Wort, du denkſt e3 faum. 





Freiſinn. 


Laßt mich nur auf meinem Sattel gelten! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Und ich reite froh in alle Ferne, 

Ueber meiner Müte nur die Sterne, 





Er bat euch die Geftirne geſetzt 
ALS Leiter zu Land und Gee; 
Damit ihr euch daran ergößt, 
Stets blidend in die Höh'. 


— 


Talismane. 


Gottes iſt der Orient! 

Gottes iſt der Occident! 

Nord⸗ und ſüdliches Gelände 
Ruht im Frieden ſeiner Hände. 





Er, der einzige Gerechte, 
Will für Jedermann das Rechte. 





Moganni Ranıch. 


Sei, von feinen hundert Namen, 
Diefer hochgelobet! Amen. 


Mich verwirren will das Seren; 

Doch du weißt mic zu entwirzen. 
Denn id haudle, wenn id) dichte, 
Sieb du meinem Weg die Midhtel 


Ob ih Ird'ſches denk und finne, 

Das gereicht zu höherem Gewinne, 

Mit dem Gtaube nicht der Geift zerftoben, 
Dringet, in fich felbft debrängt, nad oben. 


Im Athemholen find zweierlei Gnaden: 

Die Luft einziehn, fih ihrer entladen; 

Jenes bevrängt, dieſes erfrifcht; 

So wunderbar ift das Leben gemiſcht. 

Du danle Gott, wenn er dich preßt, 

Und dan? ihm, wenn er dich wieber entläßt, 











Bier Gnaden. 


Daß Araber an ihrem Theil 
Die Weite froh durchziehen, 
Hat Allah zu gemeinem Heil 
Der Gnaden vier verliehen. 

Den Turban erft, der beſſer Ihmüdt 
Als alle Kaiſerkronen; 
Ein Zelt, das man vom Orte rüdt, 
Um überall zu wohnen; 


Ein Schwert, das tüchtiger beſchützt 
As Yels und hohe Mauern; 
Ein Lienen, das gefällt und nützt, 
Worauf die Mädchen lauern. 

Und Blumen fing’ ic ungeftört 
Bon ihrem Shaml herunter, 
Eie weiß recht wohl, was ihr gehört, 
Und bleibt mir hold und munter. 

Und Blum’ und Früchte weiß ich euch 
Gar zierlih aufzutifchen ; 
Volt ihr Moralien zugleich, 
So geb’ ich von den friſchen. 


201 


202 Beh -bfliger Divan. 


Gefländniß. 


Das ift ſchwer zu verbergen? Das Teuer! 
Denn bei Tage verräth’3 ber Rauch, 
* er —— das * 
Die Liebe; noch ſo ſtille gehegt, 
ie bob gar leicht aus Sn ugen — 
Am ſchwerſten zu verbergen iſt ein Gedicht 
Man ſtellt es untern Scheffel nicht. 
Hat es der Dichter friſch gefungen, 
So ft er ganz davon durchdrungen; 
er es Jierlich, nett geſchrieben, 
ill er, die ganze Welt ſoll's lieben. 
Er lieſt es Jedem froh und laut, 
Ob e3 und quält, ob & erbaut. 


Elemente. 


Aus wie vielen Elementen 
Sol ein ächtes Lied ſich nähren, 
Daß es Laien gern empfinden, 
Meifter e8 mit Freuden hören? 


Liebe fei vor allen Dingen 
Unfer Thema, wenn wir fingen; 
Kann fie gar das Lieb burdbringen, 
Wird's um deſto befjer Klingen. 


Dann muß Klang der Gläfer tönen 
Und Rubin des Weins erglänzen: 
Denn für Liebenve, für Trinker 
Winkt man mit den ſchonſten Kränzen. 


Waffenklang wird auch gefobert, 
Daß auch die Drommete ſchmettre; 
Daß, wenn Glüd zu Flammen lodert, 
Sich im Sieg der Held vergöttre. 





Dann zuletzt iſt unerlaßlich, 
Daß der Dichter Manches haſſe; 
Mas unleidlich iſt und häßlich, 
Nicht wie Schönes leben laſſe. 
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Moganni Name. 


Weiß der Sänger biefer Biere 
Urgewalt’gen Stoff zu mifhen, 

Haſis gleich wirb er bie Völler 
—* freuen und erfriſchen. 


Erfchaffen und Beleben. 


Hans Adam war ein Erdenkloß, 
Den Gott zum Menſchen machte, 
Doch bracht’ er aus der Mutter Schooß 
Noch vieles Ungeſchlachte. 


Die Elohim zur Naf’ hinein 
Den beiten Geiit ihm bliejen; 
Nun ſchien er jhon was mehr zu fein, 
Denn er fing an zu niefen. 


Doch mit Gebein ud Glied und Kopf 
Blieb er ein halber 8 
Bis envlih Noah für den Tropf 
Das Wahre fand, den Humpen. 


Der Klumpe fühlt fogleih den Schwung, 
Sobald er fih beneket, 
So wie der Teig durch Säuerung 
Sich in Bewegung feket. 


So, Hafis, mag dein holder Sang, 
Dein heilige Erempel 
Uns führen, bei der Gläfer Klang, 
Bu unſres Schöpfer Tempel. 


Phänomen. 


Denn zu der Regenwand 
Phobus fih gattet, i 
Gleich ſteht en Bogenrand 
Farbig beſchattet. 


Im Nebel gleichen Kreis 
Seh' ich gezogen; 
Zwar iſt der Bogen weiß, 
Doch Himmelsbogen. 





206 


Weſt⸗ dfilicher Divan. 
| 


So follft du, muntrer Greis, 
Dich nicht betrüben; 
Sind glei die Haare weiß, 
Doch wirft du lieben. 


Kiebliches. 


Was doch Buntes dort verbindet 
Mir den Himmel mit der Höhe? 
Morgennebelung verblinvet 
Mir des Blides fcharfe Sehe. - 


Eind e3 Zelte des Veſires, 
Die er lieben Frauen baute? 
Sind es Teppiche des Feſtes, 
Weil er fi) der Liebften traute? 

Roth und weiß, gemifht, gefprenkelt, 
Wußt' ih Schönres nicht zu ſchauen; 
Doch wie, Hafis, fommt dein Schiras 
Auf des Nordens trübe Gauen? 


Ya e3 find die bunten Mohne, 


Die ſich nachbarlich erftreden 


Und, dem Kriegesgott zum Hohne, 
Felder ſtreifweis freundlich decken. 


Möge ſtets ſo der Geſcheute 
Nutzend Blumenzierde pflegen, 
Und ein Sonnenſchein, wie heute, 
Klären ſie auf meinen Wegen! 


Zwieſpalt. 


Wenn links an Baches Rand 
Cupido flötet, 

Im Felde rechter Hand 
Mavors drommetet; 
Da wird dorthin das Ohr 
Lieblich gezogen, 

Doch um des Liedes Flor 
Durch Lärm betrogen. 

Nun flötet’3 immer voll 

Im Kriegesthunder; 





Moganni Ranch. 


Ich werbe rafend, toll; 
Iſt das ein Wunder? 
Fort wachſt der Flötenton, 
Shall der Poſaunen; 

Ich irre, raſe ſchon; 

Iſt das zu ſtaunen? 


Im Gegenwãrtigen Vergangunes. 
Rof und Lilie morgenthaulich 


Blüht im Garten meiner Nähe; 
Hinten an, bebufht und traufkh, 
Steigt der Felſen in die Höhe; 
Und mit hohem Wald umzogen, 
Und mit Ritterſchloß gefrönet, 
Lenkt fih hin des Gipfels Bogen, 
Bis er fih dem Thal verföhnet. 


Und da buftet’3 wie vor Alters, 


Da wir no von Liebe litten 

Und die Saiten meines Pſalters 

Mit vem Morgenftrahl ſich ftritten; 
Wo das Jagdlied aus den Büfchen 
Fülle runden Tons entbauchte, 
Anzufeuern, zu erfriſchen, 

Wie der Bufen wollt’ und braudte 


Run vie Wälder ewig fprofien, 


So ermuthigt euch mit diefen, 

Mas ihr fonft für euch genofien, 

Laͤßt in Andern fi genießen. 

Niemand wird und dann befchreien, 
⸗ Daß wir's uns alleine gönnen! 

Nun in allen Lebensreihen 

Muſſſet ihr genießen können. 


Und mit dieſem Lied und Wendung 


Sind wir wieder bei Hafiſen; 
Denn es ziemt, des Tags Vollendung 
Mit Genießern zu genießen. | 
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Kid und Gebilde, 


Mag der Brieche feinen Thon 
Bu Geftalten drüden, 
An der eignen Hände Sohn 
Gteigern fein Sntzüden; 


Aber uns ift wonnereich, 
Sm den Euphrat greifen 
Und im flüff’gen Element 
Sin und wieder ſchweifen. 


Loöſcht' ich fo der Seele Brand, 
Lied, es wirb erichallen; 
Shöpft des Dichters reine Hand, 
Waſſer wird fi ballen. 


Breifigkeit. 
Worauf kommt es überall an, 
Daß der Menſch gejundet? 
Jeder höret gern den Schall an, 
Der zum Ton filh rundet. 


Alled weg, was deinen Lauf ftörtl. 
Kur kein düfter Streben ! 
Eh er fingt und eh er aufhört, 
Muß der Dichter leben. 


Und fo mag des Lebens Erzklang 
Durch die Seele dröhnen! 
Fühlt der Dichter fih das Herz bang, 
Wird fich ſelbſt nerföhnen. - | 


Berb und düchtig. 
Dichten ift ein Uebermuth, 
Niemand ſchelte mid! 
Habt getroft ein warmes Blut, 
Froh und frei wie id. 


Sollte jever Stunde Bein 
Bitter ſchmecken mir, 
Wurd' ich auch befcheiden fein, 
Und noch mehr als ihr. 


Be 
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Denn —— iſt fein, 
Wenn das Mädchen blüht; 

Sie will zart geworben fein, 
Die den —5* flieht. 


Auch iſt gut Beſcheidenheit, 
Spricht ein weiſer Mann, 
Der von Zeit und Ewigkeit 
Mich belehren kann. 


Dichten ift ein urbermutß | 
Zreib’ g3 gern allein. s 
Freund’ und Frauen, frifh von Blut, 
Kommt nur auch herein! 


Mönchlein ohne Kapp' und Kutt, 
Schwatz' nicht auf mich ein! 
Zwar du macheſt mich caput, 
Nicht beſcheiden , nein! 


Deiner Vhrafen leeres Was 
Zreibet mich davon, 
Abgefchliffen hab’ ich das 
An den Sohlen ſchon. 


Menn des Dichters Mäble gebt, 
Halte fie nicht ein: 
Denn wer einmal uns verfteht, 
Wird und auch verzeihn. 


Allleben. : 


Staub ift ein der Elemente, 
Das du gar seihidt bezwingeft, 

18, wenn zu Liebchens Ehren 
Du ein zierlich Liedchen ſingeſt. 


Denn der Staub auf ihrer Schwelle 
Iſt dem Teppich vorzuziehen, 
Deſſen goldgewirkte Blumen 

Mahmuds Gunſtlinge beknieen. 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 
Wolken Staubs behend vorüber, 
Mehr als Moſchus find die Düfte, 
Und als Rofenöl dir lieber. 


en 
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Staub, den hab’ ich Tängft entbebret 
In dem | ta umbüllten Norden, 
Über in dem heißen — 
SL, er mir genugiam w 
Doch ſchon —5— daß Hicbe Pforten 
Mir auf 2" Angeln ſchwiegen! 


: Helle mich, Gewitterregen, 


Laß mich, daß es grunelt, riechen! 


Denn jet alle Donner rollen 
Und der gan je Ginmel leuchtet, 
Wird der wilde Staub des Windes 
Nah dem Boden hingefeuchtet. 


Und ſogleich entipringt ein Leben, 
Schwillt ein heilig, heimlich Wirken, 
Und es grunelt und e3 grünet 
Sn den irdiſchen Bezirken. 





Shwarzer Schatten ift über dem Staub 
Der Geliebten Gefährte; 
IH machte mid zum Staube, 
Aber der Schatten gieng über mi bin. 


Sollt' ih nit ein Gleichniß brauchen, 
Wie e3 mir beliebt? 
Da und Gott des Leben? Gleichniß 
Sn der Müde giebt. | 
Sollt’ ih nit ein Gleichniß brauchen, ' 
Wie es mir beliebt? | 
Da mir Gott in Liebchens Augen 
Sich im Gleichniß giebt. 








Selige Schnfudt. 


Sagt es Niemand, nur den Meilen, 
Weil die Dienge oleich verhöhnet, 
Das Lebend'ge will ich preifen, 
Das nah Flammentod ſich ſehnet. 


In der Liebesnächte Kühlung, 
Die dich zeugte, wo du zeugteſt, 
Ueberfällt dich fremde Fühlung, 
Wenn die ſtille Kerze leuchtet. 
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Nicht mehr bleibeft du umfangen 
In der Finſterniß Beihattung, 
Und dich reißet neu Verlangen 
Auf zu höherer Begattung. 

Keine Ferne macht dich fehwierig, 

Kommſt geflogen und gebannt, 
Und zulegt, des Lichts begierig, 
Bift du, Schmetterling, verbrannt. 

Und fo lang du das nicht haft, 
Diefes: Stirb und werde! 

Bilt du nur ein trüber Gaft 
Auf der dunklen Erde. 


Thut ein Schilf ih doch hervor, 
Melten zu verfüßen ! 

ge meinem Schreibes Rohr 
Liebliches entfließen I 





Haſts Nameh. 
Buch Hafis. 


Sei das Wort bie Braut genau, 
Bräutigam ber Geift; 
Diele Hochzeit bat gelaunt, 
Wer Hafiſen yreiit. 


Beiname. 


Dichter. 
Mohammed Schems⸗ed⸗din, ſage 
Warum hat dein Volk, das hehre, 
Hafis dich genannt? 


Hafis. 
Ich ehre, 
Ich erwiedre deine Frage. 
Weil in glücklichem Gedächtniß 
Des Korans geweiht Vermäachtniß 
Unverändert ich verwahre 
Und damit fo fromm ebahre, 
Daß gemeinen Tages Schlechtniß 
Weder mich. noch die berühret, 
Die Prophetenwort und Samen 
Soethe, Werte. 8. Br. 14 
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Staub, ven hab’ ich Tängft entbehret 
In dem ſtets umbüllten Norden, 
Aber in dem heißen Süden 
Iſt er mir genugfam worben. 
Doch ſchon langt, daß liebe Pforten 
Mir auf ihren Angeln [wiegen ! 
Heile mich, Oewitterregen, 
Laß mich, daß es grunelt, riechen! 
Denn jetzt alle Donner rollen 
R Und ver ganze Himmel leuchtet, 
Wird der wilde Staub de Windes 
Nah dem Boden bingefeuchtet. 


Und ſogleich entipringt ein Leben, 
Schwillt ein heilig, heimlich Wirken, 
Und e3 grunelt und e3 grünet 
In den irdiſchen Bezirken. 


Schwarzer Schatten ift über dem Staub 
Der Geliebten Gefährte; 
Ich mahte mid zum Staube, 
Aber der Schatten gieng über mid bin. 


Sollt' ih nicht ein Gleichniß brauchen, 
Wie e3 mir beliebt? 
Da uns Gott des Lebens Gleichniß 
In der Müde giebt. 


Sollt' ih nit ein Gleichniß brauchen, 
Wie es mir beliebt? 
Da mir Gott in Liebchens Augen 
Eid im Gleichniß giebt. 


Selige Schnfudt. 


Sagt es Niemand, nur den Weifen, 
Weil die Menge glei werhöhnet, 
Das Lebend'ge will ich preifen, 
Das nah Flammentod fi fehnet. 


In der Liebesnächte Kühlung, 
Die dich zeugte, wo du zeugteit, 
Ueberfällt dich fremde Fühlung, 
Denn die ftille Kerze leuchtet. 
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Hafis Rameh. 


Nicht mehr bleibeſt du umfangen 
In der Finſterniß Beſchattung, 
Und dich reißet neu Verlangen 
Auf zu höherer Begattung. 

Keine Ferne macht did ſchwierig, 
Kommſt geflogen und gebannt, 
Und zulegt, des Lichts begierig, 
Bift du, Schmetterling, verbrannt. 

Und fo lang du das nit haft, 
Diefes: Stirb und werde! 

Bift du nur ein trüber Gaft 
Auf der dunklen Erde. 


Thut ein Schilf fih doch hervor, 
Welten zu verfüßen! 
Möge meinem Schreibe: Rohr 
Liebliches entfließen ! 





Haſts Hamıeh. 


Bud Hafis. 





Sei das Wort die Braut genaumt, 
Bräutigam ber Geiſt; 
Diefe Hochzeit hat gelaunt, 


Ber Hafiſen preiſt. 


geiname. 


Dichter. 
Mohammed Schems⸗ed⸗din, fage 
Warum hat dein Volk, das hehre, 
Hafis dich genannt? 

Hafis. 

Ich ehre, 

Ich erwiedre deine Frage. 
Weil in glücklichem Gedächtniß 


Des Korans geweiht Vermaͤchtniß 


Unveränvert ih verwahre 
Und bamit fo fromm gebahre, 
Daß gemeinen Tages Schlechtniß 
Weder mic). noch die berübret, 
Die Prophetenwort und Samen 
Goethe, Verke. 8. Br. 
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Schäßen, wie es ſich gebühret; 
Darum gab man mir den Namen. 
Dichter. 

Hafis, drum, jo will mir fcheinen, 
Möcht' ich dir nicht gerne weichen: 
Denn, wenn wir wie Andre meinen, 
Werden wir den Andern gleichen. 
Und fo glei’ ich dir volllommen, 
Der ih unfrer heil'gen Bücher 
Herrlih Bild an mich genommen, 
Wie auf jenes Tuch der Tücher 
Sid de3 Herren Bildniß drüdte, 
Mich in ftiler Bruft erquidte, 

- Zrog VBerneinung, Hindrung, Raubens, 
Mit dem beitern Bild des Glaubens. 


Anklage. 


Wißt ihr denn, auf wen die Teufel lauern, 
Inder Wüſte zwifchen Feld und Mauern ? 
Und mie fie den Augenblid erpaflen, 

Nah ver Hölle fie entführend faſſen? 
Lügner find es und der Böſewicht. 


Der Poete, warum ſcheut er nicht, 
Sich mit ſolchen Leuten einzulafjen ! ‘ 


Mei denn der, mit wem er geht und wandelt, 
Er, der immer nur.im Wahnfinn handelt? 
Gränzenlos, von eigenfinn’gem Lieben, 

Wird er in die Dede fortgetrieben, 

Seiner Klagen Reim’, in Sand gefhhrieben, 
Sind vom Winde glei) verjagt; 

Er verjteht nit, was er fagt, 

Mas er fagt, wird er nicht halten. 


Doch fein Lied, man läßt es immer walten, 
Da e3 doch dem Koran widerſpricht. 
Lehret nun, ihr des Geſetzes Kenner, 
Weisheit: fromme, hochgelahrte Männer, 
Treuer Mosleminen feite Pflicht. 

Hafis insbeſondre fchaffet Nergernifie, 

. Mirza fprengt ven Geift ins Ungemifle: 

Saget, was man thun und laſſen müſſe? 








Hafis Nameh, 


Selma. 


Hafis Dihterzüge, fie bezeichnen 
Ausgemahte Wahrheit unaustdfhlih, 
Aber hie und da auch Kleinigkeiten 
Außerhalb ver Gränze des Geſetzes. 

Willſt du ficher gehn, jo mußt du wiſſen 
Schlangengift und Theriak zu fondern — 
Doch der reinen Wolluft evler Handlung 
Sich mit frobem Muth zu überlaffen 

Und vor folder, der nur ew'ge Bein folgt, 
Mit befonnenem Sinn fi zu verwahren, 
ft gewiß das Belte, um nicht zu fehlen. 
Diefes fchrieb der arme Ebuſuud euch. 
Gott verzeih’ ihm feine Sünden alle! 


Der Deuifche dankt. 


Heiliger Ebufuud, haſt's getroffen! 

Solche Heilige wünjchet ji der Dichter; 
Denn gerabe jene Kleinigkeiten 

Außerhalb der Gränze des Geſetzes 

Sind das Erbtheil, mo er übermüthig, 
Selbſt im Kummer Iuftig, ſich beweget. 
Schlangengift und Theriat muß 

Ihm das Eine wie das Andre fcheinen. 
Zödten wird nicht jenes, dieß nicht heilen: 
Denn das wahre Leben ift des Handelns 
Em’ge Unſchuld, die fi) jo erweifet, 

Daß fie Niemand fchavet ala fich felber. 
Und fo Fann der alte Dichter hoffen, 
Daß die Huris ihn im Parabiefe 

As verllärten Süngling wohl empfangen. 
Heiliger Ebuſuud, haſt's getroffen! 


Fetwa. 


‚Der Mufti las des Misri Gedichte, 

Eins nach dem andern, alle zufammen, 

Und wohibedächtig warf fie in die Flammen, 

Das [höngefchriebne Buch, e3 gieng zunichte. 
x 
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Verbrannt ſei Jeder, ſprach der hohe Richter, 
Wer ſpricht und glaubt wie Misri — er allein 
Sei ausgenommen von des Feuers Pein: 

Denn gab die Gabe jedem Dichter; 
Mißbraucht er fie im Wandel feiner Sunden, 
So ſeh' ex zu, mit Gott ſich abzufinden. 


Unbegrängt, 
Daß du nicht enden kannſt, das macht Dich groß, 
Und daß bu nie beginnft, das iſt bein Loos. 
Dein Lied ift drehend wie das Sterngewölbe, - 
Anfang und Ende immerfort dafielbe, 
Und mas die Mitte bringt, ift offenbar 
Das, was zu Ende bleibt und Anfangs war. 


Du bift der Freuden ächte Dichterquelle, 
Und ungezählt entfließt bir Well auf Welle, 
Zum Küflen ftet3 bereiter Mund, 

Ein Bruftgefang, der lieblich fließet, 
Zum Trinken ftet3 gereizter Schlumb, 
Ein gutes Herz, das ſich ergießet. 


Und mag die ganze Welt verfinten, 
Hafis, mit dir, mit dir allein 
Will ich wetteifeen! Luft und Pein 
Sei ung den Zwillingen gemein! 

Die du zu lieben und zu trinten, 
Das fol mein Stolz, mein Leben fein. 


Nun töne, Lied, mit eignem Feuer! 
Denn du bift älter, du bit neuer. 


Kachbildung. 
In deine Reimart hoff' ich mich zu finden; 
Das Wiederholen ſoll mir auch gefallen, 
Erſt werd' ich Sinn, ſodann auch Worte finden; 
Zum zweiten Mal ſoll mir kein Klang erſchallen, 
Er müßte denn befondern Sinn begründen, 
Wie du's vermagft, begünftigter vor Allen! 


Denn wie ein Funke, fähig, zu entzänden 
Die Kaiferftadt, wenn Flammen grimmig wallen, 








Hafis Nameh. 218 


Eid winderzeugend glühn von eignen Winden, 

&, ſchon erlofhen, ſchwand zu Sternenhallen; 

So ſchlang's von dir fi fort mit ew'gen Gluthen, 
Ein deutſches Herz von friihem zu ermuthen. 


Sugemeine Rhythmen reizen freilich, 

Das Talent erfreut fi wohl darin; 

Doch wie ſchnelle widern fie abfcheulich, 
Hohle Masten ohne Blut und Sinn. 

Selbft der Geift erjcheint ſich nicht erfreulich, 
Benn er nicht, auf neue Form bedadıt, 
Jener todten Form ein Ende mad. 


An Safis. 

Hafis, dir fih gleich zu ftellen, 
Welch ein Wahn! " 

Rauſcht doch mohl auf Meeresmwellen 
Raſch ein Schiff hinan, 

Fühlet feine Segel ſchwellen, 
Wandelt kühn und ftolz; 

Will's der Dcean zerfchellen, 
Shwimmts, ein morjches Holz. 

Dir in Liedern, leichten, ſchnellen, 
Mallet kühle Fluth, 

Siedet auf zu Feuerwellen; 
Mich verihlingt die Gluth! 

Doh mir will ein Düntel fchwellen, 
Der mir Kühnbeit giebt; 

Hab’ doch auch im fonnenhellen 
Sand gelebt, geliebt! 





| Offenbar Geheimniß. 


Sie haben dich, heiliger Hafis, 
Die myſtiſche Zunge genannt 
Und haben, die Wortgelehrten, 
Den Werth des Worts nicht erkannt. 


Myſtiſch heißeſt du ihnen, 
Weil fie Naͤrriſches bei dir denken 
Und ihren unlautern Wein 
In deinem Namen verſchenken. 
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Du aber biſt myſtiſch rein, 
Meil fie dich nicht verftehn, 
Der du, ohne fromm zu fein, felig bift! 
Das wollen fie dir nicht zugeftehn. 


Wink. 
Und doch haben fie Recht, die ich fchelte: 
Denn daß ein Wort nicht einfach gelte, 
Das müßte fih wohl von felbft verfiehn. 
Das Wort ift ein Fächer! Zwiſchen ven Stäben 
Bliden ein Baar ſchöne Augen hervor. 
Der Fächer ift nur ein lieblicher Flor, 


Er vervedt mir zwar das Geſicht; 


Aber das Mäpchen verbirgt er nicht, 
Weil das Schönfte, mas fie befikt, 
Das Auge, mir ind Ange bligt. 


| An Safıs. 
Mas Alle wollen, weißt du ſchon 
Und baft es wohl verjtanden: 
Denn Sehnfudt hält, von Staub zu Thron, 
Uns al’ in ftrengen Banden. 
Es thut fo web, fo wohl hernach, 
Wer fträubte fih dagegen? 
Und wenn den Hals der Eine brad, 
Der Andre bleibt verwegen.’ 


Verzeihe, Meijter, wie du weißt, 


Daß ich mich oft vermefle, 


Wenn fie dad Auge nad fi reißt, 
Die wandelnde Cypreſſe. 


Wie Wurzelfaſern ſchleicht ihr Fuß 
Und buhlet mit dem Boden, 
Wie leicht Gewölk verſchmilzt ihr Gruß, 
Wie Oſt-Gekoſ' ihr Oden. 


Das Alles drängt uns ahndevoll, 
Mo Lock' an Locke kräuſelt, 
In brauner Fülle ringelnd ſchwoll, 
Sodann im Winde fäufelt. 
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Nun Öffnet ſich die Stirne klar, 
Dein Herz damit zu glätten, 
Bernimmft ein Lied fo froh und wahr, 
Den Geiſt darin gu betten. 


Und wenn die Lippen fi dabei 
Aufs niedlichſte bewegen; 
Sie mahen did auf einmal frei, 
In Zefleln dich zu legen. 


Der Athem will nicht mehr zurüd, 
Die Seel zur Geele fliehend, 
Gerüche mwinden fi durchs Glück 
Unſichtbar wolkig ziehend. 


Doch wenn es allgewaltig brennt, 
Dann greifft du nad der Schale: 
Der Scente läuft, der Schenle kömmt 
Zum erſt⸗ und zweiten Male. 


Sein Auge bligt, fein Herz erbebt, 
Er hofft auf deine Lehren, 
. Di, wenn der Dein den Geiſt erhebt, 
Im höchſten Sinn zu bören. 


Ihm öffnet fih der Velten Raum, 
Im Innern Heil und Orden, 
Es jhwillt die Bruft, es bräunt ver Pflaum, 
Er ift ein Süngling worden. | 


Und wenn bir fein Geheimniß blieb, 
Was Herz und Welt enthalte, 
Dem Denker winkſt du treu und lieb, 
Daß ih der Sinn entfalte. 


Auh dab vom Throne Fürftenbort 
Sich nidt für uns verliere, 
Giebſt du dem Schach ein gutes Wort 
Und giebit e8 dem Veſire. 


Das Alles kennſt und fingjt du heut 
Und fingft e8 morgen eben: 
So trägt uns freundlich dein Geleit 
Durchs rauhe, milde Leben. 
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Aſchk Hameh. 
Buch der Liebe. 


Bas nein Herz begehrt? 
Mein Sen iſt bei bir; 
weridi 


Salt? es 


Auſterbilder. 


Or und bewahre 
Sechs Liebespaare. 
Wortbild entzundet, Liebe ſchurt zu: 
Ruſtan und Rodawu. 
Unbelannte find fih nah: 
Juſſuf und Suleika. 
Liebe, nicht Liebesgeminn: 
Ferhad und Schirin. 
Nur für einander da: 
Medſchnun und Leila. 
Liebend im Alter ſah 
Dſchemil auf Boteinah. 
Süße Liebeslaune: 
Salomo und die Braune! 
Haſt du ſie wohl vermerkt, 
Biſt im Lieben geſtaͤrkt. 


— — 
Aod ein Paar. 


Ja, Lieben ift ein groß Verdienſt! 

Wer findet fchöneren Gewinnſt? — 

Du wirft nicht mädtig, wirft nicht reich, 
Jedoch den größten Helden gleich. 

Man wird, jo gut wie vom Propheten, 
Don Damit und von Aira reden. — 
Nicht reden wird man, wird fie nennen: 
Die Namen müfen Alle kennen. 

Das fie gethan, was fte geübt, 

Das weiß fein Menſch! Sa fie geliebt, 
Das willen wir. Genug gejagt, 

Denn man nah Wamik und Ara fragt. 
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eſebuch. 
Vunberlichſtes Buch ‚der Bücher 


Banze Hefte Leiden; 

Einen Abjdmitt macht die Trennung. 

Wiederſehn! ein Hein Kapitel, 

—— Bände Bände Rummens , 
Mi Erklaͤrungen verlän ⸗ 

Endlos, ohne Maß, : 


Haft der rechten Weg gefunden; 
Unauflöslihe3, wer löjt es? 
Liebende fi; wiederfindend. 
Ja die Augen waren's, ja der Mund, 
Die mir blickten, die mich kußten. 
Hüfte ſchmal, ver Leib fo rund, 
Ei zu Barabiefes Lüften. 

Bar fie da? Wo ift fie hin? 
Sal fie war's; fie hat’ö gegeben, 
Hat gegeben ich im Fliehn 
Und gefeſſelt all mein Leben. 





Gewarnt. 


Auch in Locken hab' ich mich 
Gar zu gern verfangen, 
Und fo, Hafis, wärs wie dir 
Deinem Freund ergangen. 


Aber Zöpfe flechten fie 
Nun aus langen Haaren, 
Unterm Helme fechten ſie, 
Wie wir wohl erfahren. 


Wer ſich aber wohl beſann, 
Laͤßt ſich ſo nicht zwingen: 
Schwere Ketten fürchtet man, 
Rennt in leichte Schlingen. 
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Berfunken. 


Voll Loden kraus ein Haupt fo rund! — 
Und darf ih dann in folden reihen Haaren 
Mit vollen Hänven bin und wieber fahren 


Da fühl ih mi von —— — — *8— 


Und if ih Stirne, B ogen, Auge, 

Dann bin ich friih und immer wieder wund; 
Der fünfgezadte Kamm, wo jellt! er ftoden? 
Er lehrt Ton wieder zu den Soden, 

Das Ohr verfagt ſich nicht dem Spiel, 

Hier ift nicht Fleiſch, bier ift nicht Haut, 
So zart zum Scherz, fo Tiebeniel! 

Doch wie man auf dem Köpfchen kraut, 
Man wird in foldhen reihen Haaren 

Für ewig auf und nieber fahren. 

So haft du, Hafis, auch gethan, 


"Wir fangen ed von vornen an. 


Sedenklid. 


Soll id von Smaragden reben, 
Die dein Finger niedlich zeigt? 
Manchmal ift ein Wort vonnöthen, 
Dft iſt's beſſer, daß man ſchweigt. 

Alſo ſag' ich, daß die Farbe 
Grün und augerquidlich ſei! 

Sage nit, daß Schmerz und Narbe 
Zu befürdhten nah dabei. 

Immerhin, du magft es leſen! 
Warum übft du folhe Macht ! 
„So gefährlih iſt dein Weſen, 
Als erquidlih der Smaragd.” 





Lieben, ah! im ftarren Bande 
Zwängen ſich die freien Lieder, 
Die im reinen Himmelslande 
Munter flogen hin und wieder. 
Allem iſt die Zeit verderblich, 
Sie erhalten ſich allein! 

Jede Zeile ſoll unſterblich, 

Ewig wie die Liebe ſein. 
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Mas wird mir jeve Stunde fo bang? — 
Das Leben ift kurz, ber. Tag ift lang. 
Und immer fehnt ſich fort da3 Herz, 
Ich weiß nicht recht, ob himmelmärts; 
Sort aber will es, bin und hin, 

Und möchte vor fich felber fliehn. 

Und fliegt e8 an der Liebften Bruft, 
Da ruht's im Himmel unbemwußt; 

Der Lebe: Strudel reißt es fort, 

Und immer hängt’3 an Einem Ort; 
Was e8 gewollt, was es verlor, 

Es bleibt zulegt fein eigner Thor. 


Schlechter Troſt. 


Mitternacht weint und ſchluchzt' ich, 
Weil ich dein entbehrte. 

Da kamen Nachtgeſpenſter, 
Und ich ſchaͤmte mich. 
„Nachtgeſpenſter,“ jagt id, 
„Schluchzend und weinend 
Findet ihr mich, dem ihr ſonſt 
Schlafendem worüberzogt. 
Große Güter vermiff id. 
Denkt nicht ſchlimmer von mir, 
Den ihr fonjt weile nanntet; 
Großes Uebel betrifft ihn!" — 
Und die Nachtgeſpenſter 
Mit langen Gefihterfi 
Bogen vorbei, 
Db ich weiſe oder thörig, 
Völlig unbelümmert. 


Genügſam. 
„Wie irrig wähnelt bu, 
Aus Liebe gehöre das Mädchen dir zu. 
Das könnte mich nun gar nicht freuen, 
Sie verfteht ih auf Schmeicheleien.“ 

Dichter. 

Ich bin zufrieven,. daß ich's babe! 
Mir diene zur Entihuldigung: 
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Liebe ift freiwillige Gabe, 
Schmeichelei Huldigung. 


Gryf. 
D wie felig warb mir! 
Im Lande wand ich, 
Mo Hubhud über den Weg läuft. 
Des alten Meeres Mufcheln 
Im Stein eh ich, die verfteintent 
er, 


Stolzirte, nediiher Art, 

Ueber das Tobte {hergenb, 

Der Lebend'ge. 

Yubbun, jagt’ ich, fürwahr! 
Ein fhöner Vogel bift du! 

Eile doch, Wiedehopf! 

Eile, der Geliebten 

Zu verfünden, daß ich ihr 

Ewig angehöre. 

Haft du —* auch 

Zwiſchen Salomo 

Und Saba's Königin 

Chemals ven Kuppler gemacht! 





Hudhud ſprach: mit Einem Blide 

Hat fie Alles mir vertraut, 

Und ic bin von eurem Glüde 

Immer, wie ich's war, erbaut. 

Liebt ihr doch! — In Trennungsnädten 

Seht, wie ſich's in Sternen ſchreibt: 
Daß, gejellt zu ewigen Mächten, 

Glanzreih eure Liebe bleibt. 





Hudhud auf dem Palmenſteckchen , 
Hier im Eckchen, 

Riftet augelnd, wie charmant! 
Und iſt immer vigilant. 
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Ergebung. 


„Du vergehſt und biſt ſo freundlich, 
Berzehrft dich und fingft fo ſchoͤn gu 
Dichter. 

Die Liebe behandelt mich feindlich! 

Da will ih gern geitehn: 

Ih finge mit ſchwerem Herzen. 
Sieh doch einmal die Kerzen, 

Gie leuchten, indem fie vergehn. 


Gine Stelle fuchte der Liebe Schmerz, 
Wo es recht wüſt und einfam wäre; 
Da fand er denn mein dbeß Herz 
Und niftete fih in das leere, 





Anvermeidlich. 
Wer kann gebieten den Pogeln, 

Still zu ſein auf der Flur? 

Und wer verbieten zu zappeln 

Den Schafen unter der Schur? 
Stell! id mid wohl ungeberbig? 

Wenn mir die Wolle fraust? 

Zein! Die Ungeberven entzwingt mir 
Der Scheerer, der mid) zerzauft. 
Wer mill mir mehren, zu fingen 

Nah Luft zum Himmel hinan, 
en Wollen zu vertrauen, 

Wie lieb fie mir’! angeihan? 


Geheimes. 

Ueber meines Liebchens Aeugeln 
Stehn verwundert alle Leute; 
Ich, der Wiſſende, dagegen | 
Weiß recht gut, was das bedeute. 

Denn e3 beißt: Ich liebe dieſen, 
Und. nit etwa den und jenen. 
Laflet nur, ihr guten Leute, 
Euer Wundern, t euer Sehnen! 
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Sa, mit ungebeuren Mächten 
Blidet fie wohl in die Runde; 
Doch fie ſucht nur zu verlünden 
Ihm die nächte fühe Stunde. 


Geheimſtes. 


„Wir ſind emſig, nachzuſpüren, 
Wir, die Aneldotenjager, 
Wer dein Liebchen fei und ob bu 
Nicht auch habeft viele Schwäger. 


„Denn, daß bu verliebt bift, jehn wir, 
Mögen dir e3 gerne gönnen; . 
Doch, daß Liebchen fo dich liebe, 
Werden wir nicht glauben Tönnen.” 


Ungebindert, liebe Herren, 
Sudt fie auf! nur hört das Eine: 
Ahr erjchredet, wenn fie daſteht; 
Iſt fie fort, ihr Loft dem Scheine. 


Wißt ihr, wie Schehab⸗ed-din 
Sich auf Arafat entmantelt; 
Niemand haltet ihr für thörig, 

Der in ſeinem Sinne handelt. 


Wenn vor deines Kaiſers Throne. 
Oder vor der Vielgeliebten 
Je dein Name wird geſprochen, 

Sei es dir zu höchſtem Lohne. 

Darum war's der höchſte Jammer, 
Als einſt Medſchnun ſterbend wollte, 
Daß vor Leila ſeinen Namen 
Man forthin nicht nennen ſollte. 
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Buch der Betrachtungen. 


Höre den Rath, den die Leier tönt; 
Doch er nutzet nur, wenn bu fähig biſt. 
Das glüdlihfte Wort, es wird verböhnt, 
Wenn ber Hörer ein Schiefohr ift. 
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„Bas tönt denn die Leier?” Sie tönet laut: 
Die Shönfte, das iſt nit die befte Braut; 
Doh wenn wir did unter una zählen follen, 
En mußt du das Schönfte, das Befte wollen. 


Fünf Binge. 
Funf Dinge bringen fünfe nicht hervor; 
Du, diefer Lehre öffne du dein Obr. 
Der ſtolzen Bruft wird Freundſchaft nicht entfproffen; 
Unhöflih find der Niedrigleit Genofien; 
Ein Böfewiht gelangt zu Teiner Größe; 
Der Neidiſche erbarmt ſich nicht ber Blöße; 
Der Lügner hofft vergeblih Treu’ und Glauben: 
Das halte feit und Niemand laß dir's rauben. 


Fünf andere. 


Was verkürzt mir die Zeit? 
Thätigleit! 

Mas macht fie unerträglich lang? 
Müpiggang! 

Was bringt in Schulden? 
Harren und Dulven! 

Was maht Gewinnen? 
Richt lange befinnen ! 

Was bringt zu Ehren? 
Sih mehren! 





dieblich iſt des Mädchens Blid, der winket, 

Trinkers Blick iſt lieblich, eh er trinket, 

Gruß des Herren, der befehlen konnte, 

Somenſchein im Herbſt, der dich beſonnte. 
Lieblicher als Alles dieſes habe 

Stets vor Augen, wie ſich kleiner Gabe 

Dürft’ge Hand fo hübſch entgegen dränget; 

Bierlih dankbar, was du reihit, empfänget. 

Welch ein Blid! ein Gruß! ein fprechend Streben! 
Schau' e3 recht, und du wirft immer geben. 





Und was im Pend⸗Nameh fteht, 
St dir aus der Bruft geſchrieben: 
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Seven, dem bu felber giebit, 
Wirt du wie dich felber lieben. 
Weiche froh den Pfennig bin, 
Häufe nit ein Goldvermächtniß; 
Eile freudig vorzugiehn 

Gegenwart vor bem dem ðedachtniß. 


Reiteſt du bei einem Schmied vorbei, 


Weißt nicht, wann er dein Pferd befhlägt; 
Siehſt du eine Hütte im Felde frei, 
Weißt nicht, ob fie dir ein Liebchen best; 
Einem Jüngling begegneft du fchön und fühn, 
Er überwindet dich künftig oder du ihn. 
Am ſicherſten kannſt du vom Rebftod fagen, 
Er werde für dich was Gutes tragen. 
So bift du denn der Welt empfohlen; 
Das Uebrige will ic nicht wiederholen. 


Den Gruß des Unbelannten ehre ja! 

Er fei dir werth als alten Freundes Gruß. 
Nach wenig Worten fagt ihr Lebewohl! 

Bum Dften du, er weitwärts, Pfad an Pfarr — 
Kreuzt euer Weg nad) vielen Jahren brauf 
Sich unerwartet, ruft ihr freudig aus: 

Er iſt 8! ja, da wars! ala hätte nicht 

So mande Tagefahrt zu Land und See, 

So mande Sonnenkehr ſich drein elegt, 

Nun taufhet Waar’ um Waare, tbeilt Gewinn! 
Ein alt Vertrauen wirfe neuen Bund — 

Der erfte Gruß tft wiele taufend mertb; 

Drum grüße freundlich Jeden, ver begrüßt. 








Haben fie von deinen Fehlen 
Immer viel erzählt 

Und, für wahr fie zu erzählen, 
Bielfah ſich gequält, 

Hätten fie von deinem Guten 
Freundlich dir erzählt, 

Mit verftändig treuen Winken, 
Wie man Beßres wählt; 

D gewiß! das Allerbeſte — 
Blieb' mir nicht verhehlt, 

Das fürwahr nur wenig Gäfte 
In der Klaufe zählt. 
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Nun als Schüler mid, zu kommen, 
Endlich auserwählt, 

Lehret mid der Buße Frommen, 
Wenn der Menſch gefehlt. 





Märkte reizen dich zum Kauf; 
Doch das Wifjen blähet auf. 
Mer im Stillen um fih ſchaut, 
Lernet, wie die Lieb’ erbaut. 
Bift du Tag und Nacht befliffen, 
Biel zu hören, viel zu willen; 
Horh’ “an einer andern Thüre, 
Wie zu willen ſich gebühre. 

Soll das Rechte zu bir ein, 
Sapr in Gott was Rechts zu fein: 
er von reiner Lieb’ entbrannt, 
Wird vom lieben Gott erlannt. 





Wie ich jo ehrlih war, 

Hab’ ich gefehlt 

Und habe Jahre lang V 
Mich durchgequalt; 

Ich galt und galt auch nicht; 
Was ſollt' es heißen? 

Nun wollt' ich Schelm ſein, 
Thaͤt' mich befleißen; 

Das wollt' mir gar nicht ein, 
Mußt' mich zerreißen. 

‚Da dacht' ih: Ehrlich fein 
Iſt doch das Beſte; 

War es nur kümmerlich, 

So ſteht es feſte. 





Zu genießen weiß im Prachern 
Abraͤhams geweihtes Blut; 
Seh' ich ſie im Bazar ſchachern, 
Kaufen wohlfeil, kaufen gut. 





Frage nicht, durch welche Pforte 
Du in Gottes Stadt gekommen, 
Sondern bleib am ſtillen Orte, 
Wo du einmal Platz genommen. 
Onsige, Werke. 2. Do. | 15 


226 


Weft-dflliher Divan. 


Shane dann umher nah Weifen 
Und nah Mächt'gen, vie befeblen; 
Jene werben unterweiſen, 

Dieſe That und Kräfte ſtählen. 


Wenn du nüglih und gelaflen 
So dem Staate treu geblieben, 
Wiſſe! Niemand wird dich haflen, 
Und dich ‚werden Ziele lieben. 


Und der Fürft erkennt die Treue, 
Sie erhält die That lebendig ; 
Dann bewährt fih aud das Reue 
Nächſt dem Alten erft beftänbig. 





Woher ih kam? Es ift noch eine Frage, 

Mein Weg hierher, der ift mir kaum bewußt; 
Heut nun und bier am himmelfrohen Tage 
Begegnen fi), wie Freunde, Schmerz und Luft. 
D Süßes Glüd, wenn beide ſich vereinen !, 
Einfam, wer möchte laden, möchte weinen? 





Es geht eins nad dem andern bin, 


‚Und aud wohl vor dem andern; 


Drum laßt ung rafh und brav und kühn 
Die Lebenswege manbern. 

Es hält dich auf, mit Geitenblid, 

Der Blumen viel zu leſen; 

Dod hält nichts grimmiger zurüd, 

Als wenn du faljh geweſen. 





Behandelt die Frauen mit Nahfiht! 

Aus krummer Rippe ward fie erfchaflen, 

Gott konnte fie nicht ganz grade maden. 
Willſt du fie biegen, fie bricht; 

Laßt du fie ruhig, fie wirb noch krümmer; 
Du guter Adam, was ift denn fhlimmer? — 
Behandelt die Frauen mit Nachſicht: 

Es ift nicht gut, daß euch eine Rippe bridt. 





Das Leben ift ein ſchlechter Spaß, 

Dem fehlt's an Dieß, dem fehlt's an. Das, 
Der will nit wenig, ber zu viel, 

Und Kann und Glüd kommt auch ins Spiel. 
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Und bat fih’3 Unglüd drein gelegt, 
Jeder, wie er nicht wollte, trägt. 
Bis endlih Erben mit Behagen 
Herrn Kannnidt: Willnicht weiter tragen. 
Das Leben ift ein Gänjeipiel: 
Je mehr man vorwärts gehet, 
Je früber kommt man an das Biel, 
Wo Niemand gerne ftehet. 


Man jagt, die Gänfe wären dumm; 
DI glaubt mir nicht den Leuten: 
Denn eine fieht ein Mal fih ’rum, 
Mich rückwaärts zu bedeuten. 


Ganz anders iſt's in diefer Welt, 
Mo Alles vorwärts drücket, 
Wenn einer ftolpert oder fällt, 
Keine Seele rückwärts blidet. 





„Die Jahre nahmen dir, du fagft, fo vieles: 
Die eigentliche Luft des Sinnefpieles, 
Erinnerung des allerliebften Tandes 
Von geftern, weit: und breiten Landes 
Durchſchweifen frommt nicht mehr; felbft nit von oben 
Der Ehren anerlannte Bier, das Loben, 
Erfreulih fonft. Aus eignem Thun Behagen 
Quillt nit mehr auf, dir fehlt ein dreiftes Wagen | 


Am wüßt” ich nicht, was dir Beſondres bliebe?” 


Mir bleibt genug! Es bleibt Idee und Liebe! 


Sollt' ein Mal durch Grfurt fahren, 
Das ich ſonſt fo oft durchſchritten, 
Und ih ſchien, nad) vielen Jahren, 
Wohlempfangen, woblgelitten. 


Denn mih Alten alte Frauen 
Aus ver Bude froh gegrüßet, 
Glaubt’ ih Jugendzeit zu ſchauen, 
Die einander wie verſußet. 


Das war eine Bäderstochter, 
Eine Schufterin daneben; 
Eule keinesweges jene, 
Diefe wußte mohl zu leben. 
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Und fo wollen wir beftänbig, 
Wettzueifern mit Hafiien, 
Uns der Gegenwart erfreuen, 
Das Bergangne mitgeniehen. 





Bor den Wiſſenden fi fellen, 
Sicher iſt's in allen Fallen 

Wenn du lange vi nälet, 
Weiß er glei, wo Bir es feblet; 
Auch auf Beifall darfſt du boffen; 
Denn er weiß, wo du's ‚getroffen. 





Freigebiger wird betrogen, 
Geighafter ausgeſogen, 
Verſtaͤndiger irrgeleitet, 
Vernünftiger leer geweitet, 
Der Harte wird umgangen, 
Der Gimpel wird gefangen. 
Beherrſche dieſe ge, 
Betrogener, betrüge! 


Wer befehlen kann, wird loben, 
Und er wird auch wieder ſchelten, 
Und das muß dir, treuer Diener, 
Eines wie das Andre gelten. 


Denn er lobt wohl das Geringe, 
Schilt auch, wo er ſollte loben; 
Aber bleibſt du guter Dinge, 

Wird er dich zuletzt erproben. 


Und ſo haltets auch, ihr Hohen, 
Gegen Gott, wie der Geringe, 
Thut und leidet, wie fich’3 findet, 
Bleibt nur immer guter Dinge. 





An Schach Sedſchan und feines Gleichen. 


Durd allen Schall und Klang 
Der Trandsranen | 
Erkühnt fih unfer Sang! 

Auf beine Bahnen ! 
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Uns ift für gar nichts bang 
In die lebendig; 

Dein Leben baure lang, . 
Dein Reich beftändig! 


Söhfle Gunſt. 








Firdufl 
ſpricht. 
d Belt! wie ſchamlos und boshaft biſt du! 
Du nährft und erzieheft und tödtelt zugleid. 


Nur wer won Allah begünftiget ift, . 
Der nahrt fh, erzieht ſich, lebendig und reich, 


Das heißt denn Reichthum? — Eine wärmende Sonne, 
Genießt fie ver Bettler, wie wir fie genießen! 
%& möge doch feinen der Reichen verbrießen 

Deitlerö im Cigenfinn felige Wonne, 





Dfcheläl-ed-din Rumi 
ſpricht. 
IR du in der Welt, fie flieht als Traum, 
Du reijeſt, ein Geſchick beftimmt den Raum, 
Ficht Hitze, Kälte nicht vermagſt dur feſt zu halten, 
Und was dir blüht, ſogleich wird es veralten. 
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Wer-öftlider Divan. 
Suleika 


ſpricht. 
Der Spiegel ſagt mir: ih bin ſchön! 
Ihr fagt: zu altern fei aud mein Geſchic. 
Bor Bott muß Alles ewig ftehn, 
In mir liebt Ihn, für Diefen Augenblid. 


Rendſch Aameh. 
Buch des Unmuths. 
„Wo haft du das genommen? 
Wie konnt’ es pe ve fommen ? 
Wie aus dem Lebensplunder 
Erwarbſt du dieſen Zunder, 
Der Funken legte Gluthen 
Von Friſchem zu ermuthen?” 


Eu mog' es nit bedunkeln, 

Es ſei gemeines Funkeln; 
Auf ungemeßner Ferne, 
Sm Deean der Sterne, 
Mich hatt’ ich nicht verloren, 
Ich war wie neu geboren. 

Bon weißer Schafe Wogen 
Die Hfigel überzogen, 
Umforgt von ernften Hirten, 
Die gern und ſchmal bewirthen, 
So rubig, liebe Leute, 
Daß jeder mic erfreute. 

In ſchauerlichen Nächten, 
Bedrohet non Gefechten 
Das Stöhnen der Ramesle 
Durchdrang das Ohr, die Geele, 
Und derer, vie fie führen, 
Einbildung und Stolziren. 


Und immer gieng e3 weiter, 
Und immer ward es breiter, 
Und unfer ganzes Ziehen, 

Es ſchien ein — Fliehen, 
Blau, hinter Wuſt' und Heere, 
Der Streif exlogner Meere. 
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Keinen Reimer wird man finden, 
Der fih nit den beften hielte, 
Keinen Fiedler, der nicht lieber 
Eigne Melodieen fpielte, 


Und ich konnte fie nicht tabeln; 
Wenn wir Andern Ehre geben, 
Müflen wir ung felbft entadeln: 
Lebt.man venn, wenn Andre leben? 


Und fo fand ich's denn auch jufte 
In gewiffen Antihambern, 
Wo man nicht zu fondern wußte 
Mäufedred von Koriandern. 


Das Geweſ'ne wollte hafien 
Solde rüftige neue Beſen, 
Diefe dann nicht gelten lafien, 
Was fonft Befen war gemefen. 


. Und wo fi die Voͤller trennen, 
Gegenfeitig im Berachten, 

Keins von beiden wird befennen, 
Daß fie nah demjelben traten. 


Und das grobe Selbftempfinden 
Haben Leute hart geiholten, 
Die am wenigiten verwinden, 
Wenn die Andern was gegolten. 


Mit der Deutichen Freundſchaft 

Hat's keine Noth, 

Aergerlichſter Feindſchaft 

Steht Hoflichkeit zu Gebot; 

Je ſanfter ſie ſich erwieſen, 
ger ich immer friſch gedroht, 

ieß mich nicht verdrießen 
Trũbes Morgens. und Abendroth; 3 
Ließ die Waſſer fließen, 
Fließen zu Freud' und Noth. 
Aber mit allem dieſen 
Blieb ich mir ſelbſt zu Gebot: 
Sie Alle wollten genießen, 
Was ihnen die Stunde bot; 
Ihnen hab' ich's nicht verniefen, 
Seder bat feine Roth. 





Des öftliher Divan. 


Sie laſſen mich Alle grüßen, 
Und haſſen mi big in Tod. 





Befindet fi einer heiter und gut, 
Gleich will ihn der Nachbar peinigen ; 
So lang der Tüchtige lebt und thut, 
Möchten fie ihn gerne fteinigen. 

Iſt er hinterher aber todt, 

Gleich ſammeln fie große Spenden, 
Zu Ehren feiner Lebensnoth 
Ein Denkmal zu vollenden; 

Do ihren Vortheil jollte dann . 
Die Menge wohl ermeilen: 
Geſcheidter wär's, den guten Dann 
Auf immerdar vergeſſen. 





Uebermadt, ihr könnt es fpüren, 
Iſt nit aus der Welt zu bannen; 
Mir gefällt, zu converfiren - 
Mit Gefcheinten, mit Tyrannen. 


Da die dummen Eingeengten 
Smmerfort am ftärkften pochten, 
Und die Halben, die Beſchraͤnkten 
Gar zu gern uns unterjodten; 


Hab’ ih mi für frei erkläret 
Bon den Narren, von den Weifen; 
Dieſe bleiben ungeftöret, 

Jene möchten ſich zerreiben. 


- Denken, in Gewalt und Liebe 
Müpten wir zulegt uns gatten, 
Machen mir die Sonne trübe 
Und erbigen mir ven Schatten. 


Hafis auch und Ulrich Hutten 
Mupten ganz beftimmt fi rüften 
Gegen braun’ und blaue Kutten; 
Meine gehn wie andre Chriften.' 


„Aber nenn’ und doch die Feinde!“ 
Niemand ſoll fie unterfcheiven: 
Denn ih hab’ in der Gemeinde 
Schon genug daran zu leiden. 
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Mich nach⸗ und umzubilden, mißzubilden 
Verſuchten fie ſeit vollen fünfzig Jahren; 

Ih dächte doch, da konnteſt du erfahren, 
Das an dir fei in Baterlands« Gefilden. 

Du haft getolli zu deiner Zeit mit wilden 
Damoniſch genialen jungen Schaaren, 

Dann jachte ſchloſſeſt du von Jahr zu Jahren 
Di näher an die Weifen, göttlich s milden. 





Wenn du auf dem Guten rubft, 
Nimmer werd' ich’3 tabeln; 
Wenn du gar das Gute thuft, 
Sieh, das Toll dich adeln! 
Haft du aber deinen Zaun 
Um dein But gezogen, 
Leb' ich frei und lebe train 
Keineswegs betrogen. 


Denn die Menſchen, fie find gut, 
MWärden befter bleiben, 
Sollte nicht, wie's Einer thut, 
Auch der Andre treiben. 

Auf dem Weg, da iſt's ein Wort, 
Niemand wird’3 verdammen; 
Wollen wit an Einen Dirt, 

Run, wir gehn zufammen. 


Vieles wird ih da und bie 
Uns entgegen ftellen, 
In der Liebe mag man nie 
Helfer und Gefellen; ö 
Geld und Ehre hätte man 
Bern allein zur Spende, 
Und der Wein, der treue Dann, 
Der entzweit. am Ende. 


Hat doch über ſolches Zeug 
Hafis auch geſprochen, 
eber manchen dummen Streich 
Sich den Kopf zerbrochen, u 
Und ih ſeh' niht, was es frommt, 
Aus der Welt zu laufen, | 
Magſt du, wenn's zum Schlinmiten fommt, 
Aus einmal dich raufen. 


—— — 
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We »öfliher Divan. 


WS wenn das auf Namen ruhte, 
Das fih ſchweigend nur entfaltet! 
Lich’ ich doch das ſchöne Gute, 

Wie es fih aus Gott geftalte. 

Jemand Tieb’ ich, das {ft nöthig; 
Niemand haſſ' ih; ſoll ih haſſen, 
Auch dazu bin ich erbötig, 

Haſſe gleih in ganzen Maſſen. 

Willſt fie aber näher kennen? 
Sieh auf? Rechte, fieh aufs Schlechte: 
Was fie. ganz fürtreffli) nennen, 


Sit wahrſcheinlich nit das Rechte. 


Denn das Rechte zu ergreifen 
Muß man aus dem Grunde leben, 
Und ſalbadriſch auszuſchweife 
Düntet mid ein ſeicht Veſtreben. 
Wohl, Herr Knitterer, er Tann fi 
Mit Zeriplitterer vereinen, 
Und Berwitterer alsdann fich 
Allenfalls der Beite fcheitien ! 
Daß nur immer in Erneuung 
Jeder täglih Neues höre, 
Und zugleich au die Zerftreuung _ 
Jeden in fich felbft zerſtöre. 
Dieb der Landsmann wünfcht und liebet, 
Mag er Deutfh, mag Teutſch ſich fchreiben, 


Und das Lied nur beimlich piepet: 


Alſo war es und wird bleiben. 


Medſchnun heißt — ih will nidt fagen, 

Daß es grad’ ein Toller heiße; 

Doch ihr müßt mi nicht verflagen, 

Daß ih mich als Medſchnun preife. 
Wenn die Bruft, die redlich volle, 

Sich entlabet, euch zu reiten, 

Ruft ihr nicht: Das ift der Tolle! 


Holet Stride, ſchaffet Ketten! 


Und wenn ihr zulegt in Feſſeln 
Seht vie Hlügeren verſchmachten, 
Sengt e3 euch wie Feuernefieln, 
Das vergebens zu betrachten. 





Rendſch Rameh. 


Hab' ich euch denn je gerathen, 
Wie ihr Kriege führen ſolltet? 
Schalt ih euch nah euren Thaten, 
Wenn ihr Friede jchließen molltet? 

Und fo hab’ ih auch den Filcher 
Ruhig ſehen Netze werfen, 

Brauchte dem gewandten Tiſcher 
Winkelmaß nit einzufdärfen. 

Aber ihr wollt beſſer wiflen, 
Bas ich weiß, der ich bedachte, 
Mas Natur, für mich befliffen, 
Schon zu meinem Cigen machte. 

Fühlt ihr ench vergleihen Stärke, 
Nun, fo fördert eure Sachen; 

Gebt ihr aber meine Werke, 
Lernet erft: So wollt’ er’3 machen. 


Wanderers Gemütherube. 


Uebers Nieberträchtige 
Niemand fich beflage; 
Denn es ift das Mädhtige, 
Was man dir auch fage. 


In dem Schlechten waltet es 
Sich zu Hochgewimne, 
Und mit Rechtem fchaltet es 
Ganz nad feinem Sinne. 


Wandrer! — Gegen ſolche Noth 
Wollteſt du dich fträuben? . 
Wirbelwind und trodnen Koth, 
Laß fie drehn und ftäuben. 





Wer wird von ber Welt verlangen, 
Was fie jelbft vermißt und träumet? 
Ruckwaͤrts oder feitwärt3 blidend 
Stet3 den Tag des Tags verfäumet? 
Ihr Bemühn, ihr guter Wille, 

Hinkt nur nach dem raſchen Leben, 
Und was du vor Jahren brauchteſt, 
Möchte fie bir heute geben. 
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Füuhlte fein Gewiſſen in Reſpe 


Weſt⸗ öfllider Divan. 


Sich ſelbſt zu lohen iſt ein Fehler, 
Dod jener thut's, der etwas 3 thut; 
Und ift er dann in Worten kein Verhehler, 
Das Gute bleibt body immer gut. 


Laßt noch, ihr Narren, doc die Freude 
Dem Weiſen, der fi weile hält, 
Daß er, ein Narr wie ihr, vergeude 
Den abgeihmadten Dank der Welt. 





Glaubſt du denn, von Mund zu Ohr 
Se ein redlicher Gewinnſt? 
Weberliefrung,, o wu Thor, 

Iſt auch wohl ein Himgehinnft! + 
Nun gebt erft das Urtheil an; 

Die vermag aus Glaubensketten 

Der Berftand allein zu reiten, 

Dem du ſchon Verzicht gethan. 





Und mer franzet oder brittet, 
Italianert oder teutjchet: 
Einer will nur wie der Andre, 
Was vie Eigenliebe heiſchet. 


Denn es iſt kein Anerkennen, 
Weder Vieler, noch des Einen, 
Wenn es nicht am Tage foͤrdert, 
Wo man ſelbſt was möchte ſcheinen. 


Morgen habe denn das Rechte 
Seine Freunde wohlgeſinnet, 
Wenn nur heute noch das Schlechte 
Vollen Platz und Gunſt gewinnet. 


Wer nicht von dreitauſend Jahren 
Sich weiß Rechenſchaft zu geben, 
Bleib’ im Dunkeln unerfahren, 

Mag von Tag zu Tage leben. 





Sonſt, wenn man den heiligen Koran citirte, 
Nannte man die Sure, den Vers dazu, 
Und jeder Moslim, wie ſich's ger, 

und Ruh. 
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Die neuen Derwiſche wiſſen's nicht befler, 
Sie ſchwatzen das Alte, das Neue dazu. 
Die Serwirrung wird I größer, 

D heiliger Koran! O ewige Rup! 


Ber Prophet 
ſpricht. 

Aergert's Jemand, daß es Bott gefallen, 
Mahomet zu gönnen Schut und Glück, 
An den ftärkiten Ballen feiner Hallen, 
Da befeftig’ er den derben Strid, 

Knüpfe ih daran! das hält und trägt; 
Er wird fühlen, daß fein Zorn fi Tegt. 


Timur 
ſpricht. 
Was? Ihr mißbilliget den kraftigen Sturm 
Des Uebermuths, verlogne Pfaffen! 
Sur Allah mich beſtimmt zum Wurm, 
So hätt’ er mich als Wurm gefchaffen. 


Hikmet Aameh. 
Buch der Sprüde. 
Zaligmane werd’ ich in dem Buch zerftreuen, 
Das bewirkt ein Gleichgewicht. - 
Wer mit gläubiger Nadel fticht, 
Ueberall fol gutes Wort ibn freuen. 





Dom beut’gen Tag, von heutiger Nacht 
Berlange nichts, 
AS was die geftrigen gebradt. 


Wer geboren in böfften Tagen, 
Dem werden felbit vie böjen behagen. 








Die etwas ſei leicht, J 
Weiß, der es erfunden und der es erreicht, 
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Weſt⸗oſtlicher Didan. 


Das Meer fluthet immer, 
Das Land behält es nimmer. 


Prüft das Geſchick did), weiß es wohl, warum: 
Es wunſchte dich enthaltfam! Folge ftumm. 








Roh ift e8 Tag, ba rühre fih der Mann! 
Die Naht tritt ein, mo Niemand wirken fann. 





Was machſt vu an ver Welt? fie ift ſchon gemadt; 
Der Herr ber Schöpfung hat Alles bedacht. 

Dein 2008 ift gefallen, verfolge die Weite, 

Der Weg ift begonnen, vollende die Reife: 

Denn Sorgen and Kummer verändern es micht, 
Sie ſchleudern dich ewig aus gleihem Gewicht. 





Denn der ſchwer Gebrüdte klagt: 
Hülfe, Hoffnung jet verfagt, 
Bleibet beiljam fort und fort 
Immer noch ein freundlich Wort, 


„Wie ungeihidt habt ihr euch benommen, 
Da euh das Süd ins Haus gefommen!“ 
Das Mädchen hat's nicht übel genommen 
Und ift noch ein paar Mal wieder gelommen. 


Mein Erbtheil wie berrlih, weit und breit! 
Die Zeit ift mein Beſitz, mein Ader ift die Beit, 


Gutes thu rein aus des Guten Liebel 
Das überliefre deinem Blut; 

Und wenn’3 ven Kindern nicht verbliebe, 
Den Enteln kommt e3 doch zu gut. 


Enweri ſagt's, ein Herrlichfter der Männer, 
Des tiefften Herzens, höchſten Hauptes Kenner: 
Dir frommt an jedem Ort, zu jeder Zeit 
Geradheit, Urtbeil und Verträgligteit, 


Was klagſt bu über Yeindet 
Sollten ſolche je werben Freunde, 
Denen das Weſen, wie du bift, 
Im Stillen ein ewiger Vorwurf: ift? 























Hilinet Ramch, 


Dümmer ift nichts zu ertragen, 

Als wenn Dumme jagen den Weifen, 
Daß fie fih in großen Tagen 

Sollten beſcheidentlich erweiſen. 


Wenn Gott fo ſchlechter Nachbar wäre, 
Als ich bin und als du biſt, 

Wir hätten beide wenig Ehre; 

Der läßt einen Jeden, wie er ift. 








Geſteht's! die Dichter des Orients 
Sind größer ald wir des Occidents. 
Borin wir fie aber völlig erreichen, 
Das ift im Haß auf unfres Gleichen. 





Ueberall will jeder obenauf fein, 
Wie's eben in der Welt fo geht. 
Jeder follte freilih grob fein, 
Aber nur in dem, was er verftebt. 





Berihon’ und Gott mit deinem Grimme! 
Baunlönige gewinnen Stimme. 





Bil der Neid fich doch zerreißen, 
Laßt ihn feinen Hunger fpeifen. 





Sich im Refpect zu erhalten, 
Muß man vedht borftig fein. 
Alles jagt man mit Falken, 
Nur nicht das wilde. Schwein. 





Was hilft's dem Pfaffenorven, 
Der mir den Weg verrannt? 
Was nicht gerade erfaßt worden, 
Wird auch ſchief nicht erlannt. 





Einen Helden mit Luft preifen und nennen 
Bird jeder, der felbft als Kühner ftritt. 

Menichen Werth Tann Niemand erkennen, 
Der nicht jelbft Hitze und Kälte litt. 


Gutes thu rein aus des Guten Liebel _ 
Was du thuft, verbleibt dir nicht; 
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210 Weſt⸗ dftliher Divan. 


Und wenn e3 auch dir werbliebe, 
Bleibt e& deinen Kindern nicht. 





Soll man dich niht aufs fhmählichite berauben, 
Verbirg dein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben. 





Wie kommt's, dab man an jebem Orte 

So viel Gutes, fo viel Dummes hört? 

Die Züngften wiederholen der Aelteften Worte 
Und glauben, daß es ihnen angehört. 





Laß dich nur in einer Zeit 

Zum Widerfprud verleiten! 

Weiſe fallen in Unmifjenbeit, 
Wenn fie mit Unwiſſenden ftreiten. 





„Barum ift Wahrheit fern und weit? 
Birgt ſich hinab in tiefſte Gründe?“ 


Niemand verftehet zur rechten Seit! 
Wenn man zur rechten Beit verftünde, 
So wäre Wahrheit nah und breit 
Und wäre Tieblih und gelinve. 





Was willſt du unterſuchen, 
Wohin die Milde fließt! 

Ins Waſſer wirf deine Kuchen; 
Wer weiß, wer ſie genießt? 





Als ich ein Mal eine Spinne erſchlagen, 
Dacht' ich, ob ich das wohl geſollt? 
Hat Gott ihr doch wie mir gewollt 
Einen Antheil an dieſen Tagen! 


„Dunkel iſt die Nacht, bei Gott iſt Licht.“ 
Warum hat er uns nicht auch ſo zugericht? 








Welch eine bunte Gemeinde! | 
An Gottes Tisch figen Freund’ und Feinde, 





Ihr nennt mich einen Targen Mann; 
Gebt mir, was ich perpraffen fann, 


—3 











Sum TI 
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Soll ich dir die Gegend zeigen, 
Mußt du erſt das Dach beſteigen. 





Ber ſchweigt, hat wenig zu ſorgen; 
Der Nenſch bleibt unter der Zunge verborgen. 





Eine Herre mit zwei Gefind, 

Er wird nicht wohl gepflegt. 

Ein Haus, worin zwei Weiber find, 
Es wird nicht rein gefegt. 





Ihr Tieben Leute, bleibt dabei 

Und fagt nur: Autos epha! 

Was jagt ihr lange Mann und Weib, 
Adam, jo heißt's, und Eva. 


Wofür ih Allah höchlich danke? 

Daß er Leiden und Willen getrennt. 
Berzweifeln müßte jeder Kranke, 

Das Vebel kennend, wie ver Arzt es kennt. 








Närriſch, daB Jeder in feinem Falle 
Seine bejondere Meinung preijt! 
Wenn Y3lam Gott ergeben heißt, 
In Islam leben und fterben wir Alle. 





Ber auf die Welt kommt, baut ein neues Haus, 
Er geht und läßt es einem zweiten. 

Der wird ſich's ander3 zubereiten, 

Und Niemand baut es aus. 





Der in mein Haus tritt, der kann fohelten, 
Was ich ließ viele Jahre gelten; 

Bor der Thür’ aber müßt’ er paflen, 

Wenn ich ihn nicht wollte gelten laflen. 





Herr, laß dir gefallen 
Dieſes Kleine Haus! 
Größre kann man bauen, 
Mehr kommt nit heraus. 





Du bift auf immer geborgen! 
Das nimmt dir Niemand wieder: 
Goethe, Werte. 9. Dr. 16 
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Weh-Bliher Divan. 


Zwei Freunde, ohne Sorgen, 
Weinbecher, Büchlein Lieber. 


Was brachte Lolman nicht hervor, 
Den man den garſt'gen hieß!“ 

Die Süßigkeit liegt nicht im Rohr, 
Der Zuder, der ijt füß. 


Herrlih ift der Drient 

Uebers Mittelmeer gebrungen; 
Nur wer Hafis liebt und kennt, 
Weiß, was Calderon gefungen. 


„Das ſchmückſt du die eine Hand denn nun 
‚ Weit mehr, ala ihr gebührte?” 

Was follte venn die linfe thun, 

Denn fie die rechte nicht zierte? 











Penn man au nah Meklka triebe 
Chriftus Eſel, würd’ er nicht 
Dadurch beifer abgericht, 

Sondern ſtets ein Eſel bliebe. 


Getretner Quark 
Wird breit, nicht ſtark. 


Schlägſt du ihn aber mit Gewalt 
Sn feite Form, er nimmt Geftalt. 
Dergleihen Steine wirft du kennen, 
Europäer Piſé fie nennen. 


Betrübt euch nit, ihr guten Seelen! 

Denn wer nicht fehlt, weiß wohl, wenn Andre fehlen; 
Allein wer fehlt, der iſt erjt recht daran, Ä 
Er weiß nun beutlih, wie fie wohl gethan. 











„Du haft gar Vielen nicht gebanlt, 
Die dir fo mandes Gute gegeben!” 
Darüber hin ih nicht erfrantt, 
Ihre Gaben mir im Herzen leben. 


Guten Ruf mußt du dir machen, 
Unterfcheiven wohl die Saden; 
Wer was weiter will, verbirbt. 
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Die Fluth der Leidenſchaft, fte ftürmt vergebens 
Anz unbezwungne feite Land. — 

Sie wirft poetiſche Perlen an den Strand, 

Und das ift Schon Gewinn des Lebens. 









Bertrauter. 
Du baft fo mande Bitte gewährt, 
| Und wenn fie dir auch ſchadlich war; 
| Der gute Mann da hat wenig begehrt, 
Ä Dabei hat es doch keine Gefahr. , 
0 Befir. 
Der gute Mann hat wenig begehrt, 
Und hätt ich's ihm jogleich gewährt, 
Er auf der Stelle verloren war. 





Ehlimm ift es, wie doch wohl geſchieht, 

Denn Wahrheit fih nah dem Irrthum zieht; 

Das ift auch mandmal ihr Behagen; 

Der wird jo ſchöne Frau befragen? 

Herr Irrthum, wollt’ er an Wahrheit ſich fchließen, 
Das follte Frau Wahrheit baß verbrießen. 


Wiſſe, daß mir fehr mipfällt, 

Wenn fo viele fingen und reden! 

Mer treibt die Dichtlunft aus der Welt? 
Die Poeten! 


Vimur Nameh: 


Buch des Timur. 
Der Winter und Timur. 


So umgab fie nun der Winter 

Mit gewalt'gem Grimme. Streuend 
Seinen Eishauch zwifchen alle, 

Hetzt' et die verſchiednen Winde 
MWiderwärtig auf fie ein. 

Ueber fie gab: er Gewaltkraft 

Seinen froftgejpisten Stürmen, 

Stieg in Zimurd Rath bernieber, 
Schrie ihn drohend an und ſprach jo: 
Leiſe, langfam, Unglüdfel'ger ! 
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Wandle du, Tyrann des Unrechts; 
Sollen länger noch bie Herzen 
Sengen, brennen deinen Flammen? 
Biſt du der verbammten Geiſter 
Einer, wohl! ih bin der andre. 
Du bift Greis! ih auch! eritarren 
Machen wir fo Land ald Menſchen. 
Mars! du biſt's! ih bin Saturnus, 
Mebelthätige Geltirne, 

Im Berein bie fchredlichiten. 

Todteſt du die Seele, kalteſt 

Du den Luftlreis; meine Lüfte 
Sind noch Fälter, als du fein kannſt. 


- Quälen deine wilden Heere 


Gläubige mit taufend Martern, 

Wohl, in meinen Tagen fol fi, 

Geb’ es Gott! mas Schlimm'res finden, 
Und bei Gott! dir ſchenk ich nichts. 
Hör’ es Gott, was ich dir biete! 

Ja bei Gott! von Zodesfälte 

Nicht, o Greis! vertheid'gen joll dic 
Breite Kohlengluth vom Herde, 

Kleine Flamme des Dezember?. 


An Suleiko. 

Dir mit Wohlgeruch zu koſen, 
Deine Freuden zu erhöhn, 
Knospend müflen taufend Rofen 
Erft in Gluthen untergehn. 

Um ein Flaͤſchchen zu befigen, 
Das den Ruh auf ewig hält, 
Schlank wie deine Yingerfpigen, 
Da bedarf es einer Welt; 

Einer Welt von Lebenstrieben, 
Die, in ihrer Fülle Drang, 
Ahneten ſchon Bulbuls lieben, 
Seelerregenden Gejang. 

Sollte jene Dual un? quälen, 
Da fie unfre Luft vermehrt? 
Hat nicht Myriaden Seelen 


Timurs Herrſchaft aufgezehrt? 
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SHnfeika Nameh. 
Buch Suleika. 


Ich gedachte In ber Nacht, 

Daß ih den Mond fühe im Schlaf; 
Als ich aber erwachte, 

Sieng unvermuthet die Sonne auf. 


Einladung. 


Mußt nit vor dem Tage fliehen; 
Denn der Tag, den du ereileit, 

Iſt nicht beſſer als der heut’ge; 

Aber wenn du froh verweileit, 

Bo ih mir die Welt befeit’ge, 

Um die Welt an mich zu ziehen, 

Bft du gleih mit mir geborgen: 

Heut ift heute, morgen morgen, 

Und was folgt und was vergangen, 
Neißt nicht hin und bleibt nicht bangen. 
Bleibe du, mein Allerliebftez; 

Denn du bringft es und du giebft es. 





Daß Suleika von Juſſuf entzüdt mar, 

Iſt feine Kunſt; | | 

Er war jung, Jugend bat Gunft, 

Er war ſchön, fie jagen zum Entzüden, 
Schön war fie, konnten einander beglüden. 
Aber daß du, die fo lange mir erharst war, 
Feurige Jugendblicke mir ſchickſt, 

Jetzt mich liebſt, mich fpäter beglückſt, 

Das ſollen meine Lieder preifen, 

Sollſt mir ewig Suleika heißen. 





Da du nun Suleika heißeſt, 

Sollt' ich auch benamſet ſein. 
Wenn du deinen Geliebten preiſeſt, 

Hatem! das ſoll der Name ſein. 

Nur daß man mich daran erkennet, 

Keine Anmaßung ſoll es ſein: 

Ber fih St. Georgenritter nennet, 

Denkt nicht gleich Sanct Georg zu ſein. 
Nicht Hatem Thai, nicht ver Alles Gebende 
Kann ih in meiner Armuth fein; " 
Hatem Zograi nicht, der reichlichſt Lebende 


— 
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Von allen Dichtern, möcht ich ſein. 
Aber beide doch im Auge zu haben, 
Es wird nicht ganz verwerflich ſein: 

Zu nehmen, zu geben des Glückes Gaben 
Wird immer ein groß Vergnügen fein. 
Si liebend an einander zu laben 

Wird Baradiefes Wonne fein. 


Halten. 


Nicht Gelegenheit macht Diebe, 
Sie ift felbjt der größte Dieb; 
Denn fie ftahl ven Reſt der Liebe, 
Die mir noch im Herzen blieb. 


Dir hat fie ihn übergeben, 
Meines Leben? Vollgewinn, 
Daß ih nun, verarmt, mein Leben 
Nur von dir gewärtig bin. 


Doch ich fühle ſchon Erbarmen 
Im Karfunkel deines Blicks 
Und erfrew in deinen Armen 
Mich erneuerten Geſchicks. 


Suleika. 


Hochbeglückt in deiner Liebe, 
Schelt' ich nicht Gelegenheit, 
Ward fie auch an dir zum Diebe, 
Wie mid ſolch ein Raub’ erfreut! 

Und wozu denn auch berauben? 

° Gieb di mir aus freier Wahl; 
Gar zu gerne möcht’ ich glauben: 
Sa, ih bin’s, die dich beftahl. 

Was fo willig du gegeben, 
Bringt dic herrlichen Gewinn; 
Meine Ruh, mein reiches Leben 
Geb’ ich freudig, nimm es Hin! 


Scherze nicht! Nichts von Verarmen! 
Macht uns nicht die Liebe rei? 
Halt’ ih di in meinen Armen, 
Jedem Glüd ift meines gleich. . 
(Bon Marianne v. Willemer.) 
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Der Liebende wird nicht irre gehn, 

Wär’ um ihn ber auch noch fo trube. 
Sollten Leila und Medſchnun auferftchn, 
Bon mir erführen fie den Weg ber Liebe. 
Ms möglih, daß ich, Liebchen, dich koſe, 
Dernehme der göttlichen Stimme Schall! 
Unmöglich jcheint immer die Roſe, 
Unbegreiflih die Nachtigall. 


Suleika. 


Als ich auf dem Euphrat ſchiffte, 
Streifte ſich der goldne Ring 
Fingerab, in Waſſerklüfte, 

Den ich jüngſt von dir empfieng. 


Alſo träumt’ ih. Morgenröthe 
Blitzt' ind Auge dur den Baum, 
Sag’ Poete, fag’ Prophete! 

Mas bedeutet diejer Traum? 


Hatem. 


Dieß zu deuten bin erbötig! 
Hab’ ih dir nicht oft erzählt, 
Mie ver Doge von Venedig 
Mit dem Meere fi) vermählt? 


So von deinen Fingergliedern 
Fiel der Ring dem Euphrat zu. 
AH zu taufend Himmelßliedern, 
Süßer Traum, begeifterft du! 


Mich, der von den Indoſtanen 
Streifte bis Damaskus hin, 
Um mit neuen Karavanen- 
Bis and rothe Meer zu ziehn, 

Mich vermählit du deinem Fluſſe, 
Der Terrafle, diefem Hain; 
Hier fol bis zum legten Kufle 
Dir mein Geift gewidmet fein. 





— — — —— EEE — 
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Kenne wohl der Männer Blide, 
Einer fagt: Ich liebe, leide! 

Ich begehre, ja verzweifle! 

Und was font ift, kennt ein Maͤdchen. 
Alles das kann mir nicht helfen, 
Alles das kann mich nicht rühren; 
Aber Hatem! deine Blide - 
Geben erft dem Tage Glanz. 
Denn fle jagen: Die gefällt mir, 
Wie mir fonft nichts mag gefallen, 
Seh’ ih Roſen, feh’ ich Lilien, 
Aller Gärten Bier und Ehre, 

So. Enprefien, Morten, Veilchen, 
Aufgeregt zum Schmud der Erde; 
Und gefhmüdt ift fie ein Wunber, 
Mit Erftaunen und umfangend, 
Uns, erquidend, beilend, fegnend, 
Daß wir und gefundet fühlen, 
Wieder gern erkranken möchten. 
Da erblidteft du Suleika 

Und gefundeteit erkrankend 

Und erkranketeſt gefundend, 
Lachelteft und ſahſt berüber, 

Die du nie der Welt gelächelt. 
Und Suleika fühlt bes Blickes 
Ew'ge Rebe: Die gefällt mir, 
Wie mir fonft nichts mag gefallen. 


Bingo biloba. 

Dieſes Baums Blatt, der von Dften 
Meinem Garten anvertraut, 

Giebt geheimen Sinn zu koſten, 
Wie's den Willenden erbaut. 

Sit es Ein lebendig Weſen, 
Das fih in ſich jelbit getrennt? 
Sind es zwei, die fich erlefen, 
Daß man fie ald Eines kennt? 

Solche Frage zu erwiedern 
Fand ich wohl den rechten Sinn; 
Fuühlſt vu nicht an meinen Liedern, 
Daß ich eind und boppelt bin? 
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Suleika. 
Sag', du haſt wohl viel gedichtet, 
Hin und her dein Lied gerichtet, 
Schöne Schrift von deiner Hand, 
Prachtgebunden, goldgerändet, 
Bis auf Punkt und Strich vollendet, 
Zierlich lockend manchen Band? 
Stets, wo du ſie hingewendet, 
War's gewiß ein Liebespfand? 
Hatem. 
Sa, von mädtig holden Bliden, 
Wie von lächelndem Entzüden 
Und von Zähnen blendend klar, 
Wimpern: Pfeilen, Loden- Schlangen, 
Hals und Bufen reizumbangen, 
Zaufendfältige Gefahr! | 
Denke nun, wie von jo langem 
Prophezeit Suleila war. 


Snleike. | 

Die Sonne kommt! Ein Prachtekſcheinen! 
Der Sihelmond umklammert fie. 
Mer konnte fol ein Paar vereinen? 
Die Räthſel, wie erklärt fich's? Wie? 

Hafem. | 

Der Sultan konnt' es, er vermählte 
Das allerhöchſte Weltenpaar, 
Um zu bezeichnen Auserwählte, ’ 
Die Tapferiten der treuen Schaar. 


Auch ſei's ein Bild von unfrer Wonne! 
Schon ſeh' ich wieder mih und dich, 
Du nennſt mid, Liebchen, deine Sonne, 
Komm, füher Mond, umllammre mid! 








Komm Liebihen, komm! ummwinde mir die Mügel 
Aus deiner Hand nur ift der Dulbend ſchön. 
Hat Abbas doch, auf Irans höchſtem Sitze, 
Sein Haupt nicht zierlicher umwinden ſehn! 

Ein Dulbend war das Band, das Alerandern 
In Schleifen ſchön vom Haupte fiel 
Und allen Folgeberrihern, jenen andern, 
Als Konigszierde wohlgefiel. 
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Ein Dulbend iſt's, der unfern Kaifer fchmüdet, 
Sie nennen’3 Krone. Name geht wohl bin! 
Juwel und Perle! fei dad Aug’ entzüdet ! 

Der fhönfte Schmud ift ſtets der Muflelin. 


Und dieſen bier, ganz rein und filberftreifig, 
Umwinde, Liebchen, um die Stirn umber. 
Mas ift denn Hoheit? Mir ift fie geläufig! 
Du ſchauſt mich an, ih bin fo groß als Er. 





Nur wenig iſt's, was ich verlange, 
Weil eben Alles mir gefällt, 
Und biefed Wenige, wie lange 
Giebt mir gefällig ſchon die Welt! 

Dft fi’ ich heiter in ver Schenke 
Und beiter im beſchraäͤnkten Haus; 
Allein fobald ich dein gedenke, 
Dehnt ih mein Geift erobernd aus. 

n Dir follten Timurs Reihe dienen, 
Geboren fein gebietend Heer, 
Badakſchan zollte dir Rubinen, 
Tarkiſſe das hyrkaniſche Meer. 


Getrodnet honigfühe Früchte, 
Bon Bolhara, dem Sonnenland, 
Und taufend Tieblihe Gedichte 
Auf Seidenblatt von Samarkand. 


Da follteit du mit Freude lefen, 
Mas ich von Ormus dir verfchrieb, 
Und wie dad ganze Handelsweſen 
Sich nur bewegte dir zu lieb. 


Wie in dem Lande der Bramanen 
Biel taufend Finger ſich bemüht, 
Daß alle Pracht der Indoſtanen 
Für did auf Woll' und Seide blüht. 


Ka, zu Verherrlichung der Lieben, 
Gießbache Soumelpours durchwühlt, 
Aus Erde, Grus, Gerüll, Geſchieben 
Dir Diamanten ausgeſpült. 

Wie Taucherſchaar verwegner Männer 
Der Perle Schatz dem Golf entriß, 
Darauf ein Divan ſcharfer Kenner 
Sie dir zu reihen ſich befliß. 
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Wenn nun Balfora no das Lehte, 
Gewürz und Weihraud, beigethan, 
Bringt Alles, was die- Welt ergößte, 
Die Karavane dir heran. 


Doch alle dieſe Kaifergüter 
Verwirrten doch zulegt den Blid; 
Und wahrhaft Tiebende Gemüther 
Eins nur im andern fühlt fein Glück. 





’ ic irgend wohl Bebenten, 
Bald, Bokhara, Samarland, 
Süßes Liebchen, dir zu ſchenken, 
Diefer Städte Rauſch und Tand? 


Aber frag’ einmal den Kaifer, 
Ob er dir die Stäbte giebt? 
Er ift herrlicher und meifer; 
Doch er weiß nit, wie man liebt, 


Herrſcher, zu dergleihen Gaben 
Nimmermehr bejtimmft du dich! 
Solh ein Mäpchen muß man haben 
‚Und ein Bettler fein, wie id. 


An Suleika. 


Süßes Kind, die Perlenreihen, 
MWie‘ich irgend nur vermochte, 
Wollte traulich dir verleihen 
Als der Liebe Lampendochte. 


Und nun kommſt du, haft ein Beichen 
Dran gehängt, das, unter allen 
Den Abraras feines Gleichen, 
Mir am ſchlechtſten will gefallen. 


Dieſe ganz moderne Narrheit 
Magft du mir nah) Schiras bringen! 
Sol ih wohl, in feiner Starrheit, 
Hölzchen quer auf Hölzchen fingen? 


Abraham, den Herrn der Sterne 
Hat er ih zum Ahn erlejen; 
Moses iſt, in wüfter Ferne, 

Dur den Einen groß gemefen. 


— —— 
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David au, durch viel Gebrechen, 
Ya Verbrechen durchgewandelt, 
Wußte doch ſich loszuſprechen: 
Einem hab' ich recht gehandelt. 

Jeſus fühlte rein und dachte 
Nur den Einen Gott im Stillen; 
Wer ihn ſelbſt zum Gotte machte, 
Kraͤnkte feinen heil'gen Willen. 


Und ſo muß das Rechte ſcheinen, 
Was auch Mahomet gelungen; 
Nur durch den Begriff des Einen 
Hat er alle Welt bezwungen. 


Wenn du aber dennoch Huld'gung 
Dieſem leid'gen Ding verlangeſt; 
Diene mir es zur Entſchuld'gung, 
Daß du nicht alleine prangeſt. — 


Doch allein! — Da viele Frauen 
Salomonis ihn verkehrten, 
Götter betend anzuſchauen, 
Wie die Närrinnen verehrten: 
Iſis Horn, Anubis Rachen 
Boten fie dem Judenſtolze; — 
Mir wilft du zum Gotte machen 
Solch ein Jammerbild am Holze! 
Und ih will nicht beſſer fcheinen, 
AS es ſich mit mir ereignet; 
Salomo verſchwur den Seinen, 
Meinen Gott hab’ ich verläugnet. 
Laß die Nenegatenbürde 
Mich in diefem Kuß verfchmerzen; 
Denn ein Vitzliputzli würbe 
Zalisman an deinem Herzen. 





Die ſchön gejchriebenen, 
Herrlich umgüldeten, 
Belächelteft du, . 

Die anmapliden Blätter, 
Berziehit mein Prahlen 

Don deiner Lieb’ und meinem 
Durch dich glüdlihen Gelingen, 
Verziehſt anmuthigem Selbftlob. 
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Selbftlob! Nur dem Neide ſtinkt's, 
Mohlgeruh Freunden 
Und eignem Schmad! 


Freude des Daſeins ift groß, 
Größer die Freud’ am Dafein. 
Denn du, Suleila, 

Mich überfhwänglih beglüdit, 
Deine Leidenschaft mir zumirfit, 

Als waͤr's ein Ball, 

Daß ih ihn fange, 

Dir zurädwerfe 

Mein gewidmetes X; 

Das ift ein. Augenblid! 

Und dann reißt mich von bir 

Bald der Franke, bald der Armenier, 


Aber Tage währt’s, 
Jahre dauert’3, daß ih neu erfchaffe: 
Zaufenbfältig deiner Verſchwendungen Fülle, 
Aufpröfle die bunte Schnur meine Glüds, 
Geflöppelt tauſendſadig 
Bon dir, o Suleila. 


Hier num dagegen 
Dichtriſche Perlen, 
Die mir deiner Leidenſchaft 
Gewaltige Brandung 
Warf an des Lebens 
Verödeten Strand aus. 
Mit ſpitzen Fingern 
Zierlich geleſen, 
Durchreiht mit juwelenem 
Goldſchmuck. 
Nimm ſie an deinen Hals, 
An deinen Buſen! 
Die NRegentropfen Allah, 
Gereift in beſcheidener Mufchel. 





Lieb’ um Liebe, Stund’ um Stunde, 
Dort um Wort und Blid um Blid; 
Kub um Kuß, vom treuften Munde, 
Hauch um Hauch und Glück um Glüd, 
So am Abend, fo am Morgen! 
Doch du fühlft an meinen Liedern 
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Immer noch geheime Sorgen; 
Juſſufs Reize möcht ich borgen, 
Deine Schönheit zu. erwiebern. 





Ad, ih kann fie nicht erwiebern, 
Wie ih auch daran mid freue; 
Gnüg’ es dir an meinen Liedern, 
Meinem Herzen, meiner Treue! 





Herrlich bift du wie Mofchus: 
Wo du warſt, gewahrt man dich nod. 





Snleike. 


Bolt und Knecht und Ueberwinder, 
Sie geitehn zu jeder Zeit: 
Höchſtes Glück der Erdenkinder 
Set nur die Perſonlichkeit. 


Jedes Leben fei zu führen, 
Menn man fi nicht ſelbſt vermißt ; 
Alles könne man verlieren, 
Wenn man bliebe, was man ift. 


Hatem. 
Kann wohl fein! fo wird gemeinet; 
Doch ih bin auf andrer Spur: 
Alles Erdenglück vereinet 
Find’ ih in Suleika nur. 


Wie fie fih an mich verſchwendet, 
Bin ih mir ein merthes Ich; 
Hätte fie ſich weggewendet, 
Augenblid3 verlör' ih mid. 


Nun, mit Hatem wär's zu Ende; 
Doch ſchon hab’ ich umgelvoft, 
Ich verkörpre mich behende 
In den Holden, den ſie koſ't. 


Wollte, wo nicht gar ein Rabbi, 
Das will mir ſo recht nicht ein, 
Doch Firduſi, Motanabbi, 

Allenfalls der Kaiſer ſein. 





nn | 
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Yaten. 
Sprich! unter welchem Himmelszeichen 
Der Tag liegt, 
Wo mein Herz, das doch mein eigen, 
Nicht mehr wegfliegt? 
Und, wenn e3 flöge, zum Crreichen 
Mir ganz nah liegt? 
Auf dem Polfter, dem füßen, dem weichen, 
Wo mein Herz an ihrem liegt. 





Hatem. 


Wie des Goldſchmieds Bazarlädchen 

Vielgefärbt, geichliffne Lichter, 

So umgeben bübfhe Mädchen 

Den beinah ergrauten Dichter. 
MAãñdchen. 

Singſt du ſchon Suleika wieder! 
Dieſe können wir nicht leiden, 
Nicht um dich — um deine Lieder 
Wollen, muſſen mir fie neiden. 


Denn wenn ſie auch garſtig wäre, 
Macht'ſt du fie zum ſchönſten Weſen, 
Und ſo haben wir von Dſchemil 
Und Boteinah viel geleſen. 


Aber eben weil wir hübſch find, 
Möchten wir auch gern gemalt fein, 
Und, wenn du es billig macheft, 

Sollft du auch recht hübſch bezahlt fein. 
Hatem,. 

Bräunden, komm! es wirb ſchon gehen; 
BZöpfe, Kämme, groß und Heine, 
Bieren Köpfchens nette Reine, 

Wie die Kuppel ziert Mojcheen. 

Du, Blondinchen, bift jo zierlich, 
Aller Weil und Weg’ fo nette; 

Man gedenkt nicht ungebührlic) 
Alfogleih der Minarette. 

Du da hinten haft der Augen 
Zweierlei, vu kannſt die beiden 
Einzeln nach Belieben brauden; 

Doch ich jollte Dich vermeiden. 
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Leichtgedrückt der Augenliever 
Eines, die den Stern bewhelmen, 
Deutet auf ven Schelm ver Schelmen, 
Doch das andre haut jo bieder. 


Dieß, wenn jen's verwundend angelt, 
Heilend, nährend wird fih’3 meifen ; 
Niemand kann ich glüdlich preifen, 

Der des Doppelblid3 ermangelt. 


Und fo könnt' ich Alle loben, 
Und fo könnt’ ih Alle lieben: 
Denn fo wie ich euch erhoben, ” 
War die Herrin mit befchrieben. 

Aöüdden. 

Dichter will fo gerne Knecht fein, 
Weil die Herrſchaft draus entipringet; 
Doh vor Allem folt’ ihm recht fein, 
Denn das Liebchen felber finget. 

Iſt fie denn des Liedes mächtig, 
Wie's auf unfern Lippen waltet? 
Denn es macht fie gar verbädtig, 


- Daß fie im Verborgnen fchaltet. 


Hatem. 

’ Nun wer weiß, was fie erfüllet! 
Kennt ihr folder Tiefe Grund? 
Selbitgefühltes Lied entquillet, 
Selbitgebichtete8 dem Mund. 

Bon euch Dichterinnen allen 
ft ihr eben keine glei: 
Denn fie fingt, mir zu gefallen, 
Und ihr fingt und liebt nur eud. 

Hürden. 

Merte wohl, du haft uns eine 
Sener Huris vorgeheuchelt! 
Mag ſchon ſein! wenn es nur keine 
Sich auf dieſer Erde ſchmeichelt. 





hatem. | 
Loden, haltet mich gefangen 
An dem Kreiſe des Geſichts! 
Euch geliebten braunen Schlangen 
Zu erwiedern hab’ ich nichts. 
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Nur dieß Herz, es ift von Dauer, 
Shmwillt in jugendlichſtem Flor; 
Unter Schnee und Nebelidauer 
| Raſ't ein Aetna dir hervor. 
| 


Du beihämft wie Morgenröthe 
Sener Gipfel ernfte Wand, 
Und noch einmal fühlet Hatem 
Frühlingshauch und Sommerbrand. 


Schenke ber! Noch eine Flaſche! 
Diefen Becher bring’ ih hr! 
Findet fie ein Häufchen Afche, 
Sagt fie: Der verbrannte mir. 

Suleike. 


Nimmer will ih dich verlieren! 

LViebe giebt der Liebe Kraft. 

Magft du meine Jugend zieren 

Mit gewaltiger Leidenſchaft. 

Ach! wie ſchmeichelt's meinem Triebe, 

Wenn man meinen Dichter preilt: 

Denn das Leben ift die Liebe, 

Und des Lebens Leben Geift, . 





Laß deinen füßen Rubinenmund 
Zudringlichkeiten nicht verfluchen ; 
Mas hat Liebesfchmerz andern Grund, 
Als feine Heilung zu fuchen? 





Biſt du von deiner Geliebten getrennt 
Mie Orient vom Deceident, 

Das Herz dur alle Wüften rennt; 
Es giebt ſich überall felbft das Geleit, 
Für Liebende ift Bagdad nicht weit. 





Mag fie fih immer ergänzen, - 
Eure brüchige Welt, in fi! 
Diefe Haren Augen, fie glänzen, 
Dieſes Herz, es ſchlägt für mich! 


D, daß der Sinnen doc fo viele fi! 
Verwirrung bringen fie ind Glüd berein. 
Menn ich dich fehe, wünſch' ih, taub zu fein, 





Wenn ih dich höre, blind. 


D 
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Auch in der Ferne dir fo nah! 

Und unerwartet kommt die Dual. 

Da hör’ ich wieder dich einmal, 
. Auf einmal bift du wieder da! 





Wie follt’ ich heiter bleiben, 
Entfernt von Zag und Licht? 
Nun aber will ich ſchreiben, 
Und trinten mag ih nidt. 


Denn fie mih an fi lodte, 

Dar Nede nit im Brauch, 
Und mie die Zunge jtodte, 
So ftodt die Feder auch. 

. Nur zu! geliebter Schente, 
Den Becher fülle ſtill! 
Ich fage nur: Gedenke! 
Schon weiß man, was ih will. 





Wenn ich dein gebente, 
' Fragt mich gleich der Schenke: 
Herr, warum jo ftill? 
Da von deinen Lehren 
Immer weiter hören 
Saki gerne will 

Wenn ic) mich vergefie 
Unter der Cypreſſe, 
Hält er nichts davon; 
Und im jtillen Kreiſe 
Bin ih noch jo weife, 
Klug wie Salomon. 


Die Kebende 
ſpricht. 

Und warum ſendet 
Der Reiterhauptmann 
Nicht ſeine Voten 
Von Tag zu Tage? 
Hat er doch Pferde, 
Verſteht die Schrift. 

Er ſchreibt ja Talik, 
Auch Nesli weiß er 
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Zierlich zu ſchreiben 
Auf Seidenblaͤtter. 
An ſeiner Stelle 
Sei mir die Schrift. 


Die Kranke will nicht, 
Will nicht geneſen 
Vom füßen Leiden, 
Sie, an der Kunde 
Bon ihrem Liebften 
Gefundend, krantt. 


Die Siebende 


abermalß, 


Schreibt er in Nest, 
So jagt er’3 treulich: ; 
Schreibt er in Talik, 
3 iſt gar erfreulid: 

Ein3 wie das andre, 
Genug, er liebt! — 


Buch Sultika. 


— dieſes Buch wohl gern ammenſchurzen , 


es den andern märe gleich geſchnürt 


Allein wie willſt du Wort und Blatt vertürgen 
Denn Liebeswahnfinn dich ins Weite führt? a 





An vollen Bnfäelgweigen , 
Geliebte, fieh nur hin! 
Laß dir die Yrüchte zeigen, 
Umfchalet ftachlig grün. 


Sie hängen längjt geballet, 
Stil, unbelannt mit fi; 
Ein At, der ſchaukelnd wallet, 
Wiegt fie gebuldiglic. 


Doch immer reift von innen 
Und ſchwillt der braune Kern; 
Er möchte Luft gewinnen 
Und fäh’ die Sonne gern. 
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Die Schale plagt, und nieder 
Macht er fi freudig 108; 
So fallen meine Lieder 
Gehäuft in deinen Schooß. 





Suteike. 


An' des luft’gen Brunnen? Rand, 
Der in Waſſerfäden fpielt, 
Wußt' ich nicht, was feit mich bielt; 
Doch da war von deiner Hand 
Meine Chiffer leid gezogen, 
Nieder blidt’ ich, bir gemogen. 


Hier, am Ende des Kanals 
Der gereihten Hauptallee, 
Bid’ ich wieder in die Höh', 
Und da ſeh' ih abermals 
Meine Lettern fein gezogen: 
Bleibe! bleibe mir gewogen! 
Hatem. 
Möge Waſſer ſpringend, wallend, 
Die Cypreſſen dir geitehn: 
Bon Suleika zu Suleika 
Iſt mein Kommen und mein Gehn. 





Snleike. 

Raum dab ih dich wieder habe, 
Dih mit Kuß und Liedern labe, 
Biſi du ſtill in dich gefehret; 

Was beengt und brüdt und jtöret? 
tatem. 

Ach, Suleika, ſoll ich's ſagen? 
Statt zu loben, möcht' ich klagen! 
Sangeſt ſonſt nur meine Lieder, 
Immer neu und immer wieder. 


Sollte wohl auch dieſe loben, 
Doch ſie ſind nur eingeſchoben; 
Nicht von Hafis, nicht Niſami, 
Nicht Saadi, nicht von Dſchami. 


Kenn' ich doch der Väter Menge, 
Sylb' um Sylbe, Klang um Klänge, 
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Im Gedächtniß unverloren; 
Dieſe da ſind neu geboren. 


Geſtern wurden ſie gedichtet. 
Sag’! haſt du dich neu verpflichtet? 
Haucheſt du fo froh⸗ verwegen 
renden Athem mir entgegen, 

Der dich eben fo belebet, 

Shen fo in Liebe ſchwebet, 

Lodend, ladend zum Vereine, 

So harmonisch als der meine? 
Snleike,. 

Mar Haten lange bo entfernt, 
Das Mäpchen hatte was gelernt, 
Bon ihm war fie fo fhön gelobt, 
Da bat die Trenyung ſich erprobt. 
Mohl, daß fie dir nicht fremde fcheinen; 
Sie find Suleika's, find die deinen! 





Behramgur, fagt man, hat den Reim erfunden, 
Er ſprach entzüdt aus reiner Seele Drang; 
Dilaram fchnell, die Freundin feiner Stunden, 
Erwiederte mit gleihem Wort und Klang. 


Und fo, Geliebte, warft du mir beſchieden, 
Des Reims zu finden holden Luftgebraud, 
Daß auch Behramgur ih, den Saflaniven, 
Nicht mehr beneiden darf: mir warb es auch. 


Haft mir dieß Buch gemwedt, du haſt's gegeben; 
denn was ich froh, aus vollem Herzen ſprach, 
Das Hang zurüd aus deinem holden Leben, 

Die Bid dem Blick, fo Reim dem Reime nad). 


Nun tön’ es fort zu dir, auch aus der Ferne; 
Das Wort erreiht, und ſchwände Ton und Schall, 
SS nicht der Mantel noch geſäter Sterne? 

Iſt's nicht der Liebe hochverklärtes Al? 





Deinem Blid mid zu bequemen, 
Deinem Munde, deiner Bruft, 
Deine Stimme zu vernehmen, 

War die lebt’ und erfte Luft. 


Geftern, ah, mar fie die letzte, 
Dann verlofh mir Leucht’ und euer, 


— — ⏑ — 
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Jeder Scherz, der mic ergößte, 
Wird nun fhuldenihwer und theuer, 


Eh es Allah nicht gefällt, 
Uns aufs neue zu vereinen, 
Giebt mir Sonne, Mond und Welt 
Nur Gelegenheit zum Weinen. 





Laßt mich weinen! umfchränkt von Nacht, 
J unendlicher Wüſte. 

ameele ruhn, die Treiber desgleichen, 
Rechnend ſtill wacht der Armenier; 
Ich aber neben ihm berechne die Meilen, 
Die mih von Suleika trennen, wiederhole 
Die wegverlängernven ärgerlichen Krümmungen. 


Laßt mich weinen! das iſt feine Schande: 
MWeinende Männer find gut. 
Weinte doch Achill um feine Brifeis! 
xXerxes beweinte das unerſchlagene Heer! 
Ueber den ſelbſtgemordeten Liebling 
Alerander meinte. 
Laßt mich weinen! Thränen beleben den Staub; 
Schon grunelt’3. 


Sulecika. 


Was bedeutet die Bewegung? 
Bringt der Oſt mir frohe Kunde? 
Seiner Schwingen friſche Regung 
Kühlt des Herzens tiefe Wunde. 


Koſend fpielt er mit dem Staube, 
Sagt ihn auf in leichten Wolkchen, 
Treibt zur fihern Rebenlaube 
Der Inſekten frohes Volkchen. 


Sindert ſanft der Sonne Glühen, 
Kühlt auch mir die heißen Wangen, 
Küßt die Neben noch im Fliehen, 
Die auf feld und Hügel prangen.- 


Und mir bringt fein leifes Flüſtern 
Bon dem Freunde taufend Grüße; 
Eh noch diefe Hügel duſtern, 

Graußen mi wohl tauſend Küſſe. 
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Und fo kannſt du weiter ziehen! 
Diene Freunden und Vetrübten. 
Dort, wo hohe Mauern glühen, 
Find' ih bald den Bielgeliebten. 
Ach, die wahre Herzenskunde, 
Liebeshauch, erfrifchtes Leben 
Wird mir nur aus feinem Munde, 
Kann mir nur fein Athem geben. 
(Bon Marianne 9. Willemer.) 


Hochbild. 

Die Sonne, Helios der Griechen, 
Fährt pratig auf der Himmelsbahn, 
Gewiß, das Weltall zu befiegen, 
Blidt er umber, binab, binan. 


Er fieht die jchönfte Göttin weinen, 
Die Wollentochter, Himmelskind; 
Ihr Scheint er nur allein zu fcheinen: 
Für alle heitre Räume blind, 


Verſenkt er fih in Schmerz und Schauer, 
Und häufiger quillt ihr Thränenguß; 
Er ſendet Luft in ihre Trauer 
Und jeder Perle Kuß auf Kuß. 


Nun fühlt fie tief des Blicks Gewalten, 
Und unverwandbt ſchaut fie hinauf; 
Die Perlen wollen fi geftalten: 
Denn jede nahm fein Bildniß auf. 

Und fo, umlränzt von Farb’ und Bogen, 
Erbeitert leuchtet ihr Geſicht, 
Entgegen kommt er ihr gezogen; 
Doch er, doch ach! erreicht fie nicht. 

So, nad) des Schidjals hartem Loofe, 
Weichſt du mir, Lieblichite, davon; 
Und wär’ ich Helios, der große, 
Bas nügte mir der Wagentbron? 


Nachklang. 

Es klingt ſo praͤchtig, wenn der Dichter 
Der Sonne, bald dem Kaiſer ſich vergleicht; 
Doch er verbirgt die traurigen Geſichter, 
Wenn er in düuſtren Nachten ſchleicht. 
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Bon Wollen ftreifenhaft befangen, 
Verſank zu Nacht de8 Himmels reinftes Blau; 
Vermagert bleih find meine Wangen 
Und meine Herzenäthränen grau. 


Laß mich nicht fo der Nacht, dem Schmerze, 
Du allerliebjtes, du mein Mondgeſicht! 
D du mein Phosphor, meine Kerze, 
Du meine Sonne, du mein Licht! 


Suleika. 


Ad, um deine feuchten Schwingen, 
Wer, wie ſehr ih di beneide: 
Denn du Taunft ihm Kunde bringen, 
Bas ih in der Trennung leide! 


Die Bewegung deiner Flügel 
Weckt im Bufen flilles Sehnen; 
Blumen, Augen, Wald und Hügel 
Gtehn bei deinem Hauch in Thränen. 


Do& dein mildes, ſanftes Wehen 
Kühlt die wunden Augenlieder; | 
AH, für Leid müßt’ ich vergeben, 
Hofft' ich nicht zu fehn ihn wieder. 

Eile denn zu meinem Lieben, 
Spree fanft zu feinem Herien; 
Doch vermeid’, ihn zu betrüben, 
Und verbirg ihm meine Schmerzen. 

Eag’ ihm, aber ſag's beſcheiden: 
Seine Liebe fei mein Leben; 
Freudiges Gefühl von beiden 


Wird mir feine Nähe geben. 
Bon Marianne u, Willemer) 


Wiederſinden. 

Iſt es möglich! Stern der Sterne, 
Drüd’ ich wieder dich ans Herz! 
Ab, was ift die Nacht der Yerne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Ja du bift es, meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart ! 
Eingedenk vergangner Leiden, 
Schaudr' ih vor der Gegenwart. 








I 


Als die Welt im tiefiten Grunde 
Sag an Gottes ew'ger Bruſt, 
Dronet’ er die erfte Stunde 
Mit erhabner Schöpfungsfuft. 

Und er ſprach das Wort: Es werde! 
Da erklang ein ſchmerzlich Ach! 

Als das All mit Machtgeberde 

In die Wirklichkeiten brach. 


Auf that ſich das Licht, ſo trennte 
Scheu ſich Finſterniß von ihm, 
Und ſogleich die Elemente 
Scheidend aus einander fliehn. 

Raſch, in wilden, wüften Träumen 
Jedes nach der Weite rang, 
Gtarr, in ungemeßnen Räumen, 
Ohne Sehnjuht, ohne Klang. 


Stumm war Alles, ftil und öde, 

Einfam Gott zum eriten Mal! 

Da erſchuf ee Morgenrötbe, 

Die erbarmte fih der Qual; 

Sie entwidelte dem Trüben 

Ein ertlingend Yarbenipiel, 

Und nun konnte wiever lieben, 
Mas erft aus einander fiel. 


Und mit eiligem Beftreben 
Sucht fih, mas ſich angehört; 
Und zu ungemepnem Leben 
Iſt Gefühl und Blid gekehrt. 
Sei's Ergreifen, fei es Raffen, 
Wenn es nur ſich faßt und hält! 
Allah braucht nicht mehr zu ſchaffen 
Wir erſchaffen ſeine Welt. 


So mit morgenrothen Flügeln 
Riß es mich an deinen Mund, 
Und die Nacht mit tauſend Siegeln 
Kräftigt ſternenhell den Bund. 
Beide ſind wir auf der Erde 
Muſterhaft in Freud' und Qual, 
Und ein zweites Wort: es werde! 
Trennt uns nicht zum zweiten Mal. 
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Bollmondnadt. 


Herrin, fag’, wa3 heißt das Flüſtern? 
Was bewegt dir leis die Lippen? 
2ispelft immer vor dich bin, 
Lieblicher ald Weines Nippen ! 

Denkſt bu deinen Mundgeſchwiſtern 
Noch ein Pärchen berzuziehn? 


Igch will küffen! Küffen! fagt' ic. 


Schau’! Im zweifelhaften Dunkel 
Gluhen bluhend alle Zweige, 
Nieder fpielet Stern auf Stern; 
Und, ſmaragden, durchs Gefträuche 
Taufenvfältiger Karfuntel; 

Doch dein Geift ift Allem fern. 


Ich will füllen! Küſſen! ſagt' ich. 
Dein Geliebter, fern, erprobet 
Bleicherweif im Sauerfüßen, 


Fuhlt ein unglüdjel'ges Glück. 
Euch im Vollmond zu begrüßen 


Habt ihr heilig angelobet, 


Diefes ift der Augenblid. 
Ich will küſſen! Küfien! fag’ ich. 


Geheimfihrift. 


Laßt euch, o Diplomaten! 

Recht angelegen fein, 
Und eure Potentaten 
Berathet rein und fein. 

« Geheimer Chiffern Sendung 
Beihäftige die Welt, 
Bis endlich jede Wendung 
Sich felbft ins Gleiche ſtellt. 


Mir von der Herrin füße 
Die Chiffer ift zur Hand, 
Woran ich ſchon geniehe, 
Weil fie die Kunft erfand. 
Es ift die Liebesfülle 
Inmn lieblichſten Revier, 
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Der holde, treue Wille, 
Wie zwiſchen mir und ihr. 


Bon abertauſend Blüthen 

Iſt es ein bunter Strauß, 

Von engliihen Gemüthen 

Gin vollbemohnted Haus; 

Bon bunteften Gefievern 

Der Himmel überfät, 

Ein klingend Meer von Liedern 
Geruchvoll übermweht. 


Iſt unbedingten Streben 
Geheime Doppelichrift, 
Die in das Mark des Lebens 
Mie Pfeil um Pfeile trifft, 
Was ich euch offenbaret, 
War längft ein frommer Brauch, 
Und wenn ihr es gemwabhret, 
So ſchweigt und nutzt e8 auch. 


Abglanı. 
Ein Spiegel, er ijt mir geworben, 
Ich ſehe fo gerne binein, 
Als hienge des Kaiſers Orden 
An mir mit Doppelſchein; 
Richt etwa jelbitgefällig 
Sud’ ih mi überall; 
Ich bin fo gerne gejellig, 
Und das ift bier der Fall. 


Wenn ih nun vorm Spiegel jtebe, 
Im ftilen Wittwerhaus, 
Gleich gudt, eh ich mich verfebe, 
Das Liebihen mit heraus. . * 
Schnell kehr' ih mich um, und wieder 
Berihwand fie, die ich ſah; 
Dann blick' ih in meine Lieber, 
Gleich ift fie wieder da. 


Die ſchreib' ich immer ſchöner 
Und mehr nad meinem Sint, 
Trotz Krittler und Berhöhner, 
Zu täglihem Gewinn. 
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Ihr Bild in reichen Schranken 
Verberrlichet fih nur, 

In goldnen Rofenranten 

Und Rahmchen von Laſur. 


Suleika. 


Wie mit innigſtem Behagen, 
Lied, empfind' ich deinen Sinn! 
Liebevoll, du ſcheinſt zu ſagen: 
Daß ich ihm zur Seite bin. 

Daß er ewig mein gedenket, 
Seiner Liebe Seligkeit 
Immerdar der Fernen ſchenket, 
Die ein Leben ihm geweiht. 

Ja, mein Herz, es iſt der Spiegel, 
Freund, worin du dich erblickt; 
Dieſe Bruſt, wo deine Siegel 
Kuß auf Kuß hereingedrückt. 

Süßes Dichteñ, lautre Wahrheit 
Feſſelt mich in Sympathie ! 

Rein verkörpert Liebesklarheit, 
Im Gewand der Poeſie. 





Laß den Weltenſpiegel Alexandern; 
Denn was zeigt er? — Da und dort 
Stille Völker, die er mit den andern 
Zwingend rütteln möchte fort und fort. 


Du! nicht weiter, nicht zu Fremdem ftrebe! 
Singe mir, die du dir eigen ſangſt. 
Dente, daß ich liebe, daß ich lebe, 
Dente, daß du mich bezwangft! 
Die Welt durchaus ift lieblich anzufchauen, 
Vorzüglich aber ſchön die Welt ver Dichter; 
Auf bunten, hellen, oder filbergrauen 
Gefilden, Tag und Naht, erglänzen Lichter. 
Heut ift mir Alles herrlich; wenn's nur bliebe! 
Sch febe heut durchs Augenglas ver Liebe. 





Nicht mehr auf Seidenblatt 
Schreib’ ih Tommetrifche Heime, 
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Richt mehr fall’ ich fie 

In golone Kanten; 

Dem Staub, dem beweglichen, eingezeichnet, 
Ueberweht fie der Wind, aber die Kraft bejteht, 
Bis zum Mittelpunft der Erde 

Dem Boden angebannt. 

Und der Wandrer wird kommen, 

Der Liebende. Betritt er 

Diefe Stelle, ihm zuckt's 

Durch alle Glieder. 

„Hier! Bor mir liebte der Liebende. 

Bar es Medſchnun, der zarte? 

Ferhad, der Träftige? Dichemil, der dauernde? 
Oder von jenen taujend 

Glucklich⸗ unglücklichen einer? 

Er liebte! Ich liebe wie er, 

Ich ahn' ihn!“ 

Suleika, du aber ruhſt 

Auf dem zarten Polſter, 

Das ih dir bereitet und geſchmückt. 

Auch dir zuckt's aufwedend durch die Glieder: 
„Sr iſt's, der mich ruft, Hatem. 

Auch ih rufe dir, o Hatem! Hatem!“ 





In taufend Yormen magjt du dich verfteden, 
Doch, Allerliebite, gleich erfenn’ ich did; 
Du magft mit Zauberfchleiern dich beveden, 
Allgegenwärtige, glei erkenn' ich dich. 

An der Cypreſſe reinftem, jungem Streben, 
Allſchöngewachſne, gleich erfenn’ ich dich. 
Sm des Kanales reinem Wellenleben, 
Allſchmeichelhafte, wohl erkenn' ich dich. 

Wenn ſteigend ſich der Waſſerſtrahl entfaltet, 
Allſpielende, wie froh erkenn' ich dich! 
Wenn Wolke ſich geſtaltend umgeſtaltet, 
Allmannigfaltige, dort erkenn' ich dich. 

An des geblümten Schleiers Wieſenteppich, 
Allbuntbeſternte, ſchön erkenn' ich dich; 
Und greift umher ein tauſendarm'ger Eppich, 
D Allumklammernde, da kenn' ich dich. 

Wenn am Gebirg der Morgen ſich entzündet, 
Gleich, Allerheiternde, begrüß' ich dich, 
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Dann über mir der Himmel rein ſich ründet, 
Allherzerweiternde, dann athm' ih did. 

Das ich mit Außerm Sinn, mit innerm fenne, 
Du Allbelehrende, kenn’ ich durch did; 
Und wenn ih Allab3 Namenhundert nenne, 
Mit jevem Hingt ein Name nah für dich. 


Saki Nameh. 


Das Schenkenbuch. 


— in der Schenke hab' ich auch geſeſſen, 
ir ward wie Andern zugemeſſen, 

Sie ſchwatzten, ſchrieen, handelten von heut, 
So froh und traurig, wie's ber Tag gebeut; 
Ich aber ſaß, im Innerſten erfreut, 

An meine Liebſte dacht' ich — wie ſie liebt? 
Das weiß ich nicht; was aber mich bebrängt! 
Ich liebe fie, wie es ein Buſen giebt, 

Der treu fih Siner gab und knechtiſch hängt. 
Mo war das Pergament, ber Grifjel wo, 
Die alles faßten? — Doch fo war's! ja fol 





Sitz' ih allein, 

Mo kann ich beiler fein? 

Meinen Wein 

Zrin® ih allein; 

Niemand fest mir Schranten, 

Ich bab’ jo meine eignen Gedanken. 


So weit bracht’ es Muley, der Dieb, 
Daß er trunken ſchoͤne Lettern fchrieb. 








Ob der Koran von Emigteit fei? 
» Darnach frag’ ih nit! 
Ob der Koran geſchaffen fei? 
Das weiß ih nicht! 
Daß er das Bud der Bücher ſei, 
Glaub' ih aus Mosleminen⸗Pflicht. 
Daß aber der Wein von Ewigkeit ſei, 
Daran zweifl’ ich nicht; 
Oder daß er vor den Engeln geſchaffen ſei, 
Sit vielleiht auch kein Gedicht. 
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Der Trinkende, wie es auch immer ſei, 
Blickt Gott friſcher ins Angeſicht. 


Trunken müſſen wir Alle fein! 

Jugend ift Trunkenheit ohne Wein; 
Trinkt fih das Alter wieder zu Jugend, 
So ift es wundernolle Tugend. 

Für Sorgen forgt das liebe Leben, 

Und Sorgenbreder find die Reben. 








Bein, er kann dir nicht befommen, 
Dir bat ihn kein Arzt erlaubt; 
Wenig nur verdirbt den Magen, 
Und zuviel erhigt das Haupt. 





Wißt ihr denn, was Liebchen heiße? 
Wißt ihr, welchen Wein ich preife? 





Da wird nicht mehr nachgefragt | 
Mein ift ernftlid unterſagt. 

Soll denn doch getrunfen fein, 
Zrinte nur vom beftn Wein: 
Doppelt wäreft du ein Kleber \ 
In Verdammniß um den Kräber. 





Sn welchem Beine 

Hat fih Alexander betrunken? 

Ich wette den lebten Lebensfunken: 
Er war nicht fo gut als der meine. 





Sp lang man nüchtern ift, 
Gefällt das Schlechte; 
Wie man getrunlen hat, 
Weib man das Rechte; 
"Nur ift dag Uebermaß 
Auch gleih zu Handen: 

fig, o lehre mich, 

ie du's verftanden | 


Denn meine Meinung ift 
Nicht übertrieben: 
Menn man nicht trinken kann, 
Soll man nicht lieben; 
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Doch follt ihr Trinker euch 
Nicht befler dünken: 

Wenn man nicht lieben Tann, 
Sol man nit trinken. - 





Suleike. 
Darum du nur oft fo unhold bift? 


Hatem. 


Du weißt, daß der Leib ein Kerker ift; 
Die Seele hat man hinein betrogen; 

Da bat fie nicht freie Ellebogen. 

Dil fie fih da- und dorthin retten,- 
Schnürt man den Kerker felbft in Ketten: 
Da ift das Liebchen doppelt gefährbet, 
Deshalb fie ſich oft fo feltfam gebervet. 





Wenn der Körper ein Kerker ift, 
Darum nur der Kerker fo durftig ift? 
Seele befindet ſich wohl darinnen 

Und bliebe gern vergnügt bei Sinnen; 
Nun aber foll eine Flaſche Wein, 
Friſch eine nach der andern berein, 
Seele will's nicht länger ertragen, 
Gie an der Zhüre in Stüde. fchlagen. 


Bm Kellner, 


See mir nicht, du Grobian, 

Mir den Krug fo derb vor die Nafe! 

Mer mir Wein bringt, ſehe mich freunblid an, 
Sit tyubt ſich der Eilfer im Glaſe. 


Dem Schenken. 


Du zierliber Knabe, du, komm herein, 
Mas ftehft du denn da auf der Schwelle? 
Du ſollſt mir künftig der Schenfe fein, 
Jeder Wein ift Shmadhaft und belle. 
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Schenke 
ſpricht. 

Du, mit deinen braunen Loden, 
Geh mir weg, verſchmitzte Dirne! 
Schen? ich meinem Herrn zu Dante, 
Run fo küßt er mir die Stirme. 


Aber du, ich mollte wetten, 
Biſt mir nicht damit zufrieden, 
Deine Wangen, deine Brüfte 
Werben meinen Freund ermüben. 


Glaubft du wohl mid) zu betrügen, 
Daß du jetzt verfhämi entmweicheft? 
Auf der Schwelle will ich liegen 
Und erwachen, wenn du fchleicheft. 





Sie haben wegen der. Trunkenheit 
Qielfältig uns verklagt 

Und haben von unferer Truntenbeit 
Lange nicht genug gefagt. 
Gewöhnlich der Betrunkenheit 
Grliegt man, bis es tagt; 

Doch bat mich meine Betrunfenheit 
In der Naht umher gejagt. 

Es ift die Liebeötruntenheit, 

Die mi erbärmlich plagt, 

Bon Tag zu Naht, von Naht zu Tag 
In meinem Herzen zagt. 

Dem Herzen, da3 in Trunfenbeit 
Der Lieder ſchwillt und ragt, 

Daß Teine nüchterne Trunfenbeit 
Sich gleich zu heben wagt. 

Lieb’, Lied und Weines Trunkenheit, 
Ob's nachtet oder tagt, 

Die göttlichjte Betrunfenheit, 

Die mich entzüdt und plagt. 





Du Heiner Schelm, du 
Daß ich mir bewußt fi, 
Darauf kommt es überall an. 
Und fo erfreu' ih mih - 
Auch deiner Gegenwart, ° ° 
Gerthe, Werte. 9.80. . 18 





Bef-öfliger Divan, 


Du Allerlicbfter, 
Obgleich betrunken. 


Mas in der Schente waren heute, 
Am frübften Morgen für Tumulte? 
Der Wirth und. Mäpchen! Fadeln! Leute! 
Was gab's für Händel, für Inſulte! 
Die Flöte Hang, die Trommel ſcholl! 
Es war ein wültes Weſen — 
Doch bin ih, Luft und Liebe voll, 
Auch felbft dabei geweſen. 

Daß ih von Sitte nicht3 gelernt, 
Darüber tabelt mich ein Jeder; 
Doch bleib’ ich weislich meit entfernt 
Bom Streit der Schulen und Katheder. 


Schenke 

Welch ein Zuftand! Herr, fo fpäte 
Shleihft du heut aus. deiner Kammer; 
Perſer nennen’3 Bidamag buben, 
Deutſche fagen Katzenjammer. 

Dichter. 

Laß mich jetzt, geliebter Knabe, 
Mir will nicht die Welt gefallen, 
Nicht der Schein, der Duft der Roſe, 
Nicht der Sang der Nachtigallen. 

Schenke. 

Eben das will ich behandeln, 

Und ih denk', es ſoll mir Tleden; 
Hier! genieß die friſchen Mandeln, 
Und der Wein wird wieber jchmeden. 

Dann will ich auf der Terrafie 
Dih mit frifchen Lüften tränlen; 

Wie ih di ins Auge falle, 

Giebft du einen Kuß dem Schenken. 

. Shaw! die Welt ift leine Höhle, 
mer reih an Brut und Neftern, 

Rojenduft und Rojenöle! 

Bulbul au, fie fingt wie geftern. 


Jene garjtige Vettel, 
| Die bubleriiche, 
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An die Liebe, 

Da riß ich aus. 

Den geretteten Schatz 

Für ewig zu ſichern, 

Theilt’ ich ihn weislich 
Zwiſchen Suleila und Sali. 
Jedes der Beiden 

Beeifert fih um die Wette, 
Höbere Zinſen zu entrichten, 
Und ih bin reicher als je: 
Den Glauben hab’ ich wieder! 
An ihre Liebe ven Glauben! 
Er, im Becher, gewährt mir 
Herrliches Gefühl der Gegenwart; 
Mas mill da die Hoffnung! 


Schenke. 


Heute haft du gut gegeflen, 
Doch du haft noch mehr getrunfen; 
Mas du bei dem Mahl vergeſſen, 
Iſt in Diefen Napf gefunken. 


Sieh, da nennen wir ein Schwänden, 
Wie's dem fatten Gajt gelüjtet; 
Diefes bring’ ich meinem Schwane, 
Der fih auf den Wellen brüftet. 


Doch vom Singſchwan will man willen, 
Daß er fih zu Grabe läutet; 

Laß mich jedes Lied vermiſſen, 

Wenn e3 auf dein Ende deutet. 


Schenke. 
Nennen dich den großen Dichter, 
Wenn dich auf dem Markte zeigeſt: 


Berne hör’ ich, wenn du ſingeſt, 
Und ich horche, wenn du ſchreigeſt. 
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Doch ich liebe dich noch lieber, 
Wenn du küfleft zum Erinnern; 
Denn die Worte gehn vorüber, 

Und der Kuß, der bleibt im Innern. 


Reim auf Reim will was bebeuten, 
Befler ift es, viel zu denken. 
Singe du den andern Leuten 


Und verftumme mit dem Schenlen. 





Dichter. 
Schenke, komm! Noch einen Becher! 
Schenke. 


Herr, du haſt genug getrunken; 
Nennen dich den wilden Zecher! 


Diqchter. 


Sahſt du je, daß ich geſunken? 


Schenke 
Mahomet verbietet's. 
Dichter. 
Liebchen! 
Hört es Niemand, will dir's ſagen. 
Schenke, 
Wenn du einmal gerne rebeit, 
Brauch' ih gar nicht viel zu fragen. 
Dichter. 


Horh! wir andern Mufelmannen, 
Nüchtern follen wir gebüdt fein, 
Er, in feinem beil’gen Eifer, 
Möchte gern allein verrüdt fein. 





Sakt. Ä 
Dent, o Herr! wenn du getrunken, 
Sprüht um dich des Feuerd Glaft! 
Praſſelnd bligen taufend Funken, 
Und du weißt nicht, wo es faßt. 


Mönche ſeh' ih in den Eden, 
Wenn du auf die. Tafel ſchlaͤgſt, 
Die ſich gleißneriſch verfteden, 
Wenn beismggerz du offen trägft, 








Sal Nameh. 


Sag mir mr, warum die Jugend 
Noch von keinem Fehler frei, 
So ermangelnd jeder Tugend, 
Klüger als das Alter fei. 


Alles weißt du, mas der Himmel, 
Alles, was die Erde trägt, 
Und verbirgfi nicht das Gewimmel, 
Wie ſich's dir im Buſen regt. 


3 atem. 

Eben drum, geliebter Knabe, 
Bleibe jung und bleibe klug: 
Dichten zwar iſt hinmlagabe, 
Doch im Erdeleben Trug. 


Erſt ſich im Geheimniß wiegen, 
Dann verplaudern früh und fpat! 
Dichter iſt umſonſt verſchwiegen, 
Dichten ſelbſt iſt ſchon Verrath. 


Sommernacht. 


Dichter. 
Niebergangen ift die Sonne, 
Doh im Weiten glänzt es ‚immer; 
Wiffen möcht’ ich wohl, wie lange 
Dauert noch der goldne Schimmer? 
Schenke 
.Willſt du, Herr, fo will ich bleiben, 
Marten außer diejen Zelten; 
Iſt die Nacht des Schimmerd Herrin, 
Komm’ id gleih, e3 dir zu melden. 


Denn ich weiß, bu liebft daS Droben, 
Das Unendlide zu Ihauen, 
Wenn fie ſich einander loben, 
Jene Feuer in dem Blauen. 
Und das hellſte will nur ſagen: 
Jetzo glänz' ich meiner Stelle; 
Wollte Gott euch mehr betagen, 
Glänztet ihr wie ich fo helle. 


Denn vor Gott ift alles herrlich, 
Ehen weil er ift ver Belte; 


[4 
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Und fo fhläft nun aller Vogel 

In dem groß: und kleinen Nefte. 
Einer figt auch wohl geftängelt 

Auf den Aeften der Cypreſſe, 

Mo der laue Wind ihn gängelt, 

Dis zu Thaues luft'ger Näffe. 
Solches haft du mich gelehret, 

Diver etwas auch dergleichen, 

Mas ich je dir abgehöret, 

Wird dem Herzen nicht entweichen. 


Eule will id deinetwegen 
Kauzen bier auf ber Terraffe, 
Bis ich erft des Norbaeftirnes 
Zwillingswendung wohl erpafle. 
‚Und da wird es Mitternadt fein, 
Wo du oft zu früh ermunterft, 
Und dann wird es eine Pracht fein, 
Denn dag AU mit mir bewunberft. 


Dichter. 


Zwar in diefem Duft und Garten 
Tönet Bulbul ganze Nächte; 
Doch du Fönnteft lange warten, 
Bis die Nacht fo viel vermödhte. 


Denn in biefer Zeit ver Flora, 
Mie das Griechenvolf fie nennet, 
Die Strohmittwe, die Aurora, 
Iſt in Hesperus entbrennet. 


Sieh dich um, fie fommt! wie ſchnelle! 
Weber Blumenfelß3 Gelänge! — 
Hüben hell und drüben belle, 
Ya die Nacht Tommt ind Gebränge. 


Und auf rothen leiten Sohlen 
Ihn, der mit der Sonn’ entlaufen, 
Gilt fie irrig einzuholen; 

Fühlſt du nicht ein Liebefchnaufen ? 
Geh nur, liebliäfter der Söhne, 
Tief ins Innre, fohließ die Thüren; 
Denn fie möchte deine Schöne 
AS den Hesperus entführen. 
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Der Igenke qhlafrig). 
So hab’ ih endlich von dir erbarrt: 
In allen Elementen Gottes Gegenwart. 
Die du mir das fo lieblich giebft! 
Am lieblichften aber, daß du liebſt. 
Hatem. 

Der ſchlaft recht füß und bat ein Recht, zu ſchlafen. 

guter Knabe haft mir eingefhentt, 
Bom Freund und Lehrer, ohne Zwang und Strafen, 
60 jung vernommen, wie der Alte denkt. 
Nun aber kommt Gefundheit holder Yülle - 
Dir in die Glieder, daß dır dich erneuft; 
Ih trinke noch, bin aber ftille, ftille, 
Damit du mich erwachend nicht erfreuft. 


Aathal Aameh. 


Buch der Parabeln. 


Jom Himmel ſank in wilder Meere Schauer, 
Ein Zropfe bangend, gräßlich flug die Fluth, 
Doch Iohnte Gott beſcheidnen Glaubensmuth 
Und gab dem Tropfen Kraft und Dauer. 

Ihn Schloß die ſtille Mufchel ein. 

Und nun, zu ew'gem Ruhm und Lohne, 

Die Perle glänzt an unſers Kaifer3 Krone 

Mit holdem Blid und mildem Sein. 








Bulbuls Nachtlied durch die Schauer 
Drang zu Allahs lichtem Throne, 
Und dem Wohlgeſang zu Lohne 
Sperrt' er ſie in goldnen Bauer. 
Dieſer ſind des Menſchen Glieder. 
Zwar ſie fühlet ſich beſchränket; 
Doch wenn ſie es recht bedenket, 
Singt das Seelchen immer wieder. 


Wunderglaube. 
Zerbrach einmal eine ſchöne Schar 
Und wollte jchier verzweifeln; 


Unart und Webereil zumal 
Wünſcht' ih zu allen Teufeln. 
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Erſt rast' ich aus, dann weint' ich weich 
Beim traurigen Scherbeleſen; 

Das jammerte Gott, er ſchuf es gleich 
So ganz, als wie es geweſen. 





Die Perle, die der Muſchel entrann, 
Die ſchönſte, hochgeboren, 
Zum Juwelier, dem guten Mann, 
Sprach ſie: Ich bin verloren! 
Durchbohrſt du mich, mein ſchönes All, 
Es iſt ſogleich zerrüttet, 
Mit Schweſtern muß ich, Fall für Fall, 
Zu ſchlechten ſein geküttet. 


Ich vente jetzt nur an Gewinn, 
Du mußt es mir verzeihen: 
Denn wenn ich hier nicht grauſam bin, 
Wie ſoll die Schnur ſich reihen?“ 





Ich ſah mit Staunen und Vergnügen 
Eine Pfauenfeder im Koran liegen: 
Willkommen an dem heil'gen Platz, 
Der Erdgebilde höchſter Schatz! 

An dir, wie an des Himmels Sternen, 
Iſt Gottes Größe im Kleinen zu lernen, 
Daß er, der Welten überblidt, 

Sein Auge bier hat aufgebrüdt 

Und fo den leiten Flaum gefhmüdt, 
Daß Könige kaum unternahmen, 

Die Pracht des Vogels nachzuahmen. 
Beicheiben freue dich des Ruhms, 

So bijt du werth des Heiligthums. 





Ein Kaifer hatte zwei Kaſſiere, 

Ginen zum Nehmen, einen zum Spenben; 
Diefem fiel's nur fo aus den Händen, 
Jener wußte nicht, woher zu nehmen. 


Der Spendende ftarb; der Herrſcher wußte nicht gleid, 


Wem das Geberamt fei anzuvertrauen, 
Und wie man faum thät um fi ſchauen, 
Ep war ver Nehmer unendlich rei); 
Man wußte kaum wor Gold zu leben, 
Weil man einen Tag nichts ausgegeben. 
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Da warb nun erſt dem Kaiſer Mar, 
Was Schuld an allem Unbeil war. 
Den Zufall wußt' er wohl zu ſchaͤtzen, 
Nie wieder bie Stelle zu befegen. 


Zum Keſſel ſprach der neue Topf: 

Was haft du emen ſchwarzen Bauch! — 
Das ift bei und nun Küchgebraud; 
Herbei, herbei, du glatter Tropf, 

Bald wird dein Stolz fi mindern. 
Bebält der Henkel ein Har Geſicht, 
Darob erhebe du dich nicht, 

Beſieh nur deinen Hintern. 


Ale Menihen, groß und Hein, 
Spinnen fih ein Gewebe fein, 

Wo fie mit ihrer Scheeren Spitzen 
Gar zierlih in der Mitte figen. 
Wenn nun darein ein Bejen fährt, 
Sagen fie, es fei unerhört, 

Man habe ven größten Palaft zerftört. 


Vom Himmel fteigend Jeſus bracht’ 

Des Evangeliums ewige Schrift, 

Den Jüngern las er fie Zag und Nadıt; 
Ein göttlich Wort, es wirkt und trifft. 
Er jtieg zurüd, nahms wieder mit; 

Sie aber hatten’3 gut gefühlt, 

Un» jeder fohrieb, jo Schritt vor Schritt, 
Wie er’3 in feinem Sinn behielt, 
Verſchieden. Es hat nichts zu bedeuten: 
Gie hatten nicht gleiche Fähigleiten; 
Doh damit lönnen ſich die Chriften 

Bis zu dem jüngften Tage friften. 











Es if gut. 


Beim Mondenſchein im Paradeis 
Fand Jehovah im Schlafe tief 
Adam verſunken, legte leis 
Zur Seit’ ein Evchen, da3 auch entichlief. 
Da. lagen nun in Erdeſchranken 
Gottes zwei lieblichſte Gedanken. — 
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Ent!!! rief er ſich zum Meiſterlohn, 
Er gieng ſogar nicht gern davon. 


Kein Wunder, daß es uns berückt, 
Wenn Auge friſch in Auge blickt, 
Als hätten wir's fo weit gebracht, 
Bei dem zu fein, der und gedacht. 
Und ruft er ung, mwohlan, e8 jei! 
Nur, das beving’ ich, alle zwei. 

Dich halten dieſer Arme Schranken, 
Liebſter von allen Gotte3:Gedanten. 





Varſt Hameh. 


Buch des Barfen. 
Bermähtnig altperfifchen Glaubens, 


Welch Vermächtniß, Brüder, follt! euch kommen 
Bon dem Scheidenden, dem armen Frommen, | 
Den ihr Jüngeren geduldig nährtet, 

Seine legten Tage pflegend ehrtet? 


Wenn wir oft gejehn den König reiten, 
Gold an ihm und Gold an allen Seiten, 
Eovelftein auf ihn und feine Großen 
Ausgefät, wie dichte Hagelſchloßen, 


Habt ihr jemals ihn darum beneibet? 
Und nicht herrlicher ven Blick geweidet, 
Wenn die Sonne fih auf Morgenflügeln 
Darnawends unzähligen Gipfelhügeln 


Bogenhaft bervorhob? Wer enthielte 
Sich des Blids dahin? Ich fühlte, fühlte 
Tauſendmal, in jo viel Lebenstagen, 
Mich mit ihr, der kommenden, getragen, 


Gott auf feinem Throne zu erkennen, 
Ihn den Herrn des Lebensquelld‘zu nennen, 
Jenes hohen Anblid3 werth zu hanveln 
Und in feinem Lichte fortzumandeln. 


Über ftieg der Feuerkreis vollendet, 
Stand ih als in Finfterniß geblendet, 
Schlug den Buſen, die erfriſchten Glieder 
Warf ich, Stirn voran, zur Erde nieder. 
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Und nun fei ein beiliges Vermächtnik 
Brüderlidem Mollen und Gedachtniß: 
Schwerer Dienfte täglihe Bewahrung, 
Sonft bedarf es feiner Offenbarung. 


Regt ein Neugeborner fromme Hände, 
Daß man ihn fogleich zur Sonne wende, 
Tauche Leib und Geift im Yeuerbave, 
Fühlen wird es jeden Morgens Gnade. 


Dem Lebendigen übergebt die Todten, 
Eelbft die Thiere deckt mit Schutt und Boden, 
Und, fo weit fih eure Kraft erftredet, 

Was euch unrein dunkt, es fei bedecket. 


Grabet euer Feld ins zierlich Reine, 
Daß die Sonne gern den Fleiß beſcheine; 
Wenn ihr Bäume pflanzt, fo ſei's in Reiben, 
Denn fie läßt Geordnetes gebeiben. 


Auch dem Wafler darf es in Kanälen 
Nie am Laufe, nie an Reine fehlen; 
Wie euch Senderud au Bergrevieren 
Rein entipringt, fol er fi rein verlieren. 


Sanften Fall des Waſſers nicht zu ſchwächen, 
Sorgt, die Gräben fleißig auszuſtechen; 
Rohr und Bine, Molh und Salamanber, 
Ungeſchöpfe, tilgt fie mit einander. 


Habt ihr Erd’ und Wafler fo im Keinen, 
Wird die Sonne gern durch Lüfte ſcheinen, 
Wo fie, ihrer würdig aufgenommen, 

Leben wirkt, dem Leben Heil und Frommen. 


Ihr, von Müb’ zu Mühe jo gepeinigt, 
Seid getroft, nun ift das AU gereinigt, 
Und nun darf ver Menſch als Priefter wagen, 
Gottes Gleihniß aus dem Stein zu ſchlagen. 


Mo die Zlamme brennt, erlennet freudig; 
Hell iſt Naht, und Glieder find gefchmeidig. 
An des Herdes rafhen Feuerkräften 
Reift das Rohe Thier- und Pflanzenfäften. 
Schleppt ihr Holz herbei, jo thut’3 mit Wonne; 
Denn ihr tragt ven Samen ird’fcher Sonne, 
Pflückt ihr Pambeh, mögt ihr traulich fagen: 
Dieje wird ald Docht das Heilige tragen. 
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Werdet ihr in jeder Lampe Brennen 
Fromm den Abglanz höhern Licht? eriennen, 
Sol euch nie ein Mißgefhid vermehren, 
Gottes Thron am Morgen zu verehren. 

Das ift unſers Daſeins Kaiferfiegel, 

Uns und Engeln reiner Gottesipiegel, 
Und mas nur am Lob des Höchſten jtammelt, 
Iſt in Kreif’ um Kreife dort verfammelt. 

Mil dem Ufer Senderuds entfagen, 

Auf zum Darnawend die Flügel ſchlagen, 
Die fie tagt, ihr freudig zu begegnen 
Und von borther ewig euch zu jegnen. 





Wenn der Menſch die Erde ſchaͤtzet, 
Weil die Sonne ſie beſcheinet, 

An der Rebe ſich ergötzet, 
Die dem ſcharfen Meſſer weinet, 
Da ſie fühlt, daß ihre Säfte, 
Wohlgekocht, die Welt erquickend, 
Werden regſam vielen Kraͤften, 
Aber mehreren erſtickend: | 
Weiß er das der Gluth zu danken, 
Die das Alles läßt gebeihen, 

Wird Betrunfner ftammelnd warten, 
Mäßiger wird fi fingend freuen. 


Chuld Nameh. 


Buch des Paradieſes. 
Vorſchmack. 


Der Achte Moslem ſpricht vom Paradieſe, 
Al wenn er jelbit allda gewejen wäre, 
Er glaubt dem Koran, wie es der verhieße, 
Hierauf begründet ſich die reine Lehre. 


Doch der Prophet, Verfafler jenes Buches, 
Weiß unſre Mängel droben auszumittern 
Und fieht, daß troß dem Donner feines Fluches 
Die Zmeifel oft ven Glauben uns verbittern. 


Deßhalb entjendet er den ewigen Räumen 
Ein Jugenpmufter, Alles zu verjüngen; 
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Sie ſchwebt heran und feflelt, ohne Säumen, 
Um meinen Hals bie allerliebften Schlingen. 


et meinem Schooß, an meinem Herzen halt’ ich 
Das Himmelsweien, mag nidht3 weiter wiſſen 
Und glaube nun and Paradies gewaltig; 
Denn ewig möcht’ ich fie fo treulic tülfen. 





Berechtigte Männer. 
Rach der Schlacht von Bebr, unterm Sternenhimmel 
Aahomet fprigt. 
Seine Tobten mag der Feind beirauern; 
Denn fie liegen ohne Wiederkehren; 
Unfre Brüder follt ihr nicht bedauern, 
Denn fie wandeln über jenen Sphären. 


Die Planeten haben alle fieben 
Die metallnen Thore weit gethan. 
Und ſchon klopfen die —* — Lieben 
Paradieſes Pforten kühnlich an. 


Finden, ungehofft und — — , 
Herrlichleiten, die mein Flug berührt, 
Als das Wunderpferd mich augenblicklich 
Durch die Himmel alle durchgeführt. 


Weisheitsbaum an Baum cypreſſeragend, 
Heben Aepfel goldner Zierd' empor, 
Lebensbaͤume, breite ‚hatten ſchlagend, 
Decken Blumenſttz und Kräuterflor. 


Und nun bringt ein ſußer Wind von Oſten 
Hergeführt die Himmels⸗Madchen⸗Schaar; 
Mit den Augen fängft du an zu koſten, 
Ehon der Anblid fättigt ganz und gar. 


Forſchend ftehn fie, mas bu unternahmeit? 
Große Plane, fährlih blutigen Strauß? 
wob du Held feift, fehn fie, weil du kameſt; 
Welch ein Held du jeift? fie forſchen's aus. 


Und fie ſehn es bald an einer Wunden, 
Die ſich ſelbſi ein Ehrendenkmal ſchreibt. 
Gluck und Hoheit, alles iſt verſchwmmden, 
Nur die Wunde jar ven Olauben bieibt. 


286 


Weſt⸗ öflliher Divan. 
Führen zu Kioslen dich und Lauben, 


Saulenreich von buntem Lichtgeftein, 


Und zum edlen Saft verflärter Trauben 
Laden fie mit Nippen freunvlid ein. 


Süngling! mehr als Jüngling bift willfommen! 


Alle find wie alle, licht und klar; 


Haſt du Eine dir ans Herz genommen, 
Herrin, Freundin iſt ſie deiner Schaar. 


Doch die Allertrefflichſte gefällt ſich 
Keineswegs in ſolchen Herrlichkeiten, 
Heiter, neidlos, redlich unterhält dich 
Von den mannigfalt'gen andrer Trefflichkeiten. 


Eine führt dich zu der andern Schmauſe, 
Den ſich jede Außerft auserſinnt: 
Viele Frauen baft und Ruh im Haufe, 
Merth, daß man darob das Paradies. gewinnt. 


Und fo fhide dich in biefen Frieden: 
Denn du kannſt ihn weiter nicht vertaufcen; 
Solche Mädchen werden nicht ermüden, 
Solde Weine werben nicht beraufchen. 





Und fo war dad Wenige zu melden, 
Die der fel’ge Mufulman ſich brüftet: 
Baradied der Märmer Glaubenshelden 
Iſt biemit volllommen ausgerüſtet. 


Ausermäplte Frauen. 


Frauen ſollen nichts verlieren, 
Reiner Treue ziemt zu hoffen; 
Doch wir wiflen nur von vieren, 
Die alldort ſchon eingetroffen. 


Erſt Suleifa, Exdenfonne, 
Gegen Yufluf ganz Begierde, 
Nun, des Paradieſes Wonne, 
Glänzt fie der Entſagung Bierbe. 


Dann die Allgebenebeite, 
Die den Heiben Heil geboren, 
Und getaͤuſcht, in bitterm Leibe, 
Sah den Sohn am Kreuz verloren. 








Chuld Nameh. 


Mahoms Gattin auch, ſie baute 
Wohlfahrt ihm und Herrlichkeiten 
Und empfahl bei Lebenszeiten 
Einen Gott und eine Traute. 


Kommt Fatima dann, die Holde, 
Tochter, Gattin ſonder Fehle, 
Engliſch allerreinſte Seele 
In dem Leib von Honiggolde. 


Dieſe finden wir alldorten; 
Und wer Frauenlob geprieſen, 
Der verdient an ewigen Orten 
Luſtzuwandeln wohl mit dieſen. 


Einlaß. 
Hurt. 
Heute fteh’ ih meine Wade 
Ä Bor des Paradieſes Thor, 
Weiß nicht grade, wie ich's mache, 
Kommt mir jo verbächtig vor! 
Ob du unfern Mosleminen 
Auch recht eigentlih verwandt? 
Ob dein Kämpfen, dein Verdienen 
Di and Paradies geſandt? 
Zaͤhlſt du dich zu jenen Helden? 
Zeige deine Wunden an, 
Die mir Rühmliches vermelden, 
Und ih führe dich heran. 
Dichter. 
Nicht fo vieles Federleſen! 
Laß mih immer nur berein: 
Denn ih bin ein Menſch geweien, 
Und das heißt ein Kämpfer fein. 
Schärfe deine kräft'gen Blidel . 
Hier durchſchaue diefe Bruft, 
. Sieh der Lebendwunden Tüde, 
Sieh der Liebeswunden fl 
Und doch fang ih gläubigerweife: 
Daß mie die Geliebte treu, 
Daß die Welt, wie fie auch kreiſe, 
Liebevoll und dankbar fei. 
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Mit den Trefflichſten zufammen 
Wirkt ih, bis ich mir erlangt, 
Daß mein Ram’ in Liebesflammen 
Von den ſchoͤnſten Herzen prangt. 

Nein! vu wählft nicht den Geringer; 
Gieb die Hand, daß Tag für Tag 
Ich an deinen zarten Fingern 
Gwigfeiten zählen mag. 


Anklang. 
Hurt. 

Draußen am Drte, 
Do id did zuerft ſprach, 
Macht’ ih oft an der Pforte, 
Dem Gebote nad). 
Da hört’ ih ein wunderlich Gefäufel, 
Ein Zon: und Sylbengefräufel, 
Das wollte herein; 
Niemand aber ließ fi ſehen, 
Da verllang e3 Klein zu klein; 
& Hang a aber faft wie deine Lieber, 
Das erinnr ich mich wieder. 


Diqhter. 

Ewig Geliebte! wie zart 
Seinmerit du dich deines Trauten! 

Was auch in irdiſcher Luft und Art 
Für Töne lauten, 
Die wollen alle berauf; 
Viele verflingen va unten zu Hauf; 
Andere mit Geiftes Flug und Lauf, 
Wie das Ylügelpferd des Propheten, 
Steigen .empor und flöten | 
Draußen an dem Thor. 
Kommt deinen Gefpielen jo etwa3 vor, 
So jollen fie'3 freundlih vermerken, 
Das Echo lieblich verftärken, 
Daß es wieder hinunter halle, 


Und follen Act haben, “ 


Daß, in jedem Falle, : 
Wenn Er kommt, feine Gaben 
Jedem zu. Gute kommen; 
Das wird beiben Welten frommen. 
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Sie mögen's ihm freundlich Johnen, 
Auf liebliche Weiſe fügſam, 
Sie laſſen ihn mit ſich wohnen: 
Alle Guten ſind genügſam. 


Du aber biſt mir beſchieden, 
Dich laß ich nicht aus dem ewigen Frieden; 
Auf die Wache ſollſt du nicht ziehn, 
Schick' eine ledige Schweſter dahin. 





Dichter. 


Deine Liebe, dein Kuß mich entzüdt! 
Geheimniffe mag ih nicht erfragen; 

Doch fag’ mir, ob du an irdifhen Tagen 
Jemals Theil genommen? 
Mir ift es oft fo vorgelommen, 
Ich wollt’ es bejchwören, ich wollt’ e8 beweijen: 
Du baft einmal Suleika geheißen. 

Huri. 

Mir find aus den Elementen geichaffen, 
Aus Waſſer, euer, Erd' und Luft, 
Unmittelbar; und irbifher Duft 
Ft unſerm Weſen ganz zumiber. 

Wir fteigen nie zu euch bernieber; 
Doch wenn ihr lommt, bei und zu ruhn, 
Da haben wir genug zu thun- 


Denn, fiebft du, wie die Gläubigen lamen, 
Bon dem Propheten fo wohl empfohlen, 
Befig vom Paradiefe nahmen, 
Da waren wir, wie er befohlen, 
So liebenswürdig, jo harmant, 
Die und die Engel felbft nicht gelannt. 


Allein der Erfte, Zweite, Dritte, 
Die batten vorher eine Favorite; 
Gegen und waren’3 garſtige Dinger, 
Sie aber hielten und doch geringer; 
Wir waren reizend, geiftig munter, 
Die Moslemd wollten wieder binunter. 


Nun war und himmliſch Hochgebornen 
Ein fol) Betragen ganz zuwider, 
Wir aufgewiegelten Verſchwornen 
Befannen uns fhon hin und wieder; 
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Als der Prophet durch alle Himmel fuhr, 
Da paßten mir auf jeine Spur; 
Rückehrend hatt! er ſich's nicht verfehn, 
Das Flügelpferd, es mußte ftehn. 


Da hatten wir ihn in der Mittel — 
Freundlich ernſt, nach Prophetenfitte, 
Wurden wir kürzlich von ihm befchieben; 
Wir aber waren jehr unzufrieden. 

Denn feine Zwede zu erreichen, 
Sollten wir eben Alles lenken; 

So mie ihr dächtet, jollten wir denken, 
Wir follten euren Liebchen gleichen. 


Unfre Eigenliebe gieng verloren, 
Die Mäpchen krauten hinter den Obren, 
Do, daten wir, im ewigen Leben 
Muß man fih eben in Alles ergeben. 


Nun fieht ein Jever, was er ſah, 
Und ihm geſchieht, was ihm geſchah, 





| 


Wir find die Blonden, wir find die Braunen, 


Mir haben Grillen und haben Launen, 
Sa, wohl auch manchmal eine Flaufe, 
Ein Jeder denkt, er fei zu Haufe; 
Und wir darüber find frifh und froh, 
Daß fie meinen, es wäre fo. 


Du aber bift von freiem Humor, 
Ich komme dir parabiefifch vor; 
Du giebjt dem Blid, dem Kuß die Ehre, 
Und wenn ih auch nicht Suleifa wäre. 


Doch da fie gar zu lieblih war, 


So gli fie mir wohl auf ein Haar. 


Dichter. 

Du blendeſt mich mit Himmelsklarheit, 
€3 fei nun Täuſchung oder Wahrbeit, 
Genug, ih bewundre dich vor allen. 
Um ihre Pflicht nicht zu verfäumen, 
Um einem Deutſchen zu gefallen, 
Spridt eine Huri in Knittelreimen. 

huxi. 

Ja, reim' auch du nur unverdroſſen, 


Wie es dir aus der Seele ſteigt! 
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Wir parabiefiihe Genofien 
Sind Wort und Thaten reined® Sinns geneigt. 
Die Thiere, weißt du, find nicht ausgeichlofien, 
Die fih gehorfam, die ſich treu erzeigt! 

Ein derbes Wort kann Huri nicht verbrießen; 
Wir fühlen, was vom Herzen fpridt, 

Und was aus frifcher Quelle bricht, 

Da3 darf im Paradieſe fließen. 





Hari. 
Wieder einen Finger fhlägft du mir ein! 
Weißt du denn, wie viel Aeonen 
Wir vertraut ſchon zufammen wohnen? 
‘ Dichter. 
Nein, — Will's auch nicht willen. Nein! 
Mannigfaltiger friiher Genuß, 
Ewig bräutlih keuſcher Kuß! — 
Wenn jeder Augenblick mich durchſchauert, 
Was ſoll ich fragen, wie lang es gedauert! 
Hurt. 
Abweſend bift denn doch aud einmal, 
Ich mer!’ es wohl, ohne Maß und Zahl. 
Haft in dem Weltall nicht verzagt, 
An Gottes Tiefen dich gemagt; 
Nun fei der Liebften auch gemwärtig! 
Haft du nicht Schon das Liedchen fertig? 
Wie Hang es draußen an dem Thor? 
Die klingt's? — Ich will nit ftärker in dich bringen, 
Sing’ mir die Lieder an Suleila vor: 
Denn weiter wirft du's doch im Paradies nicht bringen. 


Begünſtigte Thiere. 
Vier Thieren auch verheißen war, 
Ins Paradies zu kommen, 
Dort leben ſie das ew'ge Jahr 
Mit Heiligen und Frommen. 


Den Vortritt hier ein Eſel hat, 
Er kommt mit muntern Schritten: 
Denn Jeſus zur Prophetenſtadt 
Auf ihm iſt eingeritten. 
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Halb ſchuchtern kommt ein Wolf fodann, 
Dem Mahomet befohlen: | 
Laß diefes Schaf dem armen Mann, 
Dem Reihen magit du's holen. 


Nun, immer mwebelnd, munter, brav, 
Mit feinem Herrn, dem braven, 
Das Hündlein, das den Siebenſchlaf 
So treulih mit gefchlafen. 


Abuherrira's Katze bier 
Knurrt um den Herrn und ſchmeichelt: 
Denn immer iſt's ein heilig Thier, 
Das der Prophet geſtreichelt. 


Böheres und Hödjfles. 


Daß wir folde Dinge lehren, 
Möge man uns nicht beftrafen: 
Wie das Alles zu erflären, 
Dürft ihre euer Tiefites fragen. 


Und fo werdet ihr vernehmen : 
Daß der Menfh, mit fih zufrieden, 
Gern fein Ich gerettet ſähe, 

So dabroben wie hienieden. 


Und mein liebes Ich bepürfte 
Mancherlei Bequemlichkeiten; 

euden, wie ich bier fie fchlürfte, 

unſcht' ih auch für ew'ge Beiten. 


So gefallen ſchoͤne Gärten, 
Blum’ und Frucht und hübſche Kinder, 
Die una Allen bier gefielen, 
Auch verjüngtem Geift nicht minder. 


Und fo möcht’ ih alle Freunde, 
Sung und alt, in Eins verfammeln, 
Gar zu gern in deutſcher Sprache 
Baradiefesworte ftammeln. 


Doh man horcht nun Dialelten, 
Die ih Menſch und Engel koſen, 
Der Grammatik, der veritedten, 
Declinirend Mohn und Rojen, 
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Mag man ferner auch in Bliden 
Sich rhetoriſch gern ergeben 
Und zu bimmlifchem Entzüden 
Ohne Klang und Ton erhöhen. 


Zon und Klang jedoch entwinbet 
Eih dem Worte jelbjtverftändlich, 
Und entfchiedener empfindet 
Der Verklärte fih unendlich. 


Sit fomit dem Fünf der Sinne 
Vorgefehn im Parabdiefe, 
Sicher ift es, ich gewinne 
Einen Sinn für alle dieſe. 


Und nun bring’ ich aller Orten 
Leichter Durch die ewigen Kreife, 
Die durchdrungen find vom Worte 
Gottes rein⸗lebendigerweiſe. 


Ungebemmt mit heißem Triebe 
ßt da kein Ende finden, 
Bis im Anſchaun ewiger Liebe 
Wir verſchweben, wir verſchwinden. 


Chuld Nameh. 


Siebenſchläfer. 


Sechs Begünftigte des Hofes 
Fiehen vor des Kaiſers Grimme, 
Der als Gott fi läßt verehren, 
Doch als Gott ſich nicht bemähret: 
Denn ihn binvert eine Fliege, 
Outer Biffen fih zu freuen. 

Seine Diener fheuchen mebelnd, 
Richt verjagen fie die Fliege. 

Sie umſchwärmt ihn, ftiht und irret 
Und verwirrt die ganze Tafel, 
Kehret wieder wie des hämifchen 
Fliegengottes Abgeſandter. 


Nun — ſo ſagen ſich die Knaben — 
Sollt' ein Flieglein Gott verhindern? 
Soft’ ein Gott aud trinken, jpeifen, 
Die wir andern? Nein, der Eine, „ 
Der die Sonn’ erſchuf, ven Mond auch, 
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Und der Sterne Gluth uns wölbte, 
Diefer ift’3, wir fliehn! — Die zarten 
Leicht befchuht bepusten Knaben . 
Nimmt ein Schäfer auf, verbirgt fie 
Und fi ſelbſt in Felſenhöhle. 
Schäferhund, er will nicht weichen, 
Weggeſcheucht, den Fuß zerichmettert, 
Drängt er fih an feinen Herren 

Und gejellt fih zum Verborgnen, 

Zu den Lieblingen des Schlafes. 


Und der Fürft, dem fie entfloben, 
Liebentrüftet, finnt auf Strafen, 
Weiſet ab jo Schwert ala Feuer, 
In die Höhle fie mit Ziegeln 
Und mit Kalk fie läßt vermauern. 


Aber jene ſchlafen immer, 
Und der Engel, ihr Beſchützer, 
Sagt vor Gottes Thron berichtend: 
Sp zur Rechten, jo zur Linken 
Hab’ ih immer fie gewendet, 
Daß die jhönen jungen lieber 
Nicht des Moders Dualm verlegte, 
Spalten riß ih in die Fellen, 
Daß die Sonne, fteigend, finfend, 
Zunge Wangen frifh erneute: 
Und fo liegen fie befeligt. — 
Auh, auf heilen Vorderpfoten, 
Schläft das Hündlein füßen Schlummer?. 


Jahre fliehen, Jahre kommen, 
Machen endlich auf die Knaben, 
Und die Mauer, die vermorſchte, 
Altershalben iſt gefallen. 

Und Jamblika fagt, der Schöne, 
Ausgebildete vor allen, 

AL der Schäfer fürchtend zaubert: 
Lauf’ ih bin! und hol’ euch Speife, 
Leben wag’ ih und das Goloftüd! — 
Epheſus, gar mandes Jahr fon, 
Ehrt die Lehre des Propheten 

Jeſus. (Friede fei dem Guten!) 


Und er lief, da war der Thore 
Dart’ und Thurn und alles anders. 








Chu Nameh. 


Doch zum nächten Bäderlaven 
Wandi' er fih nah Brod in Eile. — 
Schelm! jo rief ver Bäder, haft du, 
Süngling, einen Schaß gefunden ! 
Gieb mir, dich verräth das Golvftüd, 
Mir die Hälfte zum Berjöhnen ! 


Und fie hadern. — Bor den König 
Kommt der Handel; au der König 
Will nur theilen wie der Bäder. 


Nun betbätigt ſich das Wunder 
Nah und nad aus hundert Zeichen. 
An dem felbfterbauten Palaſt 
Weiß er fih fein Recht zu fichern. 
Denn ein Pfeiler durchgegraben 
Führt zu Iharfbenamften Schäßen. 
Gleich verfammeln fih Geſchlechter, 
Ihre Sippihaft zu beweiſen. 

Und als Ururvater prangend 

Steht Jamblika's Jugendfülle. 

Wie von Ahnherrn hört er ſprechen 
Hier von feinem Sohn und Enteln, 
Der Urenkel Schaar umgiebt ihn, 
Al ein Boll von tapfern Männern, 
Ihn den jüngften zu verehren. 

Und ein Merkmal überd andre 
Dringt fih auf, Beweis vollendend; 
Sich und ven Gefährten bat er 

Die Perfönlichleit bejtätigt. 


Nun zur Höhle lehrt er wieder, 
Bolt und König ihn geleiten. — 
Nicht zum König, nicht zum Volle 
Kehrt der Auserwählte wieber; 
Denn die Sieben, die von lang’ ber, 
Achte waren’3 mit dem Hunde, 
Sich von aller Welt gejondert, 
Gabriel3 geheim Vermögen 
Hat, gemäß dem Willen Gottes, 
Sie dem Paradies geeignet, 

Und die Höhle ſchien vermauert. 
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Gute Nacht! 


Nun fo legt euch, liebe Lieder, 
An den Bufen meinem Bolte ! 
Und in einer Moſchuswolke 
Hüte Gabriel die Glieder 
Des Ermudeten gefällig; 
Daß er friih und mwohlerhalten, 
Froh, wie immer, gern gefellig, 
Möge Felfenklüfte ſpalten, 
Um des Paradieſes Weiten, 
Mit Devon aller Zeiten, 
Im Genufle zu durchſchreiten; 
Wo das Schöne, ſtets das Neue, 
mer wählt nad allen Seiten, 
iß die Unzahl fih erfreue; 
a, das Hündlein gar, das treue, 
arf die Herren binbegleiten. 
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Noten und Abhandlungen 
zu befierem Berftänbnig 


Des Weſt⸗ öſtlichen Divans, 


Ber daB Dichten wil verſtehen, 
Muß ind Land der Dictung gehen; 
Ber den Dichter wii verſtehen, 
Muß in Dichters Lande gehen. 


Einleitung. 


Alles bat feine Zeit! — Ein Sprud, befien Bedeutung man 
bei längerem Leben immer mehr anerkennen lernt; dieſemnach 
giebt && eine Zeit zu ſchweigen, eine andere zu ſprechen, und 
zım legten entichließt fih vießmal der Dichter. Denn wenn wem 
früheren Alter Thun und Wirken gebührt, fo ziemt vem fpäteren 
Betrachtung und Mitteilung. 

Ich babe die Schriften meiner erften Jahre ohne Vorwort in 
die Welt gefandt, ohne auch nur im mindeſten anzubeuten, wie 
es damit gemeint fei; dieß geihah im Glauben an die Nation, 
daß fie früher oder fpäter das PVorgelegte benutzen werde. Und 
fo gelang mehreren meiner Arbeiten augenblidlihe Wirkung, ans 
dere, nicht eben jo faßlih und eindringend, bedurften, um ans 
erlannt zu werben, mehrerer Jahre. Indeſſen giengen auch viele 
vorüber, und ein zweites, drittes nachwachſendes Geſchlecht ent⸗ 
ſchadigt mich doppelt und dreifach für die Unbilden, die ih von 
meinen früheren Zeitgenofjen zu erdulden hatte, 

Nun wunſcht' ic aber, daß nicht den erften guten Eindruck 

des gegenwärtigen Büchleins hindern möge. Ich entſchließe mich 

daher, zu erläutern, zu erflären, nachzuweiſen, und zwar bloß in der 
Abſicht, daß ein unmittelbared Verftändniß Lefern daraus erwachſe, 
die mit dem Oſten wenig oder nicht befannt find. Dagegen bevarf 
berienige dieſes Nachtrag® nicht, der fih um Geſchichte und Lite 
ratur einer fo höchſt merkwürdigen Weltregion näher umgethan 
hat. Er wird vielmehr die Quellen und Bäche leicht bezeichnen, 
deren erquickliches Naß ich auf meine Blumenbeete geleitet. 
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Am Tiebften aber wünfchte der Verfafler vorſtehender Gedichte 
als ein Reifenver angefehen zu werden, dem es zum Lobe gereicht, 
wenn er fi der fremden Landesart mit Neigung bequemt, deren 
Sprachgebrauch fi) anzueignen trachtet, Geſinnungen zu theilen, 
Sitten aufzunehmen verfteht. Man entihuldigt ihn, wenn es ihm 
auch nur biß auf einen gewiflen Grad gelingt, wenn er immer 
noch an einem eignen Accent, an einer unbezwinglichen Unbieg- 
ſamkeit feiner Landsmannſchaft als Fremdling kenntlich bleibt. In 
dieſem Sinne möge nun Verzeihung dem Büchlein gewährt ſein! 
Kenner vergeben mit Einſicht, Liebhaber, weniger geſtört durch 
ſolche Mängel, nehmen, das Dargebotne unbefangen auf. 

Damit aber Alles, was der Reiſende zurückbringt, den Seini- 
gen fchneller behage, übernimmt er die Rolle eines Handelsmanns, 
ber feine Waaren gefällig außlegt und fie auf manderlei Weife 
angenehm zu machen ſucht; ankündigende, beſchreibende, ja -Iob: 
preifende Redensarten wird man ihm nicht verargen. 

Zuvörderſt alfo darf unfer Dichter wohl ausſprechen, vaß er 
ſich, im Sittlihen und Aefthetifchen, Verſtändlichkeit zur erften 
Pflicht gemacht, daher er fich denn auch der fchlichteften Sprache, 
in dem leichteften, faßlichjten Sylbenmaße feiner Mundart be: 
fleipigt .und nur von weitem auf basjenige hindeutet, mo ber 
Drientale durch Künftlichleit und Künftelei zu gefallen ftrebt. 

Das Verſtändniß jedoch wird dur manche nicht zu vermei- 
dende fremde Worte gehindert, die deßhalb dunkel find, meil fie 
fih auf beftimmte Gegenftände beziehen, auf Glauben, Meinun- 
gen, Herfommen, Yabeln und Sitten. Dieje zu erflären bielt 
man für die nächte Pflicht und bat dabei daS Bedürfniß berüd- 

Ratigt, das aus Fragen und Einwendungen deutſcher Hörender 
und Leſender bervorgieng. Ein angefügtes Regifter bezeichnet die 
Seite, wo dunkle Stellen vorlommen, und auch wo fie erlärt 
werden. Dieſes Erllären aber gefchieht in einem gewiſſen Zu- 
fammenbange, damit nicht abgeriffene Noten, ſondern ein felbft- 
ftänbiger Tert erfcheine, der, obgleich nur flüdhtig behandelt und 
loſe eh, bem Leſenden jedoch Meberfiht und Erläuterung 
gemwähre. 

Möge das Beftreben unferes dießmaligen Berufes angenehm 
fein! Wir dürfen e8 hoffen: denn in einer Zeit, wo jo vieles ' 
aus dem Orient unferer Sprache treulic angeeignet wird, mag 
e3 verbienftlich erfcheinen, wenn aud wir won unferer Geite bie 
Aufmerkſamkeit -»vorthin zu lenken fuchen, woher jo manches Große, 

„Schöne und Gute feit Sahrtaufenden zu und gelangte, woher 
täglich mehr zu hoffen iſt. 











— Mu DER Me BE En Er ———— 


Noten und Abhandlungen. 999 


Hebrärr. 


Naive Dichtkunft ift bei jeder Nation bie erfte, fie Liegt allen 
folgenden zum Grunde; je frifher, je naturgemäßer fie bervortritt, 
deſto glüdlicher entwideln fi die nachherigen Epochen. 

Da wir won orientalifher Poefie fpreden, fo wird nothwendig, 
ber Bibel, al3 ber älteften Sammlung, zu gedenken. Ein großer 
- Xheil des alten Teſtaments ift mit erhöhter Gefinnung , iſt enthu⸗ 
ſfiaſtiſch geſchrieben und gehört dem Felde der Dichtkunſt an. 

Erinnern wir uns nun lebhaft jener Zeit, wo Herder und 
Eihhorn uns hierüber perſönlich aufllärten, fo gedenken wir 
eines hoben Genuſſes, dem reinen orientalifhen Sonnenaufgang 
zu vergleihen. Was folde Männer uns verliehen -und hinter: 
laſſen, darf nur angebeutet werben, und man verzeibt ums die 
Eilfertigfeit, mit welder wir an dieſen Schägen vorüber geben. 

Beiſpiels willen jeboch gedenken wir des Buches Ruth, melches 
bei feinem hohen Zwed, einem Könige von Iſrael anftändige, 
intereffante Boreltern zu verfhaffen, zugleih als das Tieblichite 
Heine Ganze betrachtet werden kann, das und epiih und idylliſch 
überliefert worden ift. 

Wir verweilen fodann einen Augenblid bei dem hohen Lied, 
ald dem Zarteften und Unnachahmlichſten, was uns von Ausprud 
leivenfchaftliher, anmuthiger Liebe zugelommen. Wir beflagen 
freilih, daß uns vie fragmentarifch durch einander gemworfenen, 
über einander geſchobenen Gedichte Leinen vollen, reinen Genuß 
gewähren, und doch find mir entzüdt, uns in jene Buftände 
hinein zu ahnen, in welden die Dichtenden gelebt. Dur und 
durch wehet eine milde Luft des lieblichſten Bezirks von Kanaan; 
laͤndlich trauliche Verhältniffe, Wein, Garten: und Gewürzbau, 
etwas von ftäntifcher Beichränfung, ſodann aber ein königlicher 
Hof, mit feinen Herrlichleiten im Hintergrunde. Das Haupt: 
tbema jedoch bleibt glühenve Neigung jugendlicher Herzen, die fi 
ſuchen, finden, abftoßen, anziehen, unter manderlei höchſt ein: 
fahen Zuftänden. 

Mehrmals gedachten wir aus biejer lieblihen Verwirrung 
Einiges berauszubeben, an einander zu reihen; aber gerabe das 
Räthielhaft-Unauflösliche giebt den wenigen Blättern Anmuth und 
Eigenthümlichkeit. Wie oft find nicht wohldenkende, orbnungslie: 
bende Geifter angelodt worden, irgend einen verjtänbigen Bu: 
ſammenhang zu finden over hinein zu legen, und einem folgen: 
ven bleibt immer dieſelbige Arbeit. 

Eben fo hat das Bud Ruth feinen unbezwinglichen Reiz über 
manchen wadern Mann fhon ausgeübt, daß er dem Wahn fi 
bingab, das in feinem Lakonismus unfhägbar bargeftellte Ereigniß 
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konne durch eine ausführliche, paraphraftiihe Behandlung noch 
einigermaßen gewinnen. 

fo dürfte, Buch für Buch, das Buch aller Bücher dar: 
thun, daß es uns deßhalb gegeben fei, damit wir uns Daran, 
wie an einer zweiten Welt, verfuhen, und daran verirren, auf 
Hären und ausbilden mögen. 


Araber. 


Bei einem dftlichern Volle, ven Arabern, finden wir berrlide 
Schäte an den Moallalät. Es ſind Preisgefänge, die aus 
dichteriſchen Kämpfen ſiegreich hervorgiengen; Gedichte, entſprun⸗ 
gen vor Mahomets Zeiten, mit goldenen Buchſtaben geſchrieben, 
aufgehängt an den Pforten des Gotteshauſes zu Mekka. Sie 
deuten auf eine wandernde, heerdenreiche, kriegeriſche Nation, 
durch den Wechſelſtreit mehrerer Stämme innerlich beunruhigt. 
Dargeſtellt find: feſteſte Anhänglichleit an Stammgenoſſen, Ehr⸗ 
begierde, Tapferkeit, unverſöhnbare Racheluſt, gemildert durch 
Liebestrauer, Wohlthätigleit, Aufopferung, ſäͤmmtlich gränzenlos. 
Dieſe Dichtungen geben uns einen hinlänglichen Begriff von der 
hoben Bildung de3 Stammes ver Koraifhiten, aus welchem Ma 
bomet jelbit entiprang, ihnen aber eine düſtre Religionshülle über | 
warf und jede Ausfiht auf reinere Fortſchritte zu verhüllen wußte | 

Der Werth diefer trefflihen Gedichte, an Zahl fieben, wird 
noch dadurch erhöht, daß die größte Mannigfaltigleit in ihnen 
berriht. Hiervon können wir nicht kürzere und würbigere Rechen: 
fhaft geben, ald wenn wir einſchaltend hinlegen, wie ber ein- 
fihtige Jones ihren Charakter ausſpricht. Amralkai's Ge 
bicht iſt weich, froh, glänzend, zierlih, mannigfaltig und an⸗ 
muthig. Tarafa's: Tühn, aufgeregt, aufipringend und doch 
mit einiger Fröblichleit durchwebt. Das Gedicht von Zo heir 
Iharf, ernft, keuſch, voll moralifcher Gebote und ernfter Sprüde. 
Lebids Dichtung ift leicht, verliebt, zierlich, zart; fie erinnert 
an Virgils zweite Elloge: denn er beichwert fich über ber Ge 
liebten Stolz; und Hochmuth und nimmt daher Anlaß, feine Tu 
genden herzuzählen, ven Ruhm feines Stainmes in den Himmel 
zu erheben. Das Lied Antara’s zeigt ſich ftolz, drohend, tief 
. fend, prächtig, doch nicht ohne Schönheit der Bejchreibungen und 
Bilder. Amru ift beftig, erhaben, ruhmredig; Hareth darauf 
vol Weisheit, Scharffinn und Würde. Auch erſchienen die beiden 
legten als poetifch-politifche Streitreden, welche wor einer Ver 
fammlung Araber ‘gehalten wurben, um ven verberblichen Hab 
zweier Stämme zu beſchwichtigen.“ 
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Die wir nun durch dieſes Wenige unfere Lefer gewiß auf 
ren, jene Gebichte zu leſen oder wieber zu lefen, jo fügen wir 
ein andere bei, aus Mahomet3 Zeit und völlig im Geifte jener. 
Ran könnte den Charakter deſſelben ala duſter, ja finfter ans 
yrechen, glühend, rachluftig und von Race gefättigt. 

l. 
Unter dem Felfen am Wege 
Erſchlagen liegt er, 
In deſſen Blut 
Rein Thau berabträuft. 

2 

Große Laft legt er mir auf 

Und ſchied; 
Furwahr diefe Laft 
Will ich tragen. 

3. 
„Erbe meiner Rache 
Iſt der Schweſterſohn, 
Der Streitbare, 
Der Unverföhnliche. 

4. 
Stumm jhwigt er Gift aus, 
Wie die Otter ſchweigt, 
Wie die Schlange Gift haucht, 
Gegen die kein Zauber gilt.“ 

5. 
Gewaltſame Botſchaft kam über uns 
Großen mädtigen Unglücks, 
Den Staͤrkſten hätte fie 
Ueberwältigt. 

- 6. n 

Mid bat das Schickſal geplündert, 
Den Freundlichen verletzend, 
Deſſen Gaſtfreund 
Nie beſchädigt warb. 

T. 
Sonnenhitze war er 
Am Talten Tag, 
Und brannte der Sirius, 
Dar er Schatten und Kühlung. 
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8. 
Troden von Hüften, 
Richt kummerlich, 
Pr von Händen, 
n und gewaltjam. 
9. 
Mit feſtem Sinn 
Berfolgt' er ſein Ziel, 
Bis er ruhte; 
Da ruht’ auch der fefte Sinn. 
10. 
Mollenregen war er, 
Geſchenke vertheilend; 
Wenn er anflel, 
Ein grimmiger Löwe, 
ll. 
Staatlich vor dem Volle, 
Schwarzen Haare, langen Kleides, 
Auf den Feind rennend 
Sin magrer Wolf. 
12. 
Zwei Geſchmaͤcke theilt' er aus, 


begle 
Als das Schwert von Jemen, 
Mit Scharten geſchmückt. 
14. 

Mittags annen wir Sünglinge 
Den feind g, 
er die Recht bindurd) , 

Wie fchwebende Wollen ohne Ruh. 
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16. 
Sie ſchlürften die Geifter des Schlafes, 
Aber wie fie mit den Köpfen nidten, 
Schlugen mir fie, 
Und fie waren dahin. 

17. 
Rache nahmen wir völlige: 
Es entrannen von zwei Stämmen 
Gar wenige, 
Die wenigſten. 

18. 
Und hat der Hubfeilite 
Ihn zu verderben die Lanze gebroden, 
Weil er mit feiner Lanze 
Die Hudfeiliten zerbrach. 

19, 
Auf rauhen Ruhplatz 
Legten fie ihn, 
An jchroffen Fels, wo felbft Kameele 
Die Klauen zerbraden. 


20. 
ALS der Morgen ihn da begrüßt, 
Am düftern Ort, den Gemorbeten, 
War er beraubt, 
Die Beute entwendet. 


21. 


Nun aber find gemorbet von mir 
Die Hudfeiliten mit tiefen Wunden. 
Mürbe macht mid nicht das Unglüd, 
Es felbjt wird mürbe. 

22. 
Des Speered Durft warb gelöjcht 
Mit eritem Zrinten! 
Berfagt war ihm nicht 
Miederholtes Trinken. 

23. 
Nun ift der Wein wieder erlaubt, 
Der erit verfagt war; 
Mit vieler Arbeit 
Gewann ich mir die Erlaubniß. 
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8. 
Troden von Hüften, 
Nicht kümmerlich, 
ucht von Händen, 
n und gemwaltjam. 
9. 
Mit feſtem Sinn 
Verfolgt' er ſein Ziel, 
Bis er ruhte; 
Da ruht' auch der feſte Sinn. 
10. 
Wolkenregen war er, 
Geſchenke vertheilend; 
Wenn er anfiel, 
Ein grimmiger Löwe. 
11. 
Staatlich vor dem Volle, 
Schwarzen Haares, langen Kleibes, 
Auf den Feind rennend 
Ein magrer Wolf. 
12. 
Zwei Geſchmaͤce theilt' er aus, 
Honig und Wermuth, 
Speiſe ſolcher Geſchmacke 
Koſtete jeder. 
13. 
Schreckend ritt er allein, 
Niemand begleitet’ ihn 
Als das Schwert von Jemen, 
Mit Scharten geſchmückt. 
14. 
Mittags begannen wir Jünglinge 
Den feinpfeligen Bug, 
Bogen vie Nacht hindurch, 
Wie ſchwebende Wollen ohne Ruh. 
15. 
Leder war ein Schwert, 
Schwert umgürtet, 
Aus der Scheide gerifien. 
Ein glängenver Blitz. 
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16. 
Sie [hlürften die Geifter des Schlafes, 
Aber wie fie mit den Köpfen nidten, 
Schlugen wir fie, 
Und fie waren babin. 

17. 
Rache nahmen wir völlige: 
Es entrannen von zwei Stämmen 
Gar wenige, 
Die wenigften. 

18. 
Und bat der Hubfeilite 
Ihn zu verderben die Lanze gebrochen, 
Weil er mit feiner Lanze 
Die Hudfeiliten zerbrach. 

1% 

Auf rauhen Ruhplatz 
Legten fie ihn, 
An ſchroffen Fels, wo felbft Kameele 
Die Klauen zerbrachen. 

20. 
ALS der Morgen ihn da begrüßt, 
Am düftern Ort, den Gemorbeten, 
War er beraubt, 
Die Beute entwendet. 

21. 
Nun aber find gemordet von mir 
Die Hudfeiliten mit tiefen Wunden. 
Mürbe macht mid nicht das Unglüd, 
Es felbjt wird mürbe. | 


| 22. 

Des Speered Durft ward gelöfcht 
Mit erftem Trinken! 
Berfagt war ihm nicht 
Miederholtes Trinken. 

23. 

Nun ift der Wein wieder erlaubt, 
Der erit verjagt war; 
Mit vieler Arbeit 
Gewann ich mir die Erlaubniß. 
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2A. 
Auf Schwert und Spiek 
Und aufs Pferd erftredt’ ich 
Die Bergünftigung; 
Das ift nun alle Gemeingut. 
25. 
Reihe den Becher denn, 
D. Sawarb Ben Amre: 
Denn mein Körper um des Oheims willen _ 
Sit eine große Wunde. 
26. 
Und ben Todeskelch 
Reichten wir den Hubfeiliten, 
Deſſen Wirkung ift Jammer, 
Blindheit und Erniedrigung. 
27. 
Da lachten die Syänen 
Beim Tode der Hubfeiliten, 
Und du fahelt Wölfe, 
Denen glänzte das Angeſicht. 
28. 
Die edelften Geier flogen daher, 
Sie ſchritten von Leiche zu Leiche, 
Und von dem reichlich bereiteten Mahle 
Nicht in die Höhe konnten fie fteigen. 





Wenig bevarf es, um fich über dieſes Gedicht zu verftändigen. 
Die Größe bes Charalterd, der Ernft, die rechtmaͤßige Grauſam⸗ 
keit des Handelns find bier eigentlich daS Mark ver Poeſie. Die 
zwei eriten Strophen geben die klare Erpofition, in ber britten 
und vierten fpridht der Todte und legt feinem Verwandten die 
Laſt auf, ihn zu rächen. Die ſechste und fiebente ſchließt ſich 
dem Sinne nad an bie erften, fie fteben lyriſch verjegt, bie | 
fieberfte bis dreizehnte erhebt den Erſchlagenen, daß man die 
Größe ſeines Verluſtes empfinde. Die vierzehnte bis ſiebzehnte 
Strophe ſchildert die Erpebition gegen die Feinde; die achtzehnte 
führt wieder rückwärts; die neunzehnte und zwanzigſte könnte 
gleich nad den beiden erſten ſtehen. Die einundzwanzigſte und 
zweiundzwanzigſte konnten nach der ſiebzehnten Platz finden; for 
dann folgt Siegesluſt und Genuß beim Gaſtmahl, den Schluß 
aber macht bie furdhtbare Freude, die erlegten Feinde, Hyänen 
und Geiern zum Raube, vor fi liegen zu ſehen. 
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Höhft merkwürdig erfheint und bei dieſem Gedicht, daß vie 
teine Profa der Handlung durch Transpofition der einzelnen Er⸗ 
eignifie poetifch wird. Dadurch, und daß das Gedicht faft alles 
äußern Schmucks ermangelt, wird der Ernſt veflelben erhöht, und 
wer fih recht hinein lieft, muß das Gefchehene, von Anfang bi3 zu 
Ende, nah und nad vor der Einbildungskraft aufgebaut erbliden. 


Uebergang. 


Wenn wir und nun zu einem friedlichen, geſitteten Vollke, 
den Perſern, wenden, fo müflen wir, da ihre Dichtungen eigent⸗ 
lich dieſe Arbeit veranlaßten, in die frühefte Zeit zurüdgehen, 
damit und dadurch die neuere verftändlid werde. Merkwürdig 
bleibt e3 immer dem Gefchichtsforfcher, daß, mag aud ein Land 
no fo oft von Feinden erobert, unterjodht, ja vernichtet fein, 
fh do ein gewiſſer Kern ver Nation immer in feinem Charatter 
erhält und, ehe man fih’3 verfieht, eine altbefannte Volkserſchei⸗ 
rung wieder auftritt. 

In diefem Sinne möge es angenehm fein, von ben älteiten 
Perjern zu vernehmen und einen deſto fidherern und freieren 
Shritt, bis auf den heutigen Tag, eilig durchzuführen. 


Aeltere Berfer. 


Auf das Anfchauen der Natur gründete fih der alten Parjen 
Gottesverehrung. Sie wendeten fih, den Schöpfer anbetend, 
gegen die aufgehende Sonne, als ver auffallend herrlichſten Er: 
iheinung. Port glaubten fie den Thron Gottes, von Engeln 
umfuntelt, zu erbliden. Die Glorie diefes berzerhebenden Dienjtes 
Ionnte ſich Jeder, auch der Geringfte, täglich vergegenmärtigen. 
Aus der Hütte trat der Arme, der Krieger aus dem Zelt hervor, 
und die religiofefte aller Zunctionen war vollbradt. Dem neu: 
gehornen Kinde ertbeilte man die Feuertaufe in ſolchen Strahlen, _ 
und den ganzen Tag über, das ganze Leben hindurch, ſah ber 
Parſe ih von dem Urgeftirne bei allen feinen Handlungen bes 
gleitet. Mond und Sterne erhellten die Naht, ebenfalls uner: 
teihbar, dem Gränzenlofen angehörig. Dagegen ftellt fih das 
Teuer ihnen zur Seite; erleuchtenn, erwärmend, nad) ſeinem Ders. 
mögen. In Gegenwart dieſes Stellvertreter Gebete zu verrichten, 
ih vor dem unendlich Empfundenen zu beugen, wirb angenehme, 
fromme Pflicht. Reinlicher ift nichts als ein heiterer Sonnen: 
aufgang, und fo reinlih mußte man aud die Zeuer a a 
und bewahren, wenn fie heilig, fonnenähnlid jein und bleiben jollten. 

Boroafter ſcheint die edle, reine Naturreligion zuerit in einen 
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umſtändlichen Cultus verwandelt zu haben. Das mentale Gebet, 
das alle Religionen einfhließt und ausſchließt und nur bei wenigen, 
gottbegünftigten Menſchen den ganzen Lebenswandel durchdringt, 
entwidelt fih bei den meiften nur als flammendes, befeligenves 
Gefühl des Augenblid3; nad deſſen Verſchwinden ſogleich der ſich 
ſelbſt zurückgegebene, unbefriedigte, unbejhäftigte Menſch in die 
unendlichſte Langeweile zurückfallt. 

Dieſe mit Ceremonien, mit Weihen und Entfühnen, mit Kom⸗ 
men und Gehen, Neigen und Beugen umſtaͤndlich auszufüllen, ift 
Pflicht und Vortheil der Priefterfhaft, welche venn ihr Gemerbe, 
duch Jahrhunderte durch, in unendliche Kleinlichkeiten zerfplittert. 
Wer von der eriten kindlichfrohen Verehrung einer aufgehenven 
Sonne bi3 zur Verrüdtheit ver Guebern, wie fie nod) diejen Tag 
in Indien ftattfindet, fih einen ſchnellen Ueberblid verſchaffen 
kann, der mag dort eine frifche, vom Schlaf dem eriten Tages⸗ 
licht fih entgegenregende Nation erbliden, bier aber ein ner- 
büftertes Voll, welches gemeine Langeweile duch fromme Lange- 
weile zu tödten trachtet. 

Wichtig iſt'es jedoch, zu bemerken, daß die alten Barjen nicht 
. eiwa nur das Feuer verehrt; ihre Religion ift durchaus auf bie 
Mürde ver ſämmtlichen Elemente gegründet, in jofern fie das 
Dafein und vie Macht Gottes verkündigen. Daher die heilige 
Scheu, das Wafler, die Luft, die Erde zu befudeln. Eine ſolche 
Ehrfurht vor Allem, was ven Menſchen Natürliches umgiebt, 
leitet auf alle bürgerlihe Zugenven: Aufmerkſamkeit, Reinlichkeit, 
Fleiß wird angeregt und genährt. Hierauf war die Landescultur 
gegründet; benn wie fie keinen Fluß verunteinigten, fo wurden 
auch die Kanäle mit forgfältigee Waflererfparniß angelegt und 
rein gehalten, aus deren Birculation die Fruchtbarkeit de Landes 
entquoll, fo daß das Reich damals über das Zehnfache mehr be⸗ 
baut war. Alles, wozu die Sonne lächelte, warb mit höchſtem 
Zleiß betrieben, vor anderm aber die Weinrebe, das eigentlichfte 
Kind der Sonne, gepflegt. 

‚Die jeltiame Art, ihre Todten zu beftatten, leitet ſich ber aus 
eben dem übertriebenen Borfag, die reinen Elemente nicht zu ver: 
unreinigen. Auch die Stabtpolizei wirkt aus diefen Grundfäßen: 
Reinlichleit der Straßen war eine Religionsangelegenheit, und 
noch jet, da die Guebern vertrieben, verftoßen, verachtet find 
und nur allenfall3 in Vorftäbten, in verrufenen Quartieren ihre 
Wohnung finden, vermacht /ein Sterbenvder dieſes Bekenntniſſes 
irgend eine Summe, damit eine oder die andere Straße der 
Hauptſtadt ſogleich möge völlig gereinigt werden. Durch eine ſo 
lebendige, praktiſche Gottesverehrung ward jene unglaubliche Be⸗ 
völkerung möglich, von der die Geſchichte ein Zeugniß giebt. 
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Eine fo zarte Religion, gegründet auf die Allgegenwart Gottes 
in feinen Werlen der Sinnenwelt, muß einen eignen Einfluß auf die 
Eitten ausüben. Man betrachte ihre Hauptgebote und Berbote: 
siht lügen, keine Schulden machen, nicht undankbar fein! Die 
öruhtbarleit dieſer Lehren wird ſich jeber Ethiker und Ascete Teicht 
entwideln. Denn eigentlih enthält das erfte Verbot vie beiden 
andern und alle übrigen, die doc eigentli nur aus Unwahrbeit 
und Untreue entipringen; und daher mag ber Teufel im Orient 
dog unter Beziehung des ewigen Lügners angedeutet werben. 

Da diefe Religion jedoch zur Beſchaulichkeit führt, fo könnte 
fie leicht zur MWeichlichleit verleiten, fo wie denn in den. langen 
und weiten Kleidern auch etwas Weibliches angedeutet fcheint. 
Doch war auch in ihren Sitten und Verfafjungen die Gegen: 
wirkung groß. Gie trugen Waffen, au im Frieden und geſel⸗ 
ligen Leben, und übten fih im Gebrauch verfelben auf alle mög: 
iihe Weile. Das gefchidtefte und beftigfte Reiten war bei ihnen 
herkömmlich, auch ihre Spiele, wie das mit Ballen und Schlägel, 
auf großen Rennbahnen, erhielt fie rüftig, kräftig, bebend; und 
eine unbarmberzige Confeription machte fie ſaͤmmtlich zu Helden 
auf den erften Wink des Königs. 

Schauen wir zuräd auf ihren Gottesfinn. Anfangs war der 
öientlihe Cultus auf wenige Feuer tingefchränkt und daher deſto 
ehrwürbiger, dann vermehrte fi ein hochwürbiges Priefterthum 
nad und nach zahlreich, womit fi die Teuer vermehrten. Daß 
dieſe innigft verbundene geiftliche Macht ſich gegen die weltliche 
gelegentlich auflehnen würde, liegt in der Natur dieſes ewig uns 
verträglichen Verhältnifles. Nicht zu gedenken, daß ber faliche 
Emerdis, der ſich des Koͤnigreichs bemädhtigte, ein Magier ges 
weien, durch feine Genoffen erhöht und eine Zeit lang ‚gehalten 
worden, fo treffen wir die Magier mehrmald ven Negenten 


erlich. 

Durch Alexanders Invaſion zerſtreut, unter ſeinen parthiſchen 
Nachfolgern nicht begänftigt, von den Saſſaniden wieder hervor: 

ben und verſammelt, bewieſen fie ſich immer feſt auf ihren 
Grundſatzen und widerſtrebten dem Regenten, der dieſen zuwider⸗ 
handelie. Wie fie denn die Verbindung des Chosru mit ber 
ſchönen Shirin, einer Chriftin, auf alle Weife beiven Theilen 
widerfeglich verleideten. . 

Endlich von den Arabern auf immer nerbrängt ımd nah In⸗ 
dien vertrieben, und was von ihnen oder ihren Geiftegverwandten 
in Berfien zurückbblieb, bis auf den heutigen Tag veradhtet und 
beihimpft, bald geduldet, bald verfolgt nah Willkür der Herr 
ſher, halt ſich noch diefe Religion bie und da in ber früheften 
Reinheit, felbit in Zümmerlichen Winkeln, wie der Dichter ſolches 
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ae 8 Vermächtniß des alten Parſen auszudrücken ge⸗ 
ucht hat. 

Daß man daher dieſer Religion durch lange Zeiten durch ſehr 
viel ſchuldig geworden, daß in ihr die Möglichkeit einer höhern 
Cultur lag, die fich im weſtlichen Theile der öſtlichen Welt ver⸗ 
breitet, iſt wohl nicht zu bezweifeln. Zwar iſt es höchſt ſchwierig, 
einen Begriff zu geben, wie und woher ſich dieſe Cultur aus⸗ 
breitete. Biele Städte lagen als Lebenspunkte in vielen Regionen 
zerftreut; am bewundernswürdigſten aber ift mir, daß die fatale 
Nähe des indifhen Götzendienſtes nicht auf fie wirken konnte. 
Auffallend bleibt es, da die Städte von Bald und Bamian fo 
nab an einander lagen, bier die verrüdteften Götzen in riefen 
bafter Größe verfertigt und angebetet zu fehen, indeſſen ſich dort 
die Tempel de3 reinen Feuers erhielten, große Klöfter viefes Bes 
kenntniſſes entftanden und eine Unzahl von Mobeven fi verſam⸗ 
melten. Wie berrli aber die Einrichtung folcher- Anftalten müſſe 
gewefen fein, bezeugen die außerorbentlihen Männer, die von 
dort ausgegangen find. Die Familie der Barmekiden ftammte 
daher, die fo lange als einflußreiche Staat3diener glänzten, bis 
fie zulegt, wie ein ungefähr ähnliches Geſchlecht dieſer Art zu 
unſern Beiten, ausgerottet und vertrieben worden. 


Regiment. 


Wenn der Philofoph aus Principien fih ein Natur:, Böller: 
und Staatsrecht auferbaut, fo forſcht der Geſchichtsfreund nad), 
wie e3 wohl mit folden menſchlichen Verhältnifien und Verbin: 
dungen von jeher geſtanden habe. Da finden wir denn im älte 
- ten Oriente: daß alle Herrfchaft fich ableiten Tafle von dem Rechte, 
Krieg zu erllären. Diefes Recht liegt, wie alle übrigen, anfangs 
in dem Willen, in der Leidenfchaft des Volkes. Ein Stammglicd 
wird verlegt, fogleih regt fih die Maſſe unaufgeforvert, Rache 
zu nehmen am Beleiviger. Weil aber die Menge zwar bandeln 
und wirken, nicht aber fih führen mag, überträgt fie, durch 
Mahl, Sitte, Gewohnheit, die Anführung zum Kampfe einem 
Einzigen, es fei für Einen Kriegszug, für mehrere; dem tüchtigen 
Manne verleiht fie den gefährlichen Poften auf Lebenszeit, auch 
wohl endlich für feine Nachkommen. Und jo verfchafft fich der 
Einzelne, durch die Fähigkeit, Krieg zu führen, das Net, ven 
Krieg zu erflären. 

Hieraus fließt nun ferner die Befugniß, jeden Staatsbürger, 
ber ohnehin als kampfluſtig und ftreitfertig angefehen werben darf, 
in die Schlacht zu rufen, zu fordern, zu zwingen. Dieſe Cor 
jeription mußte von jeher, wenn fie fih gerecht und wirkſam 
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eigen wollte, unbarmberzig fein. Der erfte Darius rüftet fi 
gegen verbächtige Nachbarn, das unzählige Volt gehorht dem 
Bin, Ein Greis liefert drei Söhne, er bittet, den Süngften 
vom Feldzuge zu befreien, der König fendet ihm den Knaben in 
Stüden zerhauen zuräd. Hier ift aljo das Recht über Leben und 
Ad Ihon ausgeſprochen. In der Schlacht felbft leidet's keine Frage: 
denn wird nicht oft willlürlih, ungeſchickt ein ganzer Heerestheil ver: 
geben? aufgeopfert, und Niemand fordert Rechenfchaft vom Anführer? 
Nun zieht fih aber bei Eriegerifchen Nationen derſelbe Zuftand 
duch die kurzen Friedengzeiten. Um ven König ber iſt's immer 
Kieg, und Niemanden bei Hofe das Leben gefichert. Eben fo 
werden die Steuern fort erhoben, die der Krieg nöthig machte. Deß⸗ 
halb fegte denn auch Darius Codomannus, vorfihtig, regelmäßige 
Abgaben feft, ftatt freiwilliger Geſchenke. Nah dieſem Grundfap, 
mit diefer Berfaflung, ftieg die perſiſche Monarchie zu höchſter Macht 
und Glücfjeligleit, die denn doch zulegt an dem Hodfinn einer 
benachbarten, einen, zerftüdelten Nation endlich fcheiterte. 


Geſchichte. 

Die Perſer, nachdem außerordentliche Fürften ihre Streitkräfte 
in eins verſammelt und die Glafticität der Maſſe aufs Höchſte 
gefteigert, zeigten ich, felbit enffernteren Völkern, gefährlih, um 
jo mehr den benacdhbatten. 

Alle waren. überwunden, nur die Griechen, unein3 unter ſich, 
vereinigten fich gegen den gahlreichen,: mehrmals berandringenden 
deind umd entwidelten mufterhafte Aufopferung, die erfte und 
legte Tugend, worin alle übrigen enthalten find. Dadurch ward 
Fit gewonnen, daß, in dem Maße, mie die perfifhe Macht 
innerlih zerfiel, Philipp von Macebonien eine Einheit gründen 
Ionnte, die übrigen Griehen um fi zu verfammeln und ihnen 
für den Verluft ihrer innern Freiheit ven Sieg über äußere Drän- 
gr nn erelen, Sein Sohn überzog die Perfer und gewann 
a3 Reich. ’ | 

Nicht nur furchtbar, fondern äußerſt verhaßt hatten ſich dieſe 
der griechiſchen Nation gemacht, indem ſie Staat und Gottesdienſt 
zugleich bekriegten. Sie, einer Religion ergeben, wo die himm⸗ 
liſchen Geſtirne, das Feuer, die Elemente als gottähnliche Weſen 
in freier Welt verehrt wurden, fanden höchſt ſcheltenswerth, daß 
man die Götter in Wohnungen einſperrte, fie unter Dach an: 
betete. Nun verbrannte und zerftörte man die Tempel und .fhuf 
dadurch fich felbit ewig Haß erregende Denkmäler, indem die 
Weisheit der Griechen befchloß, diefe Ruinen niemals’ wieder aus 
ihrem Schutte zu erheben, fondern, zu Anreizung Tünftiger Rache, 
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ahndungsvoll liegen zu laſſen. Dieſe Gefinnumgen, ihren beleis 
bigten Gottesbienft. zu rächen, braten die Griechen mit auf per⸗ 
ſiſchen Grund und Boden; mande Granfamkeit erflärt ſich daher; 
auch will man ven Brand von Perſepolis damit entſchuldigen. 

Die gottespienftlichen Uebungen ver Magier, die freilih, von 
ihrer erften Einfalt entfernt, auch ſchon Tempel und Kloftergebäude 
bedurften, wurden gleichfalls zerftört, die Magier verjagt und 
zerftreut, von welchen jedoch immer eine große Menge verftedt ſich 
jammelten und, auf beflere Beiten, Gefinnung und Gottesdienſt 
aufbewahrten. Ihre Geduld wurde freilich ſehr geprüft: denn als 
mit Alexanders Tode die Kurze Alleinherrſchaft zerfiel und Das 
Reich zerfplitterte, bemächtigten fi die Parther des Theils, ver 
und gegenwärtig bejonver3 beihäftigt. Sprade, Sitten, Religion 
ver Griechen warb bei ihnen einheimiſch. Und fo vergiengen 
fünfhundert Jahre über der Aſche ver alten Tempel und Altäre, 
unter welchen das heilige Feuer immerfort glimmend ſich erhielt, 
fo daß die Saflaniden, zu Anfang des dritten Jahrhunderts un⸗ 
ferer Beitrehnung, al® fie, die alte Religion wieder befennend, 
den früheren Dienft herſtellten, fogleih eine Anzahl Magier und 
Mobeden vorfanden, welde an und über der Gränze Indien fich 
und ihre Gefinnungen im Stillen erhalten hatten. Die altperſiſche 
Sprache wurde hervorgezogen, die griechiſche verbrängt und zu 
einer eigenen Nationalität wieder Grund gelegt. Hier finden wir 
nun in einem Zeitraum von vierhundert Jahren die mythologifche 
Vorgeſchichte perfifcher Ereigniffe, durch poetiſch⸗proſaiſche Nach⸗ 
Hänge, einigermaßen erhalten. Die glanzreiche Dämmerung der⸗ 
felben erfreut uns immerfort,- und eine Mannigfaltigleit von 
Charakteren und Ereigniſſen erweckt großen Antheil. 

Mas wir aber auh von Bild- und Baukunſt dieſer Epoche 
vernehmen, fo gieng e3 damit doch bloß auf Pracht und Herr 
lichkeit, Größe und Weitläuftigfeit und unförmliche Geftalten hin⸗ 
aus; und wie konnt' e3 auch anderö werden, da fie ihre Kunft 
vom Abendlande hernehmen mußten, bie ſchon bort fo tief ent- 
würdigt war? Der Dichter beſitzt felbit einen Siegelring Sapor 
des Erften, einen Onyr, offenbar von einem weftlihen Künftler 
damaliger Zeit, wielleiht einem Kriegsgefangenen, geſchnitten. 
Und follte der Siegeljhneiver des überwindenden Saſſaniden ges 
ſchickter geweſen fein als ver Stempeljchreiber des überwundenen 
Valerian? Wie es aber mit den Münzen damaliger Beit ausjebe, 
ift uns leider nur zu wohl befannt. Auch hat fih das Dichteriſch⸗ 
märchenhafte jener überbliebenen Monumente nad und nad, durch 
Bemühung ver Kenner, zur biftorifchen Brofa berabgeftimmt. Da 
wir denn nun deutlich auch in dieſem Beifpiel begreifen, daß ein 
Volk auf einer Hohen fittlichsreligiofen Stufe ftehen,; ſich mit Pracht 
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und Prunk umgeben und in Bezug auf Künfte noch immer unter 
die barbariichen gezählt werben kann. 

Ehen fo müflen wir auch, wenn wir orientalifhe und befons 
ders perſiſche Dichtkunſt der ——— redlich ſchaͤzen und nicht, 
zu lünftigem eignen Verdruß und Beihämung, ſolche Aberſchäten 
vollen, gar wohl bedenken, wo denn eigentlidh die werthe, wahre 
Dichtkunſt in jenen Tagen zu finden geweſen. 

Aus dem Weftlande fcheint ſich nicht viel ſelbſt nah dem 
nähften Oſten verloren zu haben, Indien hielt man vorzüglih im 
Auge; und da denn doch den Verebrern des Feuers und ber Ele 
mente jene verrüdtsmonftroje Religion, dem Lebemenſchen aber 
eine abftrufe Philoſophie keineswegs annehmlih fein konnte, fo 
nahm man won dorther, was allen Menfchen immer glei wills 
tommen ift, Schriften, die fih auf Weltklugheit beziehen, da man 
dern auf die Fabeln des Bidpai ven hoͤchſten Werth legte und 
dadurch ſchon eine künftige Poeſie in ihrem tiefften Grund zer⸗ 
frtee Zugleich hatte man aus verfelben Quelle dad Schadfpiel 
erhalten, welches, in Bezug mit jener Weltklugheit, allem Dichter- 
Inn den Garaus zu machen völlig geeignet iſt. Segen wir biejes 
voraus, fo werden wir das Naturell der fpäteren perfiihen Dichter, 
ſobald fie durch günftige Anläſſe hervorgerufen wurden, höchlich 
rühmen und bewunbern, wie fie fo manche Ungunft belämpfen, 
ihr ausweichen, ober vielleicht gar überwinden können. 

Die Nähe von Byzanz, die Kriege mit den weftlichen Kaiſern 
und daraus entfpringenden wechjeljeitigen Verhältniſſe bringen 
endlich ein Gemifch hervor, wobei die priftliche Religion zwiſchen 
die der alten Parſen ſich einſchlingt, nicht ohne Widerftreben der 
Mobeden und bortigen Religionsbemahrer. Wie denn doch die 
mancherlei Verbrießlichleiten, „ja großes Unglüd felbft, das ben 
tefflihen Fürften Chosru Parvis überfiel, bloß daher feinen Ur⸗ 
ſptung nahm, weil Scirin, liebenswürdig und reizend, am 
sriftlihen Glauben fejthielt. | 

Diefes Alles, auch nur obenhin betrachtet, nöthigt uns, zu 
geftehen, daß die Vorfäpe, die Verfahrungsweife der Saflanivden 
alles Lob verdienen; nur waren fie nicht mächtig genug, in einer 
von Feinden rings umgebenen Lage, zur bemegteften Zeit ſich zu 
erhalten. Sie wurden, nad tühtigem Wiverftand, von den Ara- 
bern unterjocht, welche Mahomet durch Einheit zur furdtbarften 
Dat erhoben hatte. , 


Aahomet. 


Da wir bei unſeren Betrachtungen vom Standpunkte der Poeſie 
entweder ausgehen oder doch auf venjelben zurüdichren, fo wird 
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e3 unfern Ziveden angemefien fein, von genanntem aufßerorbents 
lihen Manne vorerft zu erzählen, wie er heftig behauptet und 
betbeuert: er fei Prophet und nicht Poet, und daher aud fein 
Koran als göttlihes Geſetz und nicht etwa als menſchliches Bud, 
zum Unterricht oder zum Vergnügen, anzufehen. Wollen wir nun 
den Unterfchied zwifchen Poeten und Propheten näher anveuten, 
fo fagen wir: beide find von einem Gott ergriffen und befeuert, 
der Poet aber vergeudet die ihm verliehene Gabe im Genuß, um 
Genuß bervorzubringen, Chre durch das Hervorgebrachte zu er: 
langen, allenfalld ein bequemes Leben. Alle übrigen Zwecke ver: 
fäumt er, ſucht mannigfaltig zu fein, fih in Gefinnung und Dar: 
ftellung gränzenlo8 zu zeigen. Der Prophet hingegen fieht nur 
auf einen einzigen beftimmten Zwed; folden zu erlangen, bedient 
er fich der einfachſten Mitte. Irgend eine Lehre will er ver: 
fünden und, mie um eine Standarte, durch fie und um fie die 
Völker perfammeln. Hiezu bedarf es nur, daß die Welt glaube; 
er muß aljo eintönig werden und bleiben; denn das Diannig: 
faltige glaubt man nit, man erfennt «2. 

Der ganze Inhalt des Korand, um mit Wenigem viel zu fagen, 
findet fih zu Anfang der zweiten Sure und lautet folgendermaßen: 
„83 ift kein Zweifel in diefem Bud. Es iſt eine Unterrichtung 
ber Frommen, welde die ©eheimniffe des Glaubens für wahr 
halten, vie bejtimmten Zeiten des Gebets beobadten und von 
demjenigen, mas wir ihnen verliehen haben, Almoſen austhei: 
. Ien; und melde der Offenbarung glauben, die ven Propheten 
vor dir herabgejandt worden, und gemwille Verficherung des zu 
tünftigen Leben? haben, dieſe werben von ihrem Herrn geleitet 
und follen glüdlih und felig fein. Die Ungläubigen betreffend, 
wird es ihnen gleichviel fein, ob du fie vermahneft oder nidt 
vermabneft; fie werden doch nicht glauben, Gott hat ihre Herzen 
und Obren verfiegelt. Cine Dunkelheit bevedet ihr Geficht, und. 
fie werben eine fehwere Strafe leiden.” | 

Und fo wiederholt fih der Koran Sure für Sure. Glauben 
und Unglauben theilen fih in Oberes und Unteres; Himmel und | 
Hölle find den Belennern und Läugnern zugedacht. Nähere Ber 
ſtimmung des Gebotenen und Verbotenen, fabelhafte Geſchichten 
jüdiſcher und hriftlicher Religion, Amplificationen aller Art, grän⸗ 
zenlofe Tautologieen und Wiederholungen bilden ven Körper dieſes 
beiligen Buches, das und, jo oft wir auch daran gehen, immer 
von Neuem anmwidert, dann aber anzieht, in Erftaunen fegt und 
am Ende Verehrung abnöthigt. 

Morin es daher jevem Gefchichtöforfcher von der größten Wid- 
tigleit bleiben muß, ſprechen wir aus mit den Worten eines vor 
zügliden Mannes: „Die Hauptabfiht des Koran fcheint dieſe 


Noten und Abhandlungen. 313 


'gewefen zu fein, die Belenner der brei verfchiedenen, in dem 
vollreihen Arabien damals berrfhenderm Religionen, die meiften- 
theils vermifcht unter einander in den Tag hinein lebten und ohne 
‚Hirten und Wegmeijer herum irtten, indem der größte Theil 
Gögendiener und die Übrigen entweder Juden over Chriften eines 
höchſt irrigen. und ketzeriſchen Glaubens waren, in der Erkenntniß 
und Berehrung des einigen, ewigen und unfichtbaren Gottes, durch 
defien Allmacht alle Dinge gejchaffen find, und die, fo es nicht 
find, geſchaffen werden fünnen, des allerhöchften Herrſchers, Ric: 
ter3 und Heren aller Herren, unter der Beſtätigung gemwifler Ge: 
fege umd den Außerlihen Zeichen gewiſſer Ceremonien, theils von 
alter und theils von neuer Einjegung, und die durch Vorftellung 
ſowohl zeitlicher als ewiger Belohnungen und Strafen eingefchärft 
wurden, zu vereinigen und fie alle zu dem Gehorfam des Maho: 
met, als des Propheten und Gejandten Gottes, zu bringen, ver 
nad den wiederholten Erinnerungen, Verheißungen und Drohungen 
der vorigen Zeiten endlich Gottes wahre Religion auf Erden durch 
Gewalt der Waffen fortpflanzen und beftätigen follte, um ſowohl 
für den Hobenpriefter, Bifchof oder Papſt in geiftlihen als auch 
höchſten Prinzen in weltlichen Dingen erfannt zu werden.” 
Behält man diefe Anficht feit im Auge, fo kann man e3 dem 
Mufelmann nicht verargen, wenn er die Zeit vor Mahomet die 
Zeit der Unwifjenheit benennt und völlig überzeugt ift, daß mit 
dem Islam Erleuchtung und Weisheit erjt beginne. Der Styl 
des Koran ijt, feinem Inhalt und Zwed gemäß, ftreng, groß, 
furdtbar, ftellenweiß wahrhaft erhaben; fo treibt ein Keil ven 
andern, und darf fi über die große Wirkſamkeit des Buches 
Niemand verwundern. Weßhalb e3 denn auch von den äcdhten 
Berehrern für unerfhaffen und mit Gott gleich ewig erflärt wurde. 
Demungeadtet aber fanden fi gute Köpfe, die eine beſſere Dicht- 
und Schreibart der Vorzeit anerlannten und behaupteten: daß, 
wenn es Gott nicht gefallen Hätte, durch Mahomet auf einmal 
feinen Willen und eine entſchieden gejeglihe Bildung zu offen. 
baren, die Araber nah und nad von felbft eine foldhe Stufe, 
und eine no höhere würden eritiegen und reinere Begriffe in 
einer reflen Sprache entwidelt haben. | 
Andere, verwegener, behaupteten, Mahomet habe ihre Sprache 
und Literatur verborben, jo daß fie fih niemals wieder erholen 
werbe. Der verwegenfte jedoch, ein geijtvoller Dichter, war kühn 
genug, zu verfihern: alles, was Mahomet gejagt habe, wollte er 
auch gejagt haben, und befjer, ja er ſammelte jogar eine Anzahl 
Sectirer um fi her. Man bezeichnete ihn deßhalb mit dem Spott⸗ 
namen Motanabbi, unter welchem wir ihn fennen, welches fo 
viel heißt als: einer, der gern den Propheten fpielen möchte. 
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Ob nun gleich die mufelmännifche Kritik ſelbſt an dem Koran 
manches Bedenken findet, indem Stellen, die nan früher aus 
demfelben angeführt, gegenwärtig nicht mehr darin zu finden find, 
andere, ſich mwiberfprehenn, einander aufheben, und was ber: 
gleichen bei allen ſchriftlichen Weberlieferungen nicht zu vermeidende 
Mängel find; fo wird doch dieſes Buch für ewige Zeiten höchſt 
wirkſam verbleiben, indem es durchaus praktiſch und ben Bedürf⸗ 
niſſen einer Nation gemäß verfaßt worden, welche ihren Ruhm auf 
alte Ueberlieferungen grünbet und an herkömmlichen Sitten feithält. 

In feiner Abneigung gegen Poeſie erſcheint Mahomet auch 
höchſt conſequent, indem er alle Märchen verbietet. Dieſe Spiele 
einer leichtfertigen Einbildungskraft, die vom Wirklichen bis zum 
Unmdglihen bins und wieberfhwebt und das Unmwahrfcheinliche 
ala ein Wahrhaftes und Zweifelloſes vorträgt, waren der orien- 
taliſchen Sinnlichkeit, einer weichen Ruhe und bequemem Müßig- 
gang höchſt angemefien. Dieſe Luftgebilde, über einem wunder ⸗ 
lichen Boden ſchwankend, hatten fih zur Zeit ver Saffaniden in? | 
Unenvlihe vermehrt, mie fie und Zaujend und Eine Naht, m 
einen lofen Faden gereiht, als Beiſpiele darlegt. Ihr eigentlicher 
Charakter ift, daß fie feinen fittlichen Zweck haben und daher ven | 
Menſchen nit auf fich felbit zurüd, fonvern außer ſich hinaus 
ins unbebingte Freie führen und tragen. Gerade das Entgegen: 
gefeßte wollte Mahomet bewirken. Man ehe, wie er bie Ueber⸗ 
HKeferungen des alten Teſtaments und vie Greignifle pattiarchali⸗ 
fer Familien, die freilih au auf einem unbevingten Glauben 
an Gott, einem unwandelbaren Gehorfam und alfo gleihfall3 auf | 
einem Islam beruhen, in 2egenben zu verwandeln weiß, mit 
kluger Ausführlicgleit ven Glauben an Gott, Vertrauen und Ge 
horjam immer mehr auszusprechen und einzufchärfen verftebt; wobei | 
er fih denn mandes Märhenbafte, obgleih immer zu feinen 
Zwecken vienli, zu erlauben pflegt. Bewundernswürdig ift er, 
wenn man in biefem Sinne die Begebenheiten Noahs, Abrahams, 
Joſephs betrachtet und beurtbeilt. 





Kaliphen. 

Um aber in unferen eigenften Kreis zurüdzufehren, wieberbolen 
wir, baß die Saſſaniden bei vierhundert Jahre regierten, viel: 
leicht zulegt nicht mit früherer Kraft und Glanz; doch hätten fie 
fih wohl noch eine Weile erhalten, wäre die Macht der Araber 
nicht dergeftalt gewachfen, daß ihr zu widerſtehen fein älteres 
Rei im Stande war. Schon unter Omar, bald nah Mahomet, 
gieng jene Dynaftie zu Grunde, melde die altperfiihe Religion 
gebegt und einen feltenen Grad der Eultur verbreitet hatte, 
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Die Araber ftürmten fogleih auf alle Bücher los, nad ihrer 

Anſicht nur überflüjlige oder ſchädliche Schreibereien; fie zerflörten 
alle Denkmale der Literatur, fo daß kaum die geringften Bruch» 
ftüde zu uns gelangen fonnten. Die ſogleich eingefühtte arabifche 
Sprache verhinderte jede Wiederherftellung vefien, mas nationell 
heißen kounte. Doch auch bier überwog die Bildung des Ueber⸗ 
wundenen nad und nad die Rohheit des Ueberwinders, und die 
mahometanifhen Sieger gefielen fi in der Praditliebe, den an⸗ 
genehmen Sitten und den bichterischen Reſten der Befiegten. Daher 
bleibt noch immer als die glänzendfte Epoche berühmt vie Beit, 
wo die Barmeliden Einfluß hatten zu Bagdad. Diefe, von Bald 
abſtammend, nicht ſowohl jelbft Mönche als Patrone und Be: 
ſchutzer großer Klöfter und Bildungsanftalten, bewahrten unter fi 
das heilige Feuer der Dicht: und Redekunſt und behaupteten durch 
ihre Weltflugheit und Charaktergröße einen hoben Rang auch in 
der politiihen Sphäre. Die Zeit der Barmeliven beißt daher 
ſprüchwortlich: eine Zeit Iocalen, lebendigen Weſens und Wirkens, 
von der man, wenn fie vorüber ift, nur hoffen kann, daß fie erft 
nah geraumen Jahren an fremven Orten unter ähnlichen Umſtän⸗ 
ven vielleicht wieder aufquellen werde. 
Abler auch das Kaliphat war von kurzer Dauer; das unge 
heure Reich erhielt fih kaum vierbundert Jahre; die entfernteren 
Statthalter machten fi) nah und nad) mehr und mehr unabhängig, 
indem fie den Kaliphen, als Ah geiftlihe, Zitel und Pfründen 
ſpendende Macht, allenfalls gelten ließen. u 


— — — — 


Fortleitende Bemerkung. 


Phyſiſch⸗ klimatiſche Einwirkung auf Bildung menſchlicher Ge⸗ 
ftalt und körperlicher Eigenſchaften läͤugnet Niemand, aber man 


denkt nicht immer daran, daß Negierungsform eben auch einen _ 


moraliſch⸗klimatiſchen Zuſtand hervorbringe, worin die Charaktere 
auf verfhiedene Weife fi ausbilden. Bon der Menge reden wir 
nicht, fondern von bebeutenden, ausgezeichneten Geltalten. 

Sn der Republik bilden fih große, glückliche, ruhig⸗rein thä- 
tige Charaktere; fteigert fie fi zur Ariftofratie, fo entftehen würs 
dige, confequente, tüchtige, im Befehlen umd Geboren hewun⸗ 
dernswürdige Männer. Geräth ein Staat in Anardie, ſogleich 
thun fi verwegene, kühne, fittenveracdhtende Menfchen hervor, 
augenblidlich gewaltfam wirkend, bi3 zum Entjegen, alle Mäßigung 


verbannend. Die Defpstie dagegen Ihafft große Charaktere; Fuge, 


ruhige Weberficht, ſtrenge Thätigkeit, Feſtigkeit, Entſchloſſenheit, 
alles Eigenschaften, die man braucht, um den Deſpoten zu dienen, 
entwideln jich in fähigen Geiſtern und verfchaffen ihnen die erften, 
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Stellen des Staats, wo ſie ſich zu Herrſchern ausbilden. Solche 
erwuchſen unter Alexander dem Großen, nach deſſen frühzeitigem 
Tode ſeine Generale ſogleich als Könige daſtanden. Auf die Ka- 
liphen häufte ſich ein ungeheures Reich, das ſie durch Statthalter 
mußten regieren laſſen, deren Macht und Selbſtſtändigkeit gedich, 
indem die Kraft der oberſten Herrſcher abnahm. Ein ſolcher treff⸗ 
liher Mann, ver ein eigenes Reich fi zu gründen und zu ver: 
dienen mußte, iſt derjenige, von dem wir nun zu reden haben, 
um den Grund der neueren perfifhen Dichtlunft und ihre bedeu⸗ 
tenden Lebensanfänge Tennen zu lernen. 


Mahmud von Gasna. 


Mahmud, veflen Vater im Gebirge gegen Indien ein ftarfes 
Reich gegründet hatte, indeflen vie Kalipben in ver Fläche des 
Euphrats zur Nichtigkeit verfanlen, fette die Thätigfeit ſeines Bor: 
gängers fort und. machte fih berühmt wie Alerander und Friedrich. 
Er läßt den Kaliphen als eine Art ‚geiftliher Macht gelten, vie 
man wohl, zu eignem Bortheil, einigermaßen anerkennen mag; 
doch erweitert er erft fein Reich um ſich ber, bringt fodann auf 
Indien los, mit großer Kraft und befonderm Glück. Als eifrigfter 
Mahometaner beweilt er fih unermüdlich und ftreng in Ausbrei⸗ 
tung jeine® Glaubens und Zerftörung des Götzendienſtes. Der 
Glaube an den einigen Gott wirkt immer geifterhebend, indem er 
den’ Menſchen auf die Einheit feines eignen Innern zurüdmetit. 
Näber fteht der Nationalprophete, ver nur Anhänglichkei: und 
Förmlichkeiten fordert und eine Religion auszubreiten befiehlt, vie, 
wie eine jede, zu unendlichen Auslegungen und Mißdeutungen 
dem Secten- und. Barteigeift Raum läßt und demungeachtet im- 
mer diejelbige bleibt. 

Eine ſolche einfache Gottesverehrung mußte mit dem indischen 
Gögendienfte im berbiten Widerfpruch ftehen, Gegenwirlung und 
Kampf, ja blutige Vernichtungskriege hervorrufen, wobei fi der 
Eifer des Zeritörend und Bekehrens noch durch Gewinn unendlicher 
Shäte erhöht fühlte. Ungeheure, fragenhafte Bilder, deren hohler 
Körper mit Gold und Juwelen ausgefüllt erfunden ward, ſchlug 
man in Stüde und fendete fie, geviertheilt, verſchiedene Schwellen 
mahometaniſcher Heilorte zu pflaftern. Noch jet find die indi— 
Then Ungeheuer jedem reinen Gefühle verhaßt; wie gräßlich mögen 
fie den bildlofen Mahometaner angejhaut haben! 

Nicht ganz am unrechten Orte wird hier die Bemerkung fteben, 
daß der urfprüngliche Werth einer jeven Religion erjt nach Ber: 
lauf von Jahrhunderten aus ihren Folgen beurtheilt werben kann. 
Die judiſche Religion wird immer einen gewiſſen ftarren Eigen: 
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ſinn, dabei aber auch freien Klugſinn und lebendige Thätigkeit 
verbreiten; die mahometaniſche läßt ihren Bekenner nicht aus einer 
dumpfen Beſchränktheit heraus, indem fie, Feine ſchweren Pflichten 
fordernd, ihm innerhalb derſelben alles Wünfchenswerthe verleiht 
und zugleih, durch Ausfiht auf bie Zukunft, Tapferkeit und Res 
Tigionspatriotismus einflößt und erhält. 

Die indifhe Lehre taugte von Haus aus nichts, fo wie denn 
gegenwärtig ihre vielen tauſend Götter, und zwar nicht etwa unters 
geordnete, fondern alle gleich unbedingt mächtige Götker, die Zu: 
fälligfeiten des Lebens nur no mehr verwirren, den Unfinn jeder 
Leidenſchaft fördern und die Verrüdtheit des Lafters, als die höchſte 
Stufe der Heiligkeit und Seligfeit, begünftigen. | 0 

Auch ſelbſt eine reinere Vielgötterei, wie die der Griechen und 
Nömer, mußte doch zulegt auf falſchem Wege ihre Belenner und 
fich felbft verlieren. Dagegen gebührt ver chriftlihen das höchſte 
Lob, deren reiner, edler Urfprung fi immerfort dadurch bethä- 
tigt, daß nad) den größten Berirrungen, in welche fie ver dunkle 
Menſch hinein zog, eh man ſich's verfieht, fie fich in ihrer erften 
lieblichen Eigenthümlichkeit, als Miſſion, als Hausgenoffen- und 
Brüderſchaft, zu Erquickung des ſittlichen Menſchenbedürfniſſes, 
immer wieder hervorthut. 

Billigen wir nun den Eifer des Götzenſtürmers Mahmud, ſo 
gönnen wir ihm die zu gleicher Zeit gewonnenen unendlichen Schätze 
und verehren beſonders in ihm den Stifter perſiſcher Dichtkunſt 
und höherer Cultur. Er, ſelbſt aus perſiſchem Stamme, ließ ſich 
nicht etwa in die Beſchränktheit der Araber hineinziehen, er fühlte 
gar wohl, daß der ſchönſte Grund und Boden für Religion in 
der Nationalität zu finden ſei; dieſe ruhet auf der Poeſie, die 
uns älteſte Geſchichte in fabelhaften Bildern überliefert, nach und 
nach ſodann ins Klare hervortritt und ohne Sprung die Vergan⸗ 
genheit an die Gegenwart heranführt. 

Unter dieſen Betrachtungen gelangen wir alſo in das zehnte 
Jahrhundert unſerer Zeitrechnung. Man werfe einen Blick auf 
die höhere Bildung, die ſich dem Orient, ungeachtet der aus⸗ 
ſchließenden Religion, immerfort aufdrang. Hier ſammelten ſich, 
faſt wider Willen der wilden und ſchwachen Beherrſcher, die Reſte 
griechiſcher und römiſcher Verdienſte und ſo vieler geiſtreicher 
Chriſten, deren Eigenheiten aus der Kirche ausgeſtoßen worden, 
nei auch dieje, wie ver Islam, auf Eingläubigfeit 103 arbeiten 
mußte. 

Doch zwei große Verzweigungen des menſchlichen Willen! und 
Wirkens gelangten zu einer freiern Thätigfeit! 

Die Medicin follte die Gebrechen des Mikrokosmus beilen und 
die Sternkunde dasjenige dolmetſchen, womit uns für die Zukunft, 
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der Himmel: ſchmeicheln oder bedrohen möchte; jene mußte ber 
Natur, viefe der Mathematik bulbigen, und fo waren beive wohl 

foblen und verforgt. | 

Die Geſchaftsführung ſodann unter deſpotiſchen Regenten blieb, 
auch bei größter Aufmerkſamkeit und Genauigkeit, immer gefahr⸗ 
voll, und ein Kanzleiverwandter bedurfte ſo viel Muth, ſich in 
den Divan zu hewegen, als ein Held zur Schlacht; einer war 
nicht ſicherer, ſeinen Herd wieder zu ſehen, als der andere. 

Reiſende Handelsleute brachten immer neuen Zuwachs an 
Schätzen und Kenntniſſen herbei, das Innere des Landes, vom 
Gupbrat bis zum Indus, bot eine eigne Welt von Gegenftänven 
dar. Eine Maffe wider einander ftreitender Völlerfhaften, ver: 
triebene, vertreibende Herrfcher ftellten überrafchenven Wechſel von 
Sieg zur Knechtſchaft, von Obergewalt zur Dienftbarleit nur gar 
zu oft vor Augen und ließen geijtreihe Männer über die traum: 
oanglichleit irdiſcher Dinge die traurigſten Betrachtungen 
anſte 


Dieſes Alles und noch weit mehr, im weiteſten Umfange un⸗ 
endlicher Zerſplitterung und augenblicklicher Wiederherſtellung, ſollte 
man vor Augen haben, um billig gegen die folgenden Dichter, 
beſonders gegen die perſiſchen zu ſein; denn Jedermann wird ein⸗ 
geſtehen, daß die geſchilderten Zuftände keineswegs für ein Ele⸗ 
ment gelten können, worin der Dichter ſich nähren, erwachſen und 
geveihen dürfte. Deßwegen fei uns erlaubt, jhon das edle Ver⸗ 
dienft der perfifchen Dichter des eriten Zeitalter als problematiſch 
anzufpreden. Auch diefe darf man nicht nad) dem Höchſten meflen, 
man muß ihnen Manches zugeben, indem man fie lieſt, Manches 
verzeihen, wenn man fie gelejen hat. 


Bichterkönige. 

Diele Dichter verfammelten fih an Mahmuds Hofe, man ſpricht 
von vierhunderten, die dajelbft ihr Weſen getrieben. Und wie 
nun Alles im Drient ſich unterorbnen, fi höheren Geboten fügen 
muß, jo beitellte ihnen aud der Fürft einen Dichterfürften, ver 
fie prüfen, beurtheilen, fle zu Arbeiten, jevem Talent gemäß, auf: 
muntern follte. Dieje Stelle hat man als eine der vorzüglichften 
am Hofe zu betrachten: er war Minifter aller wiſſenſchaftlichen, 
hiſtoriſch⸗ poetiſchen Geſchafte; dur ihn wurden bie Gunftbegei: 
gungen feinen Untergebenen zu Theil, und wenn er den Hof be. 
* gleitete, geſchah es in fo großem Gefolge, in fo ftattlihem Auf: 
zuge, daß man ihn wohl für einen Veſir halten Tonnte. 
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Ucberlieferungen. 


Benn der Menſch daran denken ſoll, von Ereigniffen, die ihn 
ähft betreffen, künftigen Geſchlechtern Nachricht zu binterlaflen, 
gehört dazu ein geiles Behagen an der Gegenwart, ein Gefühl 
dem hoben Werthe derſelben. Buerft alſo befeftigt er im 
‚Gerähtniß, was er won Bätern vernommen, und überliefert ſolches 
in jabelhaften Umhüllungen; denn mündliche Ueberlieferung wird 
germer märchenhaft wachſen. Iſt aber die Schrift erfunden, ers 
zeift die Schreibfeligkeit ein Volt vor dem andern, fo entfteben 
adann Chroniken, welche ven poetifchen Rhythmus behalten, wenn 
die Poeſie der Einbildungskraft und des Gefühls längſt verſchwun⸗ 
den iſt. Die ſpäteſte Zeit verſorgt und mit ausführlichen Denk⸗ 
jchtiften, Selbſtbiographieen unter mancherlei Geſtalten. 
Auch im Drient finden wir gar frühe Documente einer bedeu⸗ 
tenden Weltausbildung. Sollten auch unfere heiligen Bücher fpäter 
m Schriften verfaßt fein, fo find doch die Anläffe dazu als Uebers 
‚Beferungen uralt und Tönnen nicht dankbar genug beachtet werben. 
Die Vieles mußte nit auch in dem mittlern Orient, wie wir 
‚Seren und feine Umgebungen nennen dürfen, jeden Augenblid 
mitehen und fi troß aller Verwüftung und Zerfplitterung er: 
‚halten! Denn wenn e3 zu höherer Ausbildung großer Landftreden 
dienlich iſt, daß ſolche nicht Einem Herm unterworfen, fonvern 
‚water mehrere getheilt jeien, jo ift derſelbe Zuftand gleichfalls ver 
Trhaltung nüge, weil dad, was an dem einen Ort zu Grunde 
‚geht, an dem anderen fortbeftehen, was aus dieſer Ede vertrieben 
wird, fih in jene flüchten Tann. 

Auf ſolche Weife müflen, ungeachtet aller Zerftörung und Vers 
wüftung, fi manche Abſchriften aus früheren Zeiten erhalten 
haben, die marı won Epoche gu Epoche theils abgeichrieben, theils 
aneuet. So finden wir, daß unter Jesdedſchird, dem legten 
Saſſaniden, eine Reichsgeſchichte verfaßt worden, wahrſcheinlich 
us alten Chroniken zufammengeftellt, vergleichen ſich ſchon Ahas⸗ 
derus in dem Buch Eſther bei fchlaflofen Nächten vorleſen läßt. 
Copieen jenes Werkes, welches Baſtan Nameh betitelt war, er» 
hielten fich: denn vierhundert Jahre fpäter wird unter Manfur I., 
aus dem Haufe der Samaniden, eine Bearbeitung defjelben vor» 
genommen, bleibt aber unvollendet, und die Dynaftie wird von 
den Gasnewiden verihlungen. Mahmud jedoch, genannten Stam⸗ 
me zweiter Beherrſcher, ift vom gleichen Triebe belebt und ver: 
teilt fieben Abtheilungen des Baſtan Nameh unter fieben Hofdichter. 
& gelingt Anfari, feinen Herrn am meiften zu befriedigen; er 
wird zum Dichterkönig ernannt und beauftragt, das Ganze zu 
bearbeiten. Er aber, bequem und Hug genug, weiß das Geihäft 
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zu verfpäten und mochte fi im Stillen umthun, ob er nicht Je⸗ 
mand fände, dem es zu übertragen wäre, 


Firduſt. 
Starb 1080. 


Die wichtige Epoche perſiſcher Dichtkunſt, die wir nun erreichen, 
giebt uns zur Betrachtung Anlaß, wie große Weltereigniſſe nur 
alsdann ſich entwickeln, wenn gewiſſe Neigungen, Begriffe, Bor: 
ſätze hie und da, ohne Zuſammenhang, einzeln ausgeſäet, ſich 
bewegen und im Stillen fortwachſen, bis endlich früher oder ſpäter 
ein allgemeined Zufammenwirken bervortritt. In diefem Sinne ift 
e3 merfwürdig genug, daß zu gleicher Zeit, als ein mächtiger 
Fürft auf die Wiederherftellung einer Volle: und Stamme3-Literatur 
bedacht war, ein Gärtnerfohn zu Tus gleihfall3 ein Eremplar des 
Baſtan Nameh fich zueignete und das eingeborene ſchöne Talent 
ſolchen Studien eifrig widmete. 

Im Abfiht, über den dortigen Statthalter wegen irgend einer 
Bedrängniß zu klagen, begiebt er fih nah Hofe, ift lange ver- 
geben3 bemüht, zu Anſari durchzudringen, um durch beilen Für: 
Iprache feinen Zweck zu erreihen. Endlich madt eine glüdliche, 
gehaltvolle Reimzeile, aus dem Gtegreife gefproden, ihn dem 
Dichterlönige bekannt, welcher, Vertrauen zu feinem Talente faf- 
fend, ihn empfiehlt und ihm den Auftrag des großen Werkes ver: 
ſchafft. Firduſi beginnt das Shah Nameh unter günftigen Um- 
ftänden; er wird im Anfange theilmeis hinlänglich belohnt, nad 
breißigjähriger Arbeit hingegen entfpriht das königliche Gefchent 
jeiner Erwartung keineswegs. Grbittert verläßt er den Hof und 
jtirbt, eben da ber König feiner mit Gunſt abermals gedenkt. 
Mahmup überlebt ihn kaum ein Jahr, innerhalb welches ver alte 
Eſſedi, Firdufl’3 Meifter, das Shah Nameh völlig zu Ende fchreibt. 

Dieſes Werk ift ein wichtiges, ernites, mythiſch-hiſtoriſches 
Rationalfundament, worin das Herlommen, da3 Dafein, die Wir: 
tung alter Helden aufbewahrt wird. Es bezieht fi auf frühere 
und fpätere Vergangenheit, deßhalb das eigentlih Geſchichtliche 
zuletzt mehr bervortritt, die früheren Fabeln jedoch mande uralte 
Traditionswahrheit verhüllt überliefern. 

Firdufi Scheint überhaupt zu einem ſolchen Werke fi vortreff- 
Ih dadurch zu qualificiren, daß er leivenihaftlid am Alten, ächt 
Nationellen, teftgebalten und au, in Abfiht auf Sprache, frühe 
Reinigkeit und Züchtigkeit zu erreichen gefucht, wie er benn Aras 
bifche Worte verbannt und das alte Behlewi zu beachten bemüht war, 
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Enweri. 
Stirbt 1182. | 

Er ftubirt zu Zus, einer wegen bebeutender Lehranftalten bes 
rühmten, ja ſogar wegen Ueberbildung verdächtigen Stabt; und 
als er, an ver Thüre des Collegiums figend, einen mit Gefolge 
und Prunk vorbeireitenden Großen erblidt, zu feiner großen Ver- 
wunderung aber hört, daß e3 ein Hofpichter fei, entjchließt er 
fih, zu gleiher Höhe des Glücks zu gelangen. Ein übernadt 
geichriebenes Gedicht, wodurch er fih die Gunft des Fürften er: 
wirbt, ift ung übrig geblieben. 

Aus diefem und aus mehreren Poefieen, die ung mitgetbeilt 
worden, blidt ein beiterer Geift hervor, begabt mit unenvlicher 
Umſicht und ſcharfem, glüdlihbem Durchſchauen; er beherricht 
einen unüberfehbbaren Stoff. Er lebt in ver Gegenwart, und wie 
er vom Schüler fjogleih zum Hofmann übergeht, wird er ein 
freier Enkomiaſt und findet, daß kein beſſer Handwerk fei, als 
mitlebende Menſchen durch Lob zu ergögen. Fürften, Veſire, edle 
und fhöne Frauen, Dichter und Muſiker Shmüdt er mit feinem 
Preis und weiß auf einen Jeden etwas Zierliche aus dem breiten 
MWeltvorrathe anzumenden. 

Wir können daher nicht billig finden, daß man ihm die Ver: 
hältniſſe, in denen er gelebt und fein Talent genutzt, nad fo viel 
‚hundert Kahren zum Verbrechen mat. Was ſollt' aus dem Dichter 
werden, wenn e3 nicht hohe, mächtige, kluge, thätige, ſchöne und 
geſchickte Menſchen gäbe, an deren Vorzügen er ſich auferbauen 
fann? An ihnen wie die Rebe am Ulmenbaum, wie Epheu an 
der Mauer, rankt er fich hinauf, Auge und Gm zu erquiden. 
Sollte man einen Juwelier ſchelten, der die Edelgeſteine beider 
Indien zum berrlihen Schmud trefflider Menſchen zu verwenden 
jein Zehen zubringt? Sollte man won ihm verlangen, daß er das 
freilich jehr nützliche Gefchäft eines Straßenpflafterer3 übernähme? 

So gut aber unfer Dichter mit der Erde ftand, ward ihm der 
Himmel verberhlih. Eine bedeutende, das Volt aufregende Weif- 
fagung, al3 werde an einem gewiſſen Tage ein ungeheurer Sturm 
das Land verwüſten, traf nit ein, und ver Schach felbft Tonnte 
gegen den allgemeinen Unmillen des Hofes und der Stadt feinen 

iebling nicht retten. Dieſer floh. Auch in entfernter Provinz ſchützte 
ihn nur der entſchiedene Charakter eines freundlichen Statthalters. 

Die Ehre ver Aſtrologie kann jedoch gerettet werden, wenn man 
annimmt, daß die Bufammenkunft fo vieler Planeten in Einem 
Zeichen auf die Zukunft von Dſchengis Chan bindeute, welcher in 
Perfien mehr Verwüftung anrichtete, als irgend ein Sturmmind 
hätte bewirken fünnen. | 


Goethe, Werke. 2. Br. 21 
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Niſami. 
Stirbt 1180. 


Ein zarter, hochbegabter Geiſt, der, wenn Firduſi die ſämm 
lichen Heldenüberlieferungen erſchöpfte, nunmehr die Lieblicft 
Wechſelwirkungen innigſter Liebe zum Stoffe feiner Gedichte wäh 
Medſchnun und Leila, Chosru und Schirin, Liebespaare, füh 
er vor; durch Ahnung, Geihid, Natur, Gewohnheit, Neigun 
Leidenſchaft für einander beftimmt, fih entfchievden gewogen; da 
aber durch Grille, Eigenfinn, Zufall, Nöthigung und Zwang g 
trennt, eben fo wunberlic wieder zufammengeführt und am En 
dod) wieder auf eine oder die andere Weife weggeriffen und g 
ſchieden. 

Aus dieſen Stoffen und ihrer Behandlung erwächſt die Err 
gung einer ideellen Sehnſucht. Befriedigung finden wir nirgends 
Die Anmuth iſt groß, die Mannigfaltigkeit unendlich. 

Auch in feinen anderen, unmittelbar moraliſchem Zwed 3 
widmeten Gebichten athmet gleiche Tiebenswürbige Klarheit. W 
auch dem Menſchen Zweideutiges begegnen mag, führt er jederzei 
wieber ans Praktiſche heran und findet in einem fittlihen Th 
allen Räthſeln die befte Auflöfung. 

Uebrigens führt er, feinem ruhigen Geſchäft gemäß, ein ruhig 
Leben unter den Seldſchugiden und wird in feiner Baterftab 
Gendſche begraben. 


Bfcheläl-ed-din Rumi. 
Stirbt 1262. 


Er begleitet feinen Vater, der wegen Verbrießlichleiten mit dem 
Sultan fih von Yalch hinweg begiebt, auf dem langen Rifezug 
Unterwegd nad Mekka treffen fie Attar, ber ein Buch göttlichen 
Geheimniſſe dem Yünglinge verehrt und ihn zu heiligen Studi 
entzündet, 

Hiebei ift fo viel zu bemerken: daß der eigentliche Dichter di 
Herrlichkeit ver Welt in fih aufzunehmen berufen tft und deßha 
immer eher zu loben als zu tadelm geneigt jein wird. Para 
folgt, daß er den mwürbigften Gegenitand aufzufinden fucht und, 
wenn er Alles durchgegangen, endlich fein Talent am liebften ; 
Preis und Verherrlichung Gottes anwendet. Beſonders aber lie 
diefes Bebürfnig dem Orientalen am nächſten, weil er immer be 
Ueberſchwenglichen zuftrebt und ſolches bei Betrachtung der Go 
heit in größter Fülle gewahr zu werden glaubt, fo wie ih 
Den we: jeder Ausführung Niemand Vebertriebenheit Schuld ge 

en darf. 
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Schon der fogenannte mahometanifche Rofenfranz, wodurch der 
Iıme Allah mit neunundneunzig Eigenfchaften verherrlicht wird, 
Keine folhe Lob» und Preis: Litanei. Bejahende, verneinende 
Agenfhaften bezeichnen das unbegreiflichfte Wefen; ver Anbeter 
kunt, ergiebt und beruhigt fih. Und wenn ber weltliche Dichter 
% ihm vorſchwebenden Volllommenheiten an vorzügliche Berfonen 
erwendet, jo flüchtet fich der Gottergebene in das unperfönliche 
Beien, das von Ewigkeit ber Alles durchdringt. 

So flüchtete ſich Attar vom Hofe zur Beichaulichkeit, und 
Odeläled-din, ein reiner Süngling, der fi fo eben auch vom 
ferften und der Hauptſtadt entfernte, war um deſto eher zu ties 
fen Studien zu entzünden. 

Kun zieht er mit feinem Vater, nach) vollbrachten Wallfahrten, 
ch Kleinaſien; fie bleiben zu Iconium. Dort lehren fie, wer: 
vn verfolgt, vertrieben, wieder eingejegt und liegen daſelbſt, mit 
mem ihrer treuften Zehrgenofien, begraben. Indeſſen hatte Dſchen⸗ 
Chan Perfien erobert, ohne den ruhigen Ort ihres Aufent: 
haltes zu berühren. 

Nah obiger Darftellung wird man biefem großen Geifte nicht 
ftızgen, wenn er fich ins Abftrufe gewendet. Seine Werte ſehen 
“3 bunt aus: Geſchichtchen, Märchen, Parabeln, Legenden, 

footen, Beifpiele, Probleme behandelt er, um eine geheimniß- 
le Lehre eingängig zu machen, von ber er ſelbſt feine veutliche 
Jehhenſchaft zu geben weiß. Unterricht und Erhebung iſt fein 
dned, im Ganzen aber fucht er durch die Einheitzlehre alle Sehn: 
not wo nicht zu erfüllen, doch aufzulöfen und anzudeuten, daß 
m göttlichen Weſen zuletzt Alles untertauche und fich verkläre 


Saadi. 
Stirbt 1291, alt 102 Jahre. 

„ Obürtig von Schiras, ſtudirt er zu Bagdad, wird als Yüng- 
Mg durch Liebesunglück zum unfteten Leben eines Derwiſch be: 
Kit, Wallfahrtet funfzehnmal nad) Mekka, gelangt auf feinen 

derungen nach Indien und Kleinaſien, ja ald Gefangener der 
kteufohrer ins Weitland. Er überfteht wunderfame Abenteuer, 
Mirbt aber fchöne Länder» und Menſchenkenntniß. Nach dreißig 
Jahren zieht er ſich zurück, bearbeitet ſeine Werke und macht ſie 
xlannt. Gr lebt und webt in einer großen Erfahrungsbreite und ift 
zih an Anekvoten, die er mit Sprüchen und Verſen ausfhmüdt. 
tier und Hörer zu unterrichten ift fein entſchiedener Zweck. 

Schr eingezogen in Schiras, erlebt er das hundert und zweite 
Seht und wird dafelbjt begraben. Dihengis Nachkommen hatten 
Fur zum eigenen Reiche gebilvet, in welchem fich ruhig wohnen ließ. 
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Hafis. 
Stirbt 18389. 


Wer ſich noch, aus der Hälfte des vorigen Jahrhunderts, er⸗ 
innert, wie unter den Proteſtanten Deutſchlands nicht allein Geiſt⸗ 
liche, ſondern auch wohl Laien gefunden wurden, welche mit den 
heiligen Schriften ſich dergeſtalt bekannt gemacht, daß ſie, als 
lebendige Concordanz, von allen Sprüchen, wo und in welchem 
Zufammenhange fie zu finden, Rechenſchaft zu geben fich geübt 
haben, die Hauptftellen aber auswendig wußten und ſolche zu 
irgend einer Anwendung immerfort bereit hielten; der wirb zugleich 
gefteben, daß für folde Männer eine große Bildung daraus er: 
wachſen mußte, weil das Gebächtniß, immer mit würdigen Gegen: 
ftänden befhäftigt, dem Gefühl, dem Urtheil reinen Stoff zu 
Genuß und Behandlung aufbewahrt. Man nannte fie bibelfeft, 
und ein folder Beiname gab eine vorzüglihe Würde und un- 
zmweideutige Empfehlung. 

Dad, was nun bei und Chriſten aus natürliher Anlage und 
gutem Willen entiprang, war bei den Mahometanern Pflicht: 
denn indem e3 einem ſolchen Glaubensgenofjen zum größten Ber: 
dienft gereichte, Abjchriften des Korans felbit zu vervielfältigen 
oder vervielfältigen zu laſſen, fo war e3 fein geringeres, denſelben 
auswendig zu lernen, um bei jedem Anlaß die gehörigen Stellen 
anführen, Erbauung beförbern, Streitigleit ſchlichten zu können. 
Man benannte ſolche Perfonen mit dem Ehrentitel Hafis, und 
diefer ift unferm Dichter als bezeichnender Hauptname geblieben. 

Nun ward, gar bald nach feinem Urfprunge, der Koran ein 
Gegenftand der unendlichſten Auslegungen, gab Gelegenheit zu 
ben fpigfindigften Subtilitäten, und indem er die Sinnesweiſe 
eined Seven aufregte, entſtanden gränzenlo8 abweichende Meinun: 
gen, verrüdte Combinationen, ja die unvernünftigften Beziehungen 
aller Art wurden verfucht, fo daß der eigentlich geiftreiche, ver: 
jtändige Mann eifrig bemüht fein mußte, um nur wieder auf den 
Grund des reinen, guten Terted zurüd zu gelangen. Daher finden 
wir denn auch in der Gefchichte de3 Islam Auslegung, Anwen: 
dung und Gebraud oft bewundernswürbig. 

Zu einer ſolchen Gewandtheit war das ſchönſte dichteriſche 
Talent erzogen und herangebildet; ihm gehörte der ganze Koran, 
und was für Religionsgebäude man darauf gegründet, war ihm 
tein Räthſel. Er jagt felbit: 

Durch den Koran hab’ ich alles, 
Was mir je gelang, gemadht. 

Als Derwifh, Sofi, Scheich lehrte er in feinem Geburtsorte 
Schiras, auf. welden er ſich beſchränkte, wohl gelitten und 
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geſchatzt von der Familie Moſaffer und ihren Beziehungen. Er be⸗ 
ſchäftigte ſich mit theologiſchen und grammatikaliſchen Arbeiten 
und verſammelte eine große Anzahl Schüler um ſich her. 

Mit ſolchen ernſten Studien, mit einem wirklichen Lehramte 
ſtehen ſeine Gedichte völlig im Widerſpruch, der ſich wohl dadurch 
heben läßt, wenn man jagt: daß ver Dichter nicht geradezu Alles 
denken und leben müfje, was er ausfpricht, am menigften Der: 
jenige, der in jpäterer Zeit in verwidelte Zuftände geräth, wo er 
fih immer der rhetorifchen PVerftellung nähern und dasjenige vor: 
tragen wird, was jeine Zeitgenoflen gerne hören. Dieß fcheint 
uns bei Hafis durchaus der Fall. Denn wie ein Märchenerzähler 
auch nicht an die Baubereien glaubt, die er vorfpiegelt, ſondern 
fie nur auf? Beſte zu beleben und auszuftatten gevenft, damit 
feine Zuhörer fih daran ergötzen, eben jo wenig braucht gerade 
der lyriſche Dichter dasjenige alles felbft auszuüben, womit er 
hohe und geringe Lejer und Sänger ergögt und befchmeichelt. Auch 
ſcheint unfer Dichter feinen großen Werth auf feine fo leicht bins 
fließenden Lieder gelegt zu haben; denn feine Schüler fammelten 
fie erft na feinem Tode. 

Nur wenig jagen wir von diefen Dichtungen, weil man fie 
genießen, fih damit in Einklang fegen ſollte. Aus ihnen ftrömt 
eine fortquellende, mäßige Lebendigkeit. Im Engen genügjam, 
froh und klug, von der Fülle der Welt feinen Theil dahın 
nehmend, in die Geheimniffe der Gottheit von fern bineinblidend, 
Dagegen aber auch einmal Religionsübung und Sinnenluft ab: 
lehnend, eind wie das andere; wie denn überhaupt diefe Dichtart, 
was fie auch zu befördern und zu lehren fcheint, durchaus eine 
ſteptiſche Beweglichkeit behalten muß. 


Bſchami. 
Stirbt 1492, alt 82 Jahre. 

Dſchami faßt die ganze Ernte ver bisherigen Bemühungen 
zufammen und zieht die Summe der religiojen, philofophifchen, 
wiſſenſchaftlichen, profaifchpoetiihen Cultur. Er hat einen großen 
Vortheil, dreiundzwanzig Jahre nach Hafis Tode geboren zu 
werden und als Süngling abermal3 ein ganz freie Feld vor 
fih zu finden. Die größte Klarheit und Beionnenbeit ift fein 
Eigentum. Nun verfuht und leiftet er Alles, erſcheint finnlich 
und überfinnlih zugleih; die Herrlichkeit der wirklichen und 
Dichterwelt liegt vor ihm, er bewegt fich zwijchen beiden. Die 
Myſtik konnte ihn nicht anmuthen; weil er aber ohne dieſel be 
den Kreis des Nationalintereffes nicht ausgefüllt hätte, fo giebt 
er hiſtoriſch Nechenfchaft von allen den Thorheiten, durch welche, 
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Allgemeines. 


Die Fruchtbarkeit und Mannigfaltigfeit der perfiichen Dichter 
entipringt aus einer unüberfehbaren Breite der Außenwelt und 
ihrem unendlichen Reichthum. Ein immer bewegtes öffentliches 
Leben, in welchem alle Gegenftänve gleihen Werth haben, mwogt 
vor unferer Einbildungskraft, deßwegen uns ihre Vergleichungen 
oft fo jehr auffallend und mißbeliebig find. Ohne Bedenken ver: 
fnüpfen fie die edelſten und niedrigſten Bilder, an welches Ber 
fahren wir uns nicht fo leicht gewöhnen. 

Sprechen wir es aber-aufrihtig aus: ein eigentlicher Lebe: 
mann, der frei und praktiſch athmet, bat fein äſthetiſches Gefühl 
und einen Gefhmad; ihm genügt Realität im Handeln, Ge 
nießen, Betrachten, eben fo wie im Pichten; und wenn ver 
Drientale, feltfame Wirkung herporzubringen, das Ungereimte 
zufanmenreimt, fo fol der Deutfhe, dem bergleihen wohl aud 
begegnet, dazu nicht ſcheel ſehen. 

Die Verwirrung, die duch ſolche Probuctionen in der Ein- 
bildungskraft entjteht, ift derjenigen zu vergleihen, wenn wir 
dur einen orientalifhen Bazar, durch eine europäifche Meſſe 
gehen. Nicht immer find bie koftbarften und niebrigiten Waaren 
im Raume meit gejondert, fie vermifchen fih in unfern Augen, 
und oft gewahren wir auch die Fäſſer, Kiſten, Säde, worin fie 
transportirt worden. Wie auf einem Obſt⸗ und Gemüsmarkt 
ſehen wir nicht allein Kräuter, Wurzeln und Früchte, ſondern 
auch bier und port allerlei Arten Abwürflinge, Schalen und Strunke. 

Ferner koſtet's dem orientalifchen Dichter nichts, ung von 
der Erde in den Himmel zu erheben und von da wieder herunter 
zu ftürzen, oder umgelehrtt. Dem Aas eines faulenden Hundes 
verſteht Nifami eine fittlihe Betrachtung abzuloden, die uns in 
Erftaunen ſetzt und erbaut. 


Herr Zefus, der die Welt durchwandert, 
Gieng einft an einem Markt vorbei; ° 
Ein todter Hund lag auf dem Wege, 
Geſchleppet vor des Haufes Thor; 

Ein Haufe ftand um? Aas umber, 

Wie Geier fihb um Aeſer jammeln. 

Der Eine ſprach: Mir wird das Hirn 
Bon dem Geſtank ganz ausgelöjcht. 

Der Andre fprah: Was braucht e3 viel! 
Der Gräber Auswurf bringt nur Unglüd, 
So jang ein Jeder jeine Weife, 

Des todten Hundes Leib zu ſchmaͤhen. 
Als nun an Jeſus fam die Reih', 
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Sprach, ohne Schmähn, er guten Sinns, 
Er ſprach aus gütiger Natur: 
Die Zähne find wie Perlen weiß. 

» Dieß Wort macht den Umftehenven, 
Durchglühten Muſcheln ähnlich, heiß. 


Jedermann fühlt ſich betroffen, wenn der ſo liebevolle als 
geiſtteiche Prophet, nad jeiner eigenſten Weiſe, Schonung, und 
Rahfiht fordert. Wie kräftig weiß er die unrubige Menge auf 
fh jelbit zurüd zu führen, fi) des Verwerfens, des Verwünſchens 
zu [hämen, unbeacteten Vorzug mit Anerlennung, ja vielleicht 
mit Neid zu betrachten! Leder Umftehende denkt nun an fein 
ägen Gebiß. Schine Zähne find überall, befonder® auch im 
Rorgenland, als eine Gabe Gottes hoch angenehm. Ein faulen: 
des Geihöpf wird durch das Volllommene, was von ihm übrig 
wait, ein Gegenftand ber Bewunderung und des frömmften 
achd 
Nicht eben ſo klar und eindringlich wird uns das vortreff⸗ 
hide Gleichniß, womit die Parabel ſchließt; wir tragen daher 
Eorge, daſſelbe anſchaulich zu maden. 

In Gegenden, wo es an Kalllagern gebricht, werden Muſchel⸗ 
Ihalen zu Bereitung eines höchſt nöthigen Baumateriald ange 
wendet und, zwifchen dürres Neifig geichichtet, von der erregten 
Famme durdgeglühbt. Der Zufchauende kann fih das Gefühl 
riht nehmen, daß dieſe Weſen, lebendig im Meere fi naͤhrend 
und wachfend, noch kurz vorher der allgemeinen Luft des Dajeins 
nah ihrer Weiſe genofien und jegt nicht etwa verbrennen, ſon⸗ 
dern, durchgeglüht, ihre völlige Geftalt behalten, wenn gleich 
alles Lebendige aus ihnen weggetrieben ift. Nehme* man nun: 
mehr an, dab die Nacht bereinbricht und diefe organiſchen Refte 
dem Auge des Beichauers wirklich glühend ericheinen, jo laßt fich 
lein herrlicheres Bild einer tiefen, heimlichen Seelenqual vor Augen 
ellen. Will fih Jemand hievon ein volllommenes Anſchauen er: 
werben, fo erfuche er einen Chemiler, ihm Aufterfchalen in den . 
Buftand der Phosphorescenz zu verfegen, mo er mit uns geftehen 
wird, daB ein fiebenp heißes Gefühl, welches den Menfchen 
durchdringt, wenn ein gerechter Vorwurf ihn, mitten in dem 
Düntel eines zutraulichen Selbftgefühls, unerwartet betrifft, nicht 
Ssehtbarer auszufprechen fei. 

Solcher Gleichniſſe würden fih zu Hunderten auffinden laflen, - 
die das ummittelbarfte Anfchauen des Natürlihen, Wirklichen 
vorausſetzen und zugleich wiederum einen hoben fittlihen Begriff 
erweden, der aus dem Grunde eines reinen ausgebildeten Ge: 
fühls hervorſteigt. | 
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Höchſt ſchaͤtzenswerth ift, bei dieſer gränzenlofen Breite, ihre 
Aufmerkjamteit auf? Einzelne, ver ſcharfe liebevolle Blick, ver 
einem beveutenden Gegenftand fein Eigenthümlichſtes abzuge 
winnen ſucht. Sie haben poetifche Stillleben‘, die ſich den beiten 
niederländifcher Künftler an die Seite ſetzen, ja im Sittlichen fid 
darüber erheben dürfen. Aus eben viefer Neigung und Fähigkeit 
werben fie gewiſſe Lieblingsgegenftände nicht los; kein perfilcher 
Dichter ermübet, - die Lampe blendend, die Kerze leuchtend vor: 
zuftelen, Eben daher kommt aud) die Eintönigkeit, die man 
ihnen vorwirft; aber genau betradıtet, werben die Naturgegen- 
ftände ‚bei ihnen zum Surrogat der Mythologie; Rofe und Nachti⸗ 
gall nehmen den Plag ein von Apoll und Daphne. Wenn mar 
bedenkt, was ihnen abgieng, daß fie kein Theater, Teine bildende 
Kunft hatten, ihr dichteriſches Talent aber nicht geringer mar, 
al3 irgend eins von jeher, fo wird man, ihrer eigenjten Welt 
befreundet, fie immer mehr bewundern müſſen. 


- Allgemeinfles. | 

Der höchſte Charakter orientaliſchẽr Dichtkunſt ift, was wir 
Deutihe Geift nennen, 2a8 Vorwaltende des oberen Leitenven; 
bier find alle übrigen Eigenfchaften vereinigt,. ohne daß irgend 
eine, das eigenthümlihe Recht behauptend, berworträte. Der 
Geift gehört vorzüglih dem Alter, oder einer alternden Welt: 
epoche. Ueberſicht des Weltwefens, Ironie, freien Gebrauch ber 
Talente finden wir in allen Dichtern des Orients. Reſultat und 
Prämiſſe wird ung zugleih geboten; veßhalb fehen wir aud, 
wie großer Werth auf ein Wort aus dem Stegreife gelegt wird. 
Sene Dihter haben alle Gegenftände gegenwärtig und beziehen 
die entfernteften Dinge leiht aufeinander, daher nähern fie fi 
auch bem, was wir Witz nennen; doch fteht der Witz nicht fo 
bo, denn dieſer tft ſelbſtſüchtig, felbitgefällig, wonon der Geift 

ganz frei bleibt, deßhalb er auch überall genialifh genannt werden 
kann und muß. 

Aber nicht der Dichter allein erfreut ſich ſolcher Verdienſte, 
die ganze Nation ift geiftreih, wie aus unzähligen Anefooten 
hervortritt. Durch ein geiftreihes Wort wird der Zorn eines 
Fürften erregt, durch ein anderes wieder befänftigt. Neigung 
und Leidenschaft leben und weben in gleichem Elemente; fo er: 
finden Behramgur und Dilaram den Reim, Dfchemil und Botei⸗ 
hab bleiben bi3 ins höchſte Alter Leivenfchaftlih verbunden. Die 
ae Geſchichte der perſiſchen Dichtkunſt wimmelt von ſolchen 

llen. 

Wenn man bedenkt, daß Nuſchirwan, einer der letzten 
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Saſſaniden, um die Zeit Mahomets mit ungeheuren Koften bie 
Fabeln des Bidpai und das Schachſpiel aus Indien kommen läßt, 
ſo iſt der Zuſtand einer ſolchen Zeit volllommen ausgeſprochen. 
Jene, nad, dem zu urtheilen, was und überliefert iſt, überbieten 
einander an Lebensklugheit und freieren Anſichten irdiſcher Dinge. 
Deßhalb Tonnte vier Jahrhunderte fpäter, felbft in der erften, 
beiten Epoche perſiſcher Dichtkunft, Teine volllommensteine Naivetät 
fattfinnen. Die große Breite der Umficht, die vom Dichter ges 
fordert ward, das gefteigerte Willen, die Hofs und Kriegsver⸗ 
haͤltniſſe, Alles verlangte große Befonnenbeit. j 


Heuere, Neueſte. 


Rah Weile von Dihami und feiner Zeit vermifchten folgende 
Dihter Poefie und Brofa immer mehr, fo daß für alle Schreib- 
arten nur Gin Styl angewendet wurde. Geſchichte, Poeſie, 
Philoſophie, Kanzlei- und Briefſtyl, Alles wird auf gleiche Weife 
vorgetragen, und jo geht e3 nun fchon drei Jahrhunderte fort. 
Ein ‚Ruiter bes Allerneueften find wir glüdliherweife im Stande 
vorzulegen. 

AS der perſiſche Botſchafter, Mirza Abul Haſſan Chan, 
fd in Petersburg befand, erſuchte man ihn um einige Zeilen 
feiner Handſchrift. Er war freundlih genug, ein Blatt zu 
\hreiben, wovon wir die Weberfegung bier einhalten. 





‚Ih bin dur die ganze Welt gereift, bin lange mit 
vielen Berfonen umgegangen, jeder Winkel gewährte mtr einigen 
Nutzen, jeder Halm eine Aehre, und doch habe ich feinen Ort 
gejehen, dieſer Stadt vergleichbar, noch ihren ſchönen Huris. 
Der Segen Gottes ruhe immer auf ihr!“ . 





„Die wohl bat jener Kaufmann gefprodhen, der unter bie 
Räuber fiel, die ihre Pfeile auf ihn richteten! Ein König, ber 
den Handel unterbrüdt, verfähließt die Thüre des Heild vor dem 
Öefihte feines Heeres, Welcher Berftändige möchte bei ſolchem 
Auf der Ungerechtigkeit fein Land befuhen? Wilft du einen 
guten Namen erwerben, jo behanvle mit Achtung Kaufleute und 
Geſandte. Die Großen behandeln Neifende wohl, um ſich einen 
guten Ruf zu machen. Das Land, das bie Fremden nicht bes 
Ihügt, geht bald unter. Sei ein Freund der Fremden und 
Reifenden, benn fie find als Mittel eines guten Ruf zu betrach⸗ 
ten; ſei gaftfrei, fchäge die Vorüberziehenden, büte dich, unges 
scht gegen fie zu fein. Wer dieſen Rath des Geſandten befolgt, 
wird gewiß Vortheil davon ziehen.” ' 
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„Man erzählt, daß Dmarsehn-abd:el-afis ein mädti- 
ger König war und Nachts in feinem Kämmerlein voll Demuth 
und Unterwerfung, das Angeliht zum Throne bes Schüpfers 
wendend, fprah: O Herr! Großes haft du anvertraut der Hand 
des ſchwachen Knechtes; um der Herrlichkeit der Reinen und 
Heiligen deines Reiches willen, verleihe mir Gerechtigkeit und 
Billigleit, bewahre mich vor der Bosheit ver Menſchen; ich fürchte, 
daß das Herz eines Unſchuldigen durch mid) könne betrübt wor⸗ 
ben fein und Fluch des Uintervrüdten meinem Naden folge. Ein 
König fol immer an die Herrihaft und das Dafein des höchſten 
Weſens gebenten, an die fortwährende Veränverlichleit der irdi⸗ 
Ihen Dinge, er fol beventen, daß die Krone von einem würdi: 

en Haupt auf ein unmürbiges übergeht, und ſich nicht zum 
tolge verleiten laffen. Denn ein König, ber hochmüthig wirt, 
— und Nachbarn verachtet, kann nicht lange auf ſeinem 

rone gedeihen; man ſoll ſich niemals durch den Ruhm einiger 
Tage aufblähen laſſen. Die Welt dleicht einem Feuex, das am 
Wege angezündet ift; wer jo viel davon nimmt als nöthig, um 
fih auf dem Wege zu leuchten, erbuldet kein Uebel, aber wer 
mehr nimmt, verbrennt ſich. 

„Als man den Plato fragte, wie er in biefer Welt gelebt 
babe, antwortete ee: Mit Schmerzen bin ich hereingekommen, 
mein Leben war ein anbaltendes Erſtaunen, und ungern geh 
ich binaus, und ich babe nichts gelernt, als daß ich nichts weiß. 
Bleibe.fern von dem, der etwas unternimmt und unwiſſend if, 
‚von einem Frommen, der nicht unterrichtet ift; man könnte fie 
beide einem Ejel vergleichen, der die Mühle dreht, ohne zu willen 
warım. Der Säbel ift gut anzuſehen, aber jeine Wirkungen 
find unangenehm. Ein wohldenkender Mann. verbindet ſich mit 
Fremden, aber ver Bösartige entfrembet fich feinem Nächften. 
Ein König fagte zu einem, ber Behloul hieß: Gieb mir einen 
Rath! Diefer verjegte: Beneide keinen Geizigen, leinen ungerech⸗ 
ten Richter, einen Reichen, der fih nicht aufs Haushalten ver: 
fteht, einen Yreigebigen, der fein Geld unnüg verſchwendet, 
feinen Gelehrten, dem das Urtheil fehlt. Man erwirbt in ber 
Melt entweder einen guten oder einen böjen Namen; ba kann 
man nun zwifchen beiden wählen, und da num ein Jeder fterben 
muß, gut ober bös, glüdlih der, -welder den Ruhm eine 
Tugendhaften vworzog. 

„Diefe Zeilen Ichrieb, dem Verlangen eines Freundes gemäß, 
im Jahr 1231 der Hegire den Tag des Demaziul Sani, nad 
&riftlicher Zeitrechnung am .. Mai 1816, Mirza Abul Haſſan 
Chan, von Shiraz, während feines Aufenthalt? in der Haupt 
ſtadt St. Peteröburg: als außerorbentlicher Abgejandter Er. 
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Hajefät von Perfien Feth Mi Schah Catſchar. Er hofft, daß 
mon mit Güte einem Unmiflenden verzeihen wird, der es unter 
nahm, einige Worte zu fchreiben.” 





Die nun aus Borftehendem Mar ift, daß, feit drei Jahr⸗ 
hunderten, fi) immer eine gewifle Brofa-Poefie erhalten hat und 
Geſchafts- und Briefftyl öffentlih und in Privatverhbandlungen 
inmer berfelbige bleibt, fo erfahren wir, daß in der neuften 
Zeit am perfiihen Hofe fih noch immer Dichter befinden, welche 
die Chronit des Tages und aljo alles, was der Kaifer vornimmt 
und wa3 ſich ereignet, in Reime verfaßt und zierlidh gejchrieben, 
einem biezu beſonders beftellten Archivarius überliefern. Woraus 
dern erhellt, daß in dem unwandelbaren Orient, feit Abasverus 
deiten, der ſich foldhe Chroniken bei fchlaflofen Nächten vorlefen 
ließ, fi keine weitere Veränderung zugetragen hat. 

Dir bemerken biebei, daß ein folhes Vorlefen mit einer 
gewiſſen Declamation gefchehe, welche mit Emphaſe, einem Stei⸗ 
gen und Fallen des Tons vorgetragen wirb und mit ber Art, 
we die franzöfifhen Trauerſpiele declamirt werden, fehr viel 
Ichnlihleit haben foll. Es laßt fi) dieß um fo eher denken, 
a6 die perfifchen Doppelverfe einen ahnlichen Contraft bilden, 
we die beiden Hälften des Alerandriners. 

‚ Und fo mag venn auch dieſe Beharrlichleit die Veranlaffung 
kin, daß die Perfer ihre Gedichte feit achthundert Fahren noch 
immer lieben, ſchaätzen und werehren; wie wir denn felbft Zeuge 
gewefen, daß ein Drientale ein vorzüglich eingebundenes und 
erhaltenes Manuſcript de3 Mesnewi mit eben fo viel Ehrfurcht, 
als wenn e3 der Koran wäre, betrachtete und bebanbelte. 


Zweifel. 

Die perſiſche Dichtkunſt aber, und was ihr ähnlich iſt, wird 
von dem Weſtländer niemals ganz rein, mit vollem Behagen 
aufgenommen werben; worüber wir aufgellärt fein müffen, wenn 
und der Genuß daran nicht unverjehens geftört werben fol. 

Es ift aber nicht die Religion, die und don jener Dichtkunft . 
entfernt. Die Einheit Gottes, Ergebung in feinen Willen, Ber: 
mittlung dur einen Propheten, Alles ſtimmt mehr ober weniger 
m unferm Glauben, mit unjerer Vorſtellungsweiſe überein. 
Unfere heiligen Bücher liegen aud dort, ob nur gleich legenden⸗ 
weiß, zum Grund. . 

In die Märchen jener Gegend, Fabeln, Parabeln, Anekdo⸗ 
ten, Wig- und Scherzreden find wir längft eingeweiht. Auch ihre 
Nyſtik follte uns anſprechen; fie verdiente wenigſtens, eines tiefen 
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und gründlichen Ernſtes wegen, mit ber unſrigen verglichen zu 
werden, bie in ber neuiten Zeit, genau betrachtet, doch eigent: 
lich nur eine charalter⸗ und talentlofe Sehnſucht ausdrückt; wie 
fie fih denn ſchon felbft parobirt, zeuge ber Vers: 

Mir will ewiger Durft nur frommen 

Nah dem Durfte. 


Deſpotie. 

I Bas aber dem Sinne der Weſtländer niemals. eingehen 
kann, ift die geiftige und körperliche Untermürfigleit unter feinen 
Herten und Oberen, die ſich von uralten Zeiten berfchreibt, indem 
Könige zuerft an die Stelle Gottes traten. Im alten Teftament 
lefen wir ohne fonderliches Befremden, wenn Mann und Weib 
vor Prieſter und Helden fih aufs Angefiht nieverwirft und an⸗ 
betet; denn baflelbe find fie vor den Elohim zu thun gewohnt. 
Was zuerft aus natürlihem frommen Gefühl gefhab, vermar- 
belte ſich fpäter in umſtändliche Hofjitte Der Ku⸗tou, da 
breimalige Niederwerfen vreimal wiederholt, ſchreibt ſich dorther. 
Wie viele meitlihe Gefandtichaften an öftlihen Höfen find an 
biefer Geremonie geicheitert, und die perfiihe Poefie kann im 
Ganzen bei und nicht gut aufgenommen werden, wenn wir und 
hierüber nicht volllommen deutlich machen. | 

Welcher Weltländer Tann erträglih finden, daß ver Orien⸗ 
tale nicht allein feinen Kopf neunmal auf die Erbe ſtößt, fondern 
benfelben fogar megwirft irgend wohin zu Ziel und Zweck 

Das Maillefpiel zu Pferde, wo Ballen und Schlägel die 
große Rolle zugetheilt ift, erneuert fih oft vor dem Auge des 
Herrſchers und des Volles, ja mit beiberjeitiger perfönlicher Theil: 
nahme. Wenn aber ver Dichter feinen Kopf als Ballen auf die 
Maillebahn des Schahs legt, damit der Fürft ihn gewahr werde 
und mit dem Schlägel der Gunft zum Glüd weiter fort fpedire, 
10 können und mögen wir freilihd weber mit der Einbildungs⸗ 

kraft noch mit der Empfindung folgen; denn jo beißt es: 

Wie lang’ wirft ohne Hand und Fuß 
Du noch des Schickſals Ballen fein! 
Und überſyringſt du hundert Bahnen, 
Dem Schlägel kannſt du nicht entfliehn. 
Leg’ auf des Schabes Bahn ven Kopf, 
-Bielleicht daß er dich doch erblidt. 





Berner: 
= “ Nur dasjenige Gefiht 
\ Sit des Glüdes Spiegelwand, 
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Das gerieben warb am Staub 
Bon dem Hufe diefes Pferdes. 
Nicht aber allein vor dem Sultan, fondern auch vor Ges 
liebten erniebrigt man fi} eben fo tief und noch häufiger: 
Mein Gefiht lag auf dem Weg, 
Keinen Schritt hat er vorbeigethan. 





Beim Staube deines Wegs 
Mein Hoffnungszelt! 

Bei deiner Füße Staub 
Dem Wafler vorzuziehn. 





Denjenigen, der meine Scheitel 
Wie Staub zertritt mit Füßen, 
Wil ich zum Kaiſer maden, 
Wenn er zu mir zurüdlommt. 





Man fieht deutlich hieraus, daß eins fo. wenig als das 
andere heißen will, erft bei würbiger Gelegenheit angewendet, 
zulegt immer häufiger gebraudt und gemißbraucht. So fagt 
Hafis wirklich poſſenhaft: 

Mein Kopf im Staub des Weges 
Des Wirthes ſein wird. 





Ein tieferes Studium würde vielleicht die Vermuthung be⸗ 
ftätigen, daß frühere Dichter mit ſolchen Ausdrücken viel beſcheidener 
verfahren und nur fpätere, auf demſelben Schauplag in derſelben 
Sprache ſich ergehend, endlich auch ſolche Mikbräude, nicht ein- 
mal recht im Ernſt, fondern paroviftifch beliebt, bis ſich endlich 
die Tropen dergeftalt vom Gegenſtand weg verlieren, daß kein 
Berbältniß mehr weder gedacht nody empfunden werden Tann, 

Und fo fchließen wir denn mit den liehlichen Zeilen Enweri's, 
welcher, fo anmuthig als Ihidlih, einen werthen Dichter feiner 
Zeit verehrt: 

Dem Bernünft’gen find Lockſpeiſe Schedſchaai's Gebichte, 
Hundert Vögel wie ich fliegen begierig darauf. 

Geh, mein Gedicht, und küſſ' nor dem Herr die Erbe und ſag' ihm: 
Du, die Tugend der Zeit, Tugendepoche bift du. 


Einrede. 


Um und nun über daS Verhältniß ber Defpoten zu ben 
Shrigen, und wiefern e& noch menſchlich ſei, einigermaßen aufs 
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zuffären, auch uns über das knechtiſche Verfahren ver Dit 
vielleicht zu beruhigen, möge eine und die andere Stelle bier ei 
geihaltet fein, welche Zeugniß giebt, wie Geſchichts- und Wel 
tenner bierüber geurtbeilt. Ein beväcdhtiger Engländer drüdt fi 
folgendermaßen aus: - 

„Unumſchränkte Gewalt, welde in Europa, durch Gewoh 
heiten und Umſichten einer gebildeten Zeit, zu gemäßigten Regi 
rungen gejänftiget wird, behält bei afiatifhen Nationen imm 
einerlei Charakter und bewegt ſich beinahe in vemfelben Berlau 
Denn die geringen Unterfhiede, melde des Menſchen Staa 
wertb und Würde bezeichnen, find bloß von des Defpoten 
ſönlicher Gemüthsart abhängig und von deſſen Macht, -ja öft 
mebr von dieſer als jener. Kann boch Fein Land zum Glückg 
beihen, das fortwährend dem Krieg auögefett ift, wie es vo 
der frühften Zeit an das Schidjal aller öftlihen ſchwächer 
Königreiche gewejen. Daraus folgt, daß die größte Glüdieligfei 
deren die Maſſe unter unumſchraͤnkter Herrſchaft genießen kann 
fih aus der Gewalt und dem Ruf ihres Monarchen herſchreib 
fo wie das MWohlbehagen, worin ſich deſſen Unterthanen einige 
maßen erfreuen, wejentlih auf den Stolz begründet ift, zu ven 
ein folder Fürft fie erhebt. | 
\ „Wir dürfen daher nicht bloß an niedrige und verkäufli 

Gefinnungen denken, wenn bie Schmeichelei uns auffällt, wel 
fie dem Fürften erzeigen. Fühllos gegen ven Werth ber Frei 
beit, unbelannt mit allen übrigen Regierungdformen, rühmen 
ihren eigenen Zuftand, worin es ihnen weder an Sicherheit e 
mangelt noch an Behagen, und find nicht allein willig, fon 
ſtolz, fi vor einem erhöhten Manne zu demüthigen, wenn fi 
in ber Größe feiner Macht Zuflucht finden und Schuß geg 
größete3 unterbrüdendes Uebel,“ 

Gleichfalls läß fich ein deutfcher Recenſent geifte und kenn 
nißreich alſo vernehmen: 
„Der Verfaſſer, allerdings Bewunderer des hohen Schwun 

der Panegyriker dieſes Zeitraums, tadelt zugleich mit Recht di 
ſich im Ueberſ ung ber Robpreifungen vergeudende Kraft ed 
Gemüther und die Erniedrigung der Charalterwürde, melde di 
gewöhnlih zur Folge bat. Allein es muß gleichwohl bem 
werden, daß in dem, in vielfahem Schmude reicher Bollendu 
aufgeführten, Kunſtgebäude eines Acht poetifchen Volkes panegyril 
Dibtung eben fo weſentlich ift, als bie fatiriihe, mit meld 
fie nur den Gegenſatz bildet, deſſen Auflöfung fi ſodann ent 
weder in der moralifhen Dichtung, der ruhigen Richterin menf 
liher Vorzüge und Gebreden, der Führerin zum Ziele inner 
-Berühigung, oder im Epos findet, welches mit unparteiild 
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Kilmbeit das Edelſte menſchlicher Trefflichteit neben die nicht 
nehr getadelte, fondern als zum Ganzen wirkende Gewöhnlichkeit 
des Schens binftellt und beide Gegenfäge auflöft und zu einem 
winen Bilde des Dafeins vereinigt. Wenn es nämlich der menſch⸗ 
lihen Natur gemäß und ein Beichen ihrer höheren Abkunft ift, 
daß fie das Edle menfhliher Handlungen und jede höhere Zoll: 
Immenheit mit Begeifterung erfaßt und fi an deren Erwägung 
geihfam das inmere Leben erneuert, fo ift die Lobpreifung auch 
ver Macht und Gewalt, wie fie in Fürften ſich offenbart, eine 
herrliche Erſcheinung im Gebiete der Poefie, und bei und, mit 
volleftem Rechte zwar, nur darum in Verachtung gefunten, weil 
diejenigen, die fich derſelben bingaben, meiftens nicht Dichter, 
imdern nur feile Schmeichler geweien. Wer aber, der Galveron 
finen König preifen hört, mag bier, wo ber fühnfte Aufſchwung 
der Bhantafie ihn mit fortreißt, an Käuflichleit des Lobes denken? 
Ser wer hat fein Herz noch gegen Pindars Siegeshymnen ver: 
wahren wollen? Die vefpotifche Natur der Herrſcherwürde Perſiens, 
wenn fie gleich in jener Zeit ihr Gegenbilb in gemeiner Anbe- 
tung der Bewalt bei den meiften, welche Fürftenlob fangen, gefun- 
den, bat dennoch durch die Idee verflärter Macht, die fie in edlen 
Oemüthern erzeugte, auch mande, der Bewunderung ber Nadı: 
welt wertbe Dichtungen hervorgerufen. Und wie die Dichter dieſer 
dewunderung noch Beute werth find, find es auch dieſe Fürften, 
bei welchen wir üchte Anerkennung der Wurde des Menfchen und 
Begeifterung für die Kunft, welche ihr Andenken feiert, vorfin⸗ 
en. Enweri Chalani, Sahir FZarjabi und Acheſtegi 
ind die Dichter diefes Zeitraums im Fache der Panegyrik, deren 
Berle der Drient noch heute mit Entzüden lieſt und fo auch 
Iren edlen Namen vor jeder Verunglimpfung ficher ftellt. Ein 
Beweis, wie nahe das Streben des panegyriſchen Dichters an bie 
üäfte Forderung, die an den Menſchen geitellt werben kann, 
änze, iſt der plöglihe Uebertritt eines dieſer panegyriſchen 
dichter Senaji’3, zur religiöſen Dichtung: aus dem Lobpreiſer 
eines Fürſten warb er ein nur für Gott und die ewige Voll 
mmenheit begeifterter Sänger, nachdem er die Idee bed Gr: 
hbenen, die er vorher im Leben aufzufuchen ſich begnügte, nun 
enſeits dieſes Dafeins zu finden gelernt hatte.“ 


Nachtrag. 

Dieſe Betrachtungen zweier ernſter, bevädhtiger Männer 
perden das Urtheil über perfiihe Dichter und Entomiaften zur 
Milde bewegen, indem zugleich unfere früheren Heußerungen bie: 
uch beftätigt find: in gefährlicher Beit nämlich komme beim 

Goethe, Werke. 2. Bd. - 22 
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Regiment Alles darauf an, daß der Fürſt nicht allein ſeine Unter 
thanen beihüten, ſondern fie auch perſönlich gegen den Fei 
anführen könne. Zu dieſer bis auf die neueſten Tage ſich 
ſtaͤtigenden Wahrheit lafſſen ſich uralte Beiſpiele finden; wie wi 
denn das Reichsgrundgeſetz anführen, welches Gott dem iſraeliti 
‚fen Bolle, mit deſſen allgemeiner Zuſtimmung, in dem Aug 
blid ertheilt, da es eins für allemal einen König wünfdt. Wi 
ſetzen dieſe Conftitution, die uns freilich heut zu Tag em 
wunderlich fcheinen möchte, wörtlich bieber. 

„Und Samuel verkündigte dem Bolt das Necht des Könige, 
den fie von dem Herrn forderten: das wird des Königes Recht 
fein, der tiber euch herrſchen wird: eure Söhne wird er nehmen 
zu feinen Wagen und Reutern, die vor feinem Wagen bertraben, 
und zu Hauptleuten über Taufend und über Yunfzig, und zu 
Aderleuten, die ihm feinen Ader bauen, und zu Schnittern in 
feiner Ernte, und daß fie feinen Harniſch und was zu feinem 
Magen gehört, machen. Eure Töchter aber wird er nehmen, dab 
fie Apotbelerinnen, Köchinnen und Bederinnen ſeien. Eure beiten 
Aeder und Weinberge und Obftgärten wirb er nehmen und feinen 
Knechten geben. Dazu von eurer Saat und Weinbergen wird er 
den Zehenden nehmen und feinen Kämmerern und Knechten geben. 
Und eure Knechte und Mägde und eure feineften Jünglinge und 
‚eure Eſel wird er nehmen und feine Gejchäfte damit ausrichten. 
Von euren Heerden wird er ven Zehenden nehmen: und ibt 
müflet feine Knechte fein.” 

AB nun Samuel dem Bolt das Berenfliche einer ſolchen 
Uebereintunft zu Gemüthe führen und ihnen abrathen will, ruft 
e3 einftimmig: „Mit nichten, ſondern e3 ſoll ein König über uns 
fein; daß wir auch feien wie alle andere Heiden, daB und unſer 
Ans richte und vor uns ber ausziehe, wern wir unfere Kriege 

ten.” 

An diefem Sinne fpridt der Berfer: 

Mit Rath und Schwert umfaht und ſchützet Er das Land; 
Umfaflende und Schirmer jtehn in Gotte8 Hand. 

Meberhaupt pflegt man bei Beurtheilung ber verſchiedenen 
Regierungsformen nicht genug zu beachten, daß in allen, wie ſie 
auch beißen, Freiheit und Knechtſchaft zugleich polariſch eriltire. 
Steht die Gewalt bei Einem, fo ift die Menge unterwürfig; iſt 
die Gewalt bei der Menge, fo fteht der Einzelne im Nadtkeil; 
dieſes gebt denn duch alle Stufen durch, bis fid vielleicht 
irgendwo ein Gleichgewicht, jedoch nur auf kurze Zeit, finden 
kann. Dem Geſchichisforſcher ift es Fein Geheimniß; in bewegten 
Augenbliden des Lebens jevoh kann mangparüber nicht ins 
Klare kommen. Wie man denn niemals mehr von Freiheit reden 
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fürt, als wenn eine Partei die andere unterjochen will und «8 
auf weiter nichts angefehen ift, als daß Gewalt, Einfluß und 
Bermögen aus einer Hand in die andere geben follen. freiheit 
f die leife Parole heimlich Verfhworner, dad Iaute Feldgeſchrei 
der öffentlih Ummälzenden, ja das Lofungswort ber Defpotie 
ebft, wenn fie ihre unterjochte Maſſe gegen ven Feind anführt und 
ik von auswärtigem Drud Erlöfung auf alle Zeiten veripridt. 


Gegenwirkung. 


Do fo verfänglich⸗ allgemeiner Betrachtung wollen wir und 
nicht hingeben, vielmehr in den Orient zurückwandern und ſchauen, 
wie die menfchliche Natur, die immer unbezwinglich bleibt, fi) 
dem äußerften Druck entgegenfegt; und da finden wir denn überall, 
daß der Freis und Eigenfinn der Einzelnen ſich gegen vie Als 
gewalt des Einen ins Gleichgewicht ftellt; fie find Stlaven, aber 
mot umtertoorfen, fie erlauben ſich Kühnbeiten ohne Gleichen. 
Bringen wir ein Beifpiel aus den älteren Zeiten, begeben wir 
und zu einem Abendgelag in das Zelt Aleranders, bort treffen 
wir ihn mit den Geinigen in lebhaften, heftigen, ja wilden 
Wechſelteden. 

Clitus, Alexanders Milchbruder, Spiel⸗ und Kriegsgefährte, 
verliert zwei Brüder im Felde, reitet dem König das Leben, 
zigt ih als bebeutenver General, treuer Statthalter wichtiger 
Provinzen. Die angemaßte Gottheit des Monarchen kann er nicht 
billigen; er hat ihn herankommen ſehen, dienſt⸗ und hülfsbedürftig 
gelannt; einen inneren hypochondriſchen Wiberwillen mag er 
näbten, feine Verdienſte vielleicht zu hoch anſchlagen. 

Die Tiihgeiprähe an Alexanders Zafel mögen immer von 
großer Bedeutung geweſen fein; alle Gäfte waren tüchtige, ge: 
bildete Männer, alle zur Zeit des höchſten Rednerglanzes in 
Griechenland geboren. Gemöhnlih mochte man fih nücterner 
Beife beveutende Probleme aufgeben, wählen, oder zufällig ers 
greifen und ſolche ſophiſtiſch⸗redneriſch mit ziemlihem Bemußtfein 
gegen einander behaupten. Wenn denn aber doch ein Jeder die 
Bartei vertheibigte, der er zugethan war, Trunk und Leiden 
ſchaft ſich wechſelsweiſe fleigerten, fo mußte es zulegt zu gewalt⸗ 
ſamen Scenen binauslaufen. Auf diefem Wege begegnen wir 
der Vermuthung, daß der Brand von Perſepolis nicht bloß aus 
einer rohen, abſurden Völlerei entglommen fei, vielmehr aus einem 
ſolchen Tiſchgeſpräch aufgeflammt, wo die eine Partei behauptete, 
man müfle die Berfer, da man fie einmal überwunden, auch 
nunmehr ſchonen, die andere aber, das fhonungslofe Verfahren 
der Aſiaten in Zerftörung griehifcher Tempel wieder wor die Seele 
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der Gefellihaft führend, dur Steigerung des Mahnfumes ; 
trunkener Wuth, die alten tönigliben Denkmale in Aſche ver- 
wandelte. Daß Frauen mitgewirkt, melde immer die beftigften, 
unverjöhnlichften Feinde ber Feinde find, macht unfere Vermuthung 
noch wahrſcheinlicher. 

Sollte man jedoch hierüber noch einigermaßen zweifelhaft 
bleiben, ſo ſind wir deſto gewiſſer, was bei jenem Gelag, deſſen 
wir zuerſt erwähnten, tödtlichen Zwieſpalt veranlaßt babe; vie 
Geſchichte bewahrt es uns auf. Es war namlich ber immer ſich 
wiederholende Streit zwiſchen dem Alter und der Jugend. Die 
Alten, auf deren Seite Clitus argumentirte, konnten ſich auf eine 
folgerechte Reihe von Thaten berufen, die fie, dem König, dem 
Baterland, dem einmal vorgeftelten Biele getreu, unabläflig mit 
Kraft und Weisheit ausgeführt. Die Jugend hingegen nahm 
zwar als befannt an, dab das Alles geſchehen, daß wiel geihan 
worden und daß man wirflid an der Gränze won Indien fei; 
aber fie gab zu bedenken, wie viel zu thun noch übrig blicke, 
erbot fih, das Gleiche zu leilten, und eine glängende Zukunft 
verfprechend, wußte fie den Glanz geleifteter Thaten zu verbun- 
teln. Daß der König fih auf dieſe Seite gefchlagen, ift natür- 
li; denn bei ihm konnte vom Geſchehenen nicht mehr die Rede 
fein, Clitus kehrte dagegen feinen beimliden Unwillen beraus 
und wieberhelte, in bes ömig Pegentart, Mißreden, die dem 
Fürften, ala binter feinem en gefprochen, ſchon früher zu 
Ohren gelommen. Alexander hielt fih bemimbernswürbig ju: 
fammen, doch leider zu lange. Clitus vergieng ſich gränzenlos 
in widerwärtigen Neben, bis ver König ang, ven feine 
Nächten zuerft feftbielten und Clitus bei Geite braten. Dieler 
aber kehrt rajend mit neuen Schmähungen zuräd, und Alerander 
ftößt ihn, den Spieß von der Wade ergreifend, nieder. 

Was darauf erfolgt, gebört nicht hierher, nur bemerken wir, 
daß die bitterfte Klage des verzweifelnden Königs die Betrachtung 
enthält, er werde fünftig, wie ein Thier im Walde, einſam leben, 
weil Niemand in feiner Gegenwart ein freies Wort hervorzu⸗ 
bringen wagen Inne. Dieje Rede, fie gehöre dem König over 
dem Gejchichtfehreiber, beftätigt basjenige, was wir oben vermuthet. 
Noch im vorigen Jahrhunderte durfte man dem Kaifer von 
Perſien bei Gaftmahlen unverfhämt widerſprechen, zuletzt wurde 
denn freilich der überkühne Tiſchgenoſſe "bei den Füßen weg und 
am Fürſten nah vorbei geſchleppt, ob biefer ihn vielleicht begna- 
dige? Geſchah es nicht, hinaus mit ihm und zuſammengehauen. 

Wie gränzenlos bartnädig und wiverfeglih Günftlinge ſich 
gegen ben Kaijer betrugen, wird uns von glaubwürbigen Ge 
ſchichtſchreibern anekdotenweis überliefert. Der Monarch iſt wie 
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das Schickſal, unerbittlih, aber man trogt ihm. Heftige Nas 
ten verfallen darüber in eine Art Wahnfinn, wovon die wunder 
lüchſten Beifpiele vorgelegt werden könnten. 

Der oberften Gewalt jedoch, von der alles berfließt, Wohl: 
that und Bein, unterwerfen ſich mäßige, feite, telgerehte Naturen, 
um nah ihrer Weiſe zu leben und zu wirken. Der Dichter aber 
hat am erften Urfache, fi dem Höchften, der fein Talent ſchätzt, 
je widmen. Am Hof, im Umgange mit Großen, eröffnet fi 
ihm eine Weltüberfiht, deren er bedarf, um zum Reichthum 
aller Stoffe zu gelangen. Hierin liegt nicht nur Entſchuldigung, 
jndern Berechtigung, zu fchmeicheln, mie es dem Banegyriften 
zulommt, der fein Handwerk am beiten ausübt, wenn er fi mit 
der yülle des Stoffes bereihert, um Fürften und Befire, Mäd⸗ 
den und Knaben, Propheten und Heilige, ja zulekt die Gottheit 
ſelbſt, menfchlicher Weife überfüllt auszufchmiden. 

Auch unſern weftlihen Dichter loben wir, daß er eine Welt 
von Bug und Pracht zufanmengehäuft, um das Bild feiner 
Geliebten zu verherrlichen 


Eingeſchaltetes. 


Die Befonnenheit des Dichters bezieht fi eigentlich auf die 
jerm, den Stoff giebt ihm die Welt nur allzufreigebig, ber Ge: 
halt entfpringt freiwillig aus der Fülle feines Innern; bewußtlos 
Segegnen beide einander, und zulegt weiß man nicht, wem eigent- 
lich der Reichthum angehöre. 

Aber die Form, ob fie ſchon vorzüglih im Genie liegt, 
mil erlannt, will bedacht fein, und hier wirb Beſonnenheit ge- 
fordert, daß Form, Stoff und Gehalt fi zu einander fchiden, 
fh in einander fügen, ſich einander durchdringen. 


Der Dichter fteht vdel zu hoch, als daß er Bartei machen Sollte, 
Deiterleit und Bewußtfein find die ſchönen Gaben, für die er dem 
Schöpfer dankt: Bewußtfein, daß er vor dem Furchtbaren nicht 
zichrede, Heiterkeit, daß er Alles erfreulich darzuftellen wiſſe. 








Drientalifher Poefie 
Hrelemente. 
In der arabifhen Sprache wird man wenig Stamm: und 
Burzelmorte finden, die, wo nicht ummittelbar, doch mittelit 


jeringer An» und Umbildung fih nicht auf Kameel, Pferd und 
Schaf bezögen. Diefen allererften Natur: und Lebendausprun 
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durfen wir nicht einmal tropifch nennen. Alles, was ver Menſch 
natürlich frei ausfpricht, find Lebenzbezüge; nun ift ver Araber 
mit Kameel und Pferd fo innig verwandt, al3 Leib mit Seele, 
ihm Kann nichts begegnen, was nicht auch diefe Geſchoͤpfe zugleich 
ergriffe und ihr Weſen und Wirken mit dem feinigen lebenbig 
verbände. Denkt man zu den obengenannten nody andere Haus⸗ 
und wilde Ihiere hinzu, die dem frei umberziehenden Beduinen 
oft genug vors Auge kommen, fo wirb man auch dieſe in allen 
Lebensbeziehungen antreffen. Schreitet man nun fo fort und be: 
achtet alles übrige Sichtbare: Berg und Wüſte, Felſen und 
Ebene, Bäume, Kräuter, Blumen, Fluß und Meer und das viel- 
geftirnte Jirmament, fo findet man, daß dem Orientalen bei Allem 
Alles einfällt, fo daß er, über Kreuz das Fernſte zu verknüpfen 
gewohnt, durch die geringite Buchftaben: und Sylbenbiegung 
Widerſprechendes aus einanver berzuleiten Fein Bedenken trägt. 
Hier fieht man, daß die Sprache ſchon an und für ſich probuctiv 
ift und zwar, in fofern fie dem Gedanken entgegen kommt, red⸗ 
nerifh, in fofern fie der Einbildungskraft zufagt, poetiſch. 

Mer nun aljo, von ven erjten nothwendigen Urtropen aus: 
yehend, die freieren und fühneren bezeichnete, big er endlich zu 
den gewagteften, willkürlichſten, ja zulegt ungefchidten, conven- 
tionellen und abgefhmadten, gelangte, ber hätte fih von den 
Hauptmomenten der orientalifchen Dichtkunſt eine freie Ueberſicht 
verſchafft. Er würde aber dabei ſich leicht überzeugen, dab von 
dem, was wir Gefhmad nennen, von der Sonberung nämlid) 
des Schidlihen vom Unſchicklichen, in jener Literatur gar nidt 
die Rede fein könne. Ihre Tugenden laſſen fih nit von ihren 
Fehlern trennen, beide beziehen fih auf einander, entfpringen 
aus einander, und man muß fie gelten laſſen ohne Mäfeln und 
Markten. Nichts ift unerträglier, als wenn Reisfe und 
Michaelis jene Dichter bald in ven Himmel heben, bald wieder 
wie einfältige Schulfnaben behandeln. Ä 

Dabei läßt fih jedoch auffallend bemerken, daß bie älteften 
Dieter, die zunähft am Naturquell der Einprüde lebten und ihre 
Sprache dichtend bildeten, jehr große Vorzüge haben müjlen; 
diejenigen, die in eine ſchon durchgearbeitete Zeit, in verwickelte 
Verhältniffe kommen, zeigen zwar immer daſſelbe Beitreben, ver: 
lieren aber allmäblig die Spur des Rechten und Lobenswürdigen. 
Denn wenn fie nah entfernten und immer entfernteren Tropen 
haſchen, fo wird es baarer Unfinn; höchftens bleibt zulegt nichts 
weiter al3 der allgemeinfte Begriff, unter welchem vie Gegen: 
ftände allenfalls möchten zufammen zu faflen fein, der Begriff, 
ber alles Anſchauen und fomit die Poefie felbft aufhebt. 
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Hebergang von Tropen zu Gleidhniffen. 


Bel nım alles Borgefagte aud von den nahe verwandten 
Gleihniffen gilt, jo wäre durch einige Beifpiele unfere Behaup- 
tung zu beitätigen. 

Man fieht ven im freien Felde aufwachenden Süger, ber 
die aufgebende Sonne einem Falken vergleicht: 

That und Leben mir bie Bruft durchdringen, 
Wieder auf ven Füßen fteh’ ich feit: 

Denn der goldne Falle, breiter Schwingen, 
Ueberfchwebet fein azurmes Neft. 

Dver noch prächtiger einem Löwen: 
Morgendämmrung wandte fi ins Helle, 
Herz und Geift auf einmal wurden froh, 
Als die Nacht, die ſchüchterne Gazelle, 

Bor dem Dräun des Morgenlöwens floh. 

Wie muß nicht Marco Bolo, der .alles dieſes und mehr 
geſchaut, ſolche Gleichniſſe bewundert haben! 

Unaufhörlich finden wir den Dichter, wie er mit Locken ſpielt. 

Es fteden mehr als funfzig Angeln 
Sin jeder Lode deiner Haare; 
it höchft lieblich an ein ſchönes Todenreiches Haupt gerichtet; Die 
Einbildungskraft hat nicht? dawider, fih die Haaripigen haken⸗ 
artig zu denlen. Menn aber der Dichter fagt, daß er an Haaren 
aufgehängt fei, fo will es und nicht recht gefallen. Wenn es nun 
aber gar vom Sultan beißt: 
In deiner Loden Banden liegt 
Des Feindes Hals verftridt; 
ſo giebt es der Einbildungskraft entweder ein widerlich Bild 
oder gar keins. 

Daß wir von Wimpern gemordet werden, möchte wohl 
angehn, aber an Wimpern geſpießt fein, kann uns nicht be: 
agen; wenn ferner Wimpern, gar mit Beſen verglichen, die 
Sterne vom Himmel berablehren, fo wird es uns doc zu bunt. 
die Stirn der Schönen ala Glättftein der Herzen; das Herz 
des Liebenden als Geſchiebe von Thränenbächen fortgerollt und 
abgerundet: vergleichen mehr wigige als gefühlvolle Wagniſſe 
nötbigen uns ein freundliches Lächeln ab. 

Höchſt geiftreih aber kann genannt werben, wenn ber Dichter 
die Feinde des Schach wie Zeltenbehör behandelt wiſſen will. 


Seien fie ftet3 wie Späne gefpalten, mie Lappen zerriſſen! 
Die die Nägel geflopft! und wie die Pfähle geftedt! 
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Hier fieht man den Dichter im Hauptquartier; Das immer 
wieberhate Abs und Aufihlagen des Lagers fchwebt ihm vor 
der Seele. 

Aus dieſen wenigen Beilpielen, die man ins Unendliche ver: 
mehren fönnte, erhellet, daß eine Graͤnze zwiſchen dem, was in 
unjerm Sinne Iobenswürbig und tabelbaft heißen möchte, gezogen 
werden könne, weil ihre Tugenden ganz eigentlich die Blüthen 
ihrer Febler find. Wollen wir an diefen Probuctionen ver herr: 
lichften Geifter Theil nehmen, fo müflen wir uns orientalifiren, 
der Orient wird nicht zu ung berüber fommen. Und obgleid 
Ueberſetzungen höchſt löblih find, um ung anzuloden, einzuleiten, 
fo ift doch aus allem Borigen erfihtlih, daß in dieſer Literatur 
die Sprache ald Sprache die erfte Rolle fpiel. Wer möchte ſich 
nicht mit diefen Schätzen an der Quelle befamt maden! | 

Bedenken wir nun, baß poetiihe Technik den größten Ein 
fluß auf jede Dichtungsweiſe nothwendig augübe, ſo finden wir 
au bier, daß die zmweizeilig gereimten Verſe der Drientalen 
einen Barallelismus fordern, welcher aber, ſtatt den Geift zu 
fammeln, felben zerftreut, indem der Reim auf gang fremdartige 
Gegenftände hinweiſt. Dadurch erhalten ihre Gedichte einen An 
ftrih von Quodlibet, oder worgejchriebenen Endreimen, in welder 
Art etwas Vorzügliches zu leiften freilich. die erften Talente ge: 
fordert werden. Wie nun hierüber die Nation ftreng geurtheilt 
bat, fieht man daran, baß fie in fünfhundert Jahren nur fieben 
Dichter als ihre Oberſten anerkennt. 





Warnung. | 

Auf Alles, was mwir bisher geäußert, können wir uns wohl 
berufen, als Zeugniß beiten Willend gegen orientalifhe Dicht⸗ 
kunſt. Wir dürfen e8 daher wohl wagen, Männern, denen 
eigentlih nähere, ja unmittelbare Kenntniß diefer Regionen ge 
gönnt ift, mit einer Warnung entgegen zu geben, welche den 
Zweck, allen möglichen Schaden von einer fo guten Sache abzır 
wenden, nicht verläugnen wird. 

Sedermann erleichtert fi durch Vergleihung das Urtbeil, 
aber man erfhwert fih’3 auch: denn wenn ein Gleichniß, zu 
weit durchgeführt, hinkt, fo wird ein vergleichendes Urtheil immer 
unpafiender, je genauer man es betradte. Wir mollen und 
nicht zu weit verlieren, fondern im gegenwärtigen alle nur jo 
viel jagen: wenn der vortreffliche Jones die orientalifchen Dichter, 
mit Lateinern und Griechen vergleicht, fo bat er feine Urfaden: 
das Berhältniß zu England und den dortigen Altkritikern nöthigt 
ihn dazu. Er jelbjt, in ber ftrengen klaſſiſchen Schule gebilbet, 
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begriff wohl das ausſchließende Vorurtheil, dad nicht? wollte: 
gelten laſſen, als was von Rom und Athen ber auf und vererbt 
worden. Er kannte, ſchätzte, liebte feinen Drient und wünſchte 
deſſen Propductionen in Altengland einzuführen, einzufhwärzen, 
welches nicht, anders als unter dem Stempel des Alterthums zu 
bewirken war. Dieſes Alles iſt gegenwärtig ganz unnötbig, ja 
ſchädlich. Wir willen die Dichtart der Drientalen zu fchäßen, 
wir gejtehen ihnen vie größten Vorzüge zu, aber man vergleiche 
fie mit fi ſelbſt, man ehre fie in ihrem eignen Kreife, und 
vergefje doch dabei, daß es Griechen und Römer gegeben. 

Niemanden verarge man, welchem Horaz bei Hafis einfällt, 
Hierüber bat ein Kenner fih bewundrungswürdig erklärt, fo daß 
dieſes DVerhältniß nunmehr ausgefprodhen und für immer abge: 
than iſt. Er Sagt nämlid: 

„Die Aehnlichkeit Hafifend mit Horaz in den Anfichten des 
Lebens ift auffallend und möchte einzig nur durch die Nehnlichkeit 
der Zeitalter, in welchen beide Dichter gelebt, wo, bei Zerftörun 
aller Sicherheit des bürgerlihen Daſeins, der Menſch ſich auf 
flüchtigen, gleihfam im Vorübergehen gehaſchten Genuß des Les 
ben3 beichräntt, zu erflären fein. . 

Was wir aber inftändig bitten, ift, daß man Firbufi nicht 
mit Homer vergleihe, weil er in jebem Sinne, dem Stoff, der 
Sorm, der Behandlung nah, verlieren muß. Wer fi bieven 
‚überzeugen will, vwergleihe die furchtbare Monotonie der fieben 
Abenteuer des Isfendiar mit dem breiundzwanzigiten Gejang ber 
Ilias, wo, zur Topdtenfeier Patroklos, die mannigfaltigiten Preife 
von wen verjchiedenartigften Helden auf die verſchiedenſte Art ges 
‚wonnen werden. Haben wir Deutſche nit unferen herrlichen 
Nibelungen durch ſolche Vergleihung den größten Schaven ge- 
than? Sp höchſt erfreulich fie find, wenn man fi in ihren Kreis 
recht einbürgert und Alles vertraulih und dankbar aufnimmt, fo 
wunderlih erjhheinen fie, wenn man fie nach einem Maßſtabe 
mißt, den man niemal3 bei ihnen anfchlagen follte, 
Es gilt ja ſchon daflelbe von dem Werke eines einzigen Autors, 
ber viel, mannigfaltig und lange gejchrieben. Weberlafle man doch 
der gemeinen, unbebülflihen Menge, vergleichend zu loben, zu 
wählen und zu verwerfen. Aber vie Lehrer des Volks müſſen 
auf einen Standpunkt treten, wo eine allgemeine deutliche Webers 
fit reinem, unbewundenem Urtheil zu Statten kommt. 


Bergleichung. 


Da wir nun fo eben bei dem Urtheil über Schriftfteller alle 
Bergleihung abgelehnt, jo. möchte man fih wundern, wenn wir 
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unmittelbar darauf von einem Falle ſprechen, in welchem wir ſie 
zulaͤſſig finden. Wir hoffen jedoch, daß man uns dieſe Auss 
nahme darum erlauben werde, weil der Gedanke nicht uns, viel⸗ 
mehr einem Dritten angehoͤrt. 

Ein Mann, der des Drients Breite, Höhen und Tiefen durch⸗ 
drungen, findet, daß kein deutfcher Schriftfteller fih ven ditlihen 
Poeten und fonftigen BVerfafiern mehr als Jean Paul Richter 
genähert habe. Dieſer Ausſpruch ſchien gu bedeutend, als daß 
wir ihm nicht gehörige Aufmerkſamkeit hätten widmen follen; auch 
tönnen wir unſere Bemerkungen darüber um fo leichter mittheilen, 
ae wir und nur auf da3 oben mweitläufig Durchgeführte beziehen 
dfrfen. 

Allerdings zeugen, um von der Perfönlichleit anzufangen, die 
Werke des genannten Freundes von einem verftänvigen, umſchauen⸗ 
den, einfihtigen, unterrichteten, ausgebildeten und dabei wohl- 
woßlenden, frommen Sinne. Gin fo begabter Geift blidt, nach 
eigentlichft orientaliſcher Weiſe, munter und tühn in feiner Welt 
umber, erſchafft die feltfamften Bezüge, verfnäpft das Unver- 
träglide, jedoch vergeftalt, daß ein geheimer ethiſcher Faden 
ſich mitſchlinge, wodurch das Ganze zu einer: gewiſſen Einheit ge- 
leitet wird, 

- Denn wir nun wor kurzem die Naturelemente, woraus bie 
älteren und vorzüglichiten Dichter des Orients ihre Werle bildeten, 
angedeutet und bezeichnet, jo werben wir und deutlich erflären, 
indem wir jagen: daß, wenn jene in einer friichen, einfachen 
Region gewirkt, diefer Freund bingegen in einer ausgebildeten, 
überbildeten, verbildeten, vertradten Welt leben und wirken und 
eben daher Rh anfhiden muß, bie feltfamften Elemente zu beherr: 
ſchen. Um nun den Gegenfag zwiſchen der Umgebung eines Be 
duinen und unſeres Autor? mit Wenigem anfhaulih zu machen, 
ziehen wir aus einigen Blättern die bedeutendſten Ausbrüde: 

Barrierentractat, Ertrablätter, Karbinäle, Nebenreceß, Billard, 
Bierfrüge, Reichshäͤnke, Seſſionsſtüͤhle, Brincipalcommiflariug, 
Enthufiagmus, Zepterqueue, Bruftitüde, Eichhornbauer, Agioteur, 
Schmutzfink, Incognito, Colloquia, kanoniſcher Billarpfad, Gips: 
abdruck, Avancement, Hüttenjunge, Naturaliſationsacte, Pfingft: 
programm, Maureriſch, Manualpantomime, Amputirte, Supra⸗ 
numerar, Bijouteriebude, Sabbaterweg u. |. f. 

Wenn num dieſe ſaͤmmtlichen Ausdrücke einem gebildeten deut⸗ 
ſchen Leſer bekannt find, oder durch das Converſations-Lexikon 
bekannt werden koͤnnen, gerade wie dem Drientalen die Außen⸗ 
welt durch Handel3- und Wallfahrts⸗Karavanen, fo dürfen wir 
kahnlich einen ähnlichen Geiſt für berechtigt halten, biefelbe Ver: 
fahrungsart auf einer völlig verfchievenen Unterlage walten zu Iaflen, 
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Gefiehen wir alfo unferm fo gefhägten als fruchtbaren Schrift: 
ler zu, daB er, in fpäteren Tagen lebend, um in feiner Epoche 
iftreih zu fein, auf einen, durch Kunft, Wiſſenſchaft, Technik, 
litik, Kriegs: und Friedensverlehr und Verderb fo unendlich 









glauben wir ihm die zugefprochene Ortentalität genugfam bes 
tigt zu haben. 

Einen Unterjhied jedoch, den eines poetifchen und profaifchen 
ahrens, heben wir hervor. Dem Poeten, welchem Takt, Bas 
el:Stellung, Sylbenfall, Reim vie größten Hindernifle in den 
eg zu legen ſcheinen, gereicht Alles zum entichiedenften Vortheil, 
u er die Räthfellnoten glüdlih Idft, die ihm aufgegeben find, 
die er ſich felbft aufgiebt; die Tühnfte Metapher verzeihen 
it wegen eined unerwarteten Reims und freuen und der Be⸗ 
nnenbeit des Dichters, die er, in einer fo nothgebrungenen 
tellung, behauptet. 

Der Profaift hingegen bat die Ellebogen gänzlich frei und ift 
t jede Verwegenheit verantwortlih, die er ſich erlaubt; Alles, 
as den Geſchmack verlegen könnte, kommt auf feine Rechnung. 
a nın aber, wie wir umjtänblich nachgewiefen, in einer ſolchen 
Dicht: und Schreibart das Schidlihe vom Unfhidlichen abzufon- 
dern unmöglih ift, jo kommt bier Alles auf da3 Individuum 
an, dad ein ſolches Wagftüd unternimmt. Iſt es ein Mann, 
wie Jean Paul, ald Talent von Werth, als Menſch von Würde, 
jo befreundet fi) der angezogene Leſer fogleih; Alles ift erlaubt 
und willlommen. Man fühlt fi in der Nähe des wohldenkenden 
Mannes bebaglih, fein Gefühl theilt fih uns mit. Unfere Ein: 
bildungskraft erregt er, ſchmeichelt unſeren Schwächen und feftiget 
unjere Stärken. 

Man übt feinen eigenen Wig, indem man bie wunderlich 
aufgegebenen Rätbfel zu löſen ſucht, und freut fih, in und hinter 
einer buntverfehräntten Welt, wie binter einer andern Charave, 
Unterhaltung, Erregung, Ruhrung, ja Erbauung zu finden. 

Dieß ift ungefähr, was wir vorzubringen mußten, um jene 
Vergleihung zu rechtfertigen; Uebereinftimmung und Differenz 
trachteten wir fo kurz als möglih auszubrüden; ein foldher Tert 
fönnte zu einer gränzenlofen Auslegung verführen. 






Berwahrung. 


Denn Jemand Wort und Ausprud als beilige Zeugnifle be: 
tradtet und fie nicht etwa, wie Scheidvemünze oder Papiergelo, 
nur zu fchnellem, augenblidlihem Verkehr bringen, fondern im 
geiftigen Handel und Wandel als wahres Aequivalent ausgetauſcht 


laufulirten,, zerfplitterten Zuſtand mannigfaltigft anfpielen müfle, ' 
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wiſſen will, ſo lann man ihm nicht verübeln, daß er aufmerkſam 
macht, wie herkömmliche Ausprüde, woran Niemand mehr Arges 
bat, doch einen ſchädlichen Einfluß verüben, Anfichten verbüftern, 
den Begriff entſtellen und ganzen Fächern eine falſche Richtung geben. 

Bon der Art möchte wohl der eingeführte Gebraud fein, daß 
man den Titel: ſchöne Nedefünfte als allgemeine Rubrif be 
bandelt, unter welcher man Poefie und Proſa begreifen und eine 
neben der anderen, ihren verjchievenen Theilen nad), aufftellen will 

Poeſie ift, rein und ächt betrachtet, weder Rede noch Kunft; 
feine Rede, weil fie zu ihrer Vollendung Takt, Gefang, Körper: 
bervegung und Mimik bebarf; fie iſt feine Kunft, weil Alles auf 
dem Naturell beruht, welches zwar geregelt, aber nicht kunſtle⸗ 
rifh geängftiget werben darf; aud bleibt fie immer mwahrbafter 
Ausdrud eines aufgeregten, erhöhten Geiftes, ohne Ziel und Ziwed. 

Die Redekunſt aber, im eigentlihen Sinne, ift eine Rebe und 
eine Kunſt; fie beruht auf einer deutlichen, mäßig leidenſchaft⸗ 
lihen Rede und ift Kunft in jebem Sinne Sie verfolgt ihre 
Zwede und ift Verftellung vom Anfang bis zu Ende. Durch jene 
von uns gerügte Rubrik ift nun die Poefie entwürdigt, inden fie 
der Nepelunft bei⸗, wo nicht untergeoronet wird, Namen und 
Ehre von ihr ableitet. 

Diefe Benennung und Eintheilung bat freilich Beifall und Plag 
geivonnen, weil höchſt ſchäßenswerthe Bücher fie an der Stimme 
tragen, und ſchwer möchte man fich derjelben jo bald entwöhnen. 
Ein ſolches Verfahren kommt aber daher, weil man, bei Klaflifi: 
cation der Künfte, ven Künftler nicht zu Rathe zieht. Dem Lite 
rator kommen die poetifhen Werte zuerft als Buchflaben in bie 
Hand, fie liegen als Bücher vor ihm, die er aufzuftellen und zu 
ordnen berufen ift. 


Bichtarten. 

Allegorie, Ballave, Cantate, Drama, Clegie, Epigramm, 
Epiftel, Epopde, Erzählung, Fabel, Heroide, Idylle, Lehrgedidt, 
Dde, Parodie, Roman, Romanze, Satire. 

Wenn man vorgemelvete Dichtarten, die wir alphabetifd zu: 
fammengeftellt, und noch mehrere vergleichen, methodisch zu ordnen 
verfuchen wollte, jo würde man auf große, nicht leicht zu be 
feitigende Schwierigfeiten ftoßen. Betrachtet man obige Rubriken 
genauer, fo findet man, daß fie bald nach äußeren Kennzeicden, 
bald nad) dem Inhalt, wenige aber einer wefentlichen Form nad 
benamjt find. Man bemerkt ſchnell, daß einige fich neben ein 
ander ftellen, andere fich anderen unterordnen laſſen. Zu Ber: 
gnügen und Genuß möchte jede wohl für fich beitehen und wirken; 
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bern man aber, zu bibaftifhen oder biftorifhen Zwecken, einer 
rationelleren Anordnung bebürfte, fo iſt es wohl der Mühe werth, 
fh nad) einer ſolchen umzuſehen. Wir bringen daher, Folgendes 
ver Prüfung dar. 


HAaturformen der Bihtung. 

Es giebt nur drei Achte Naturformen der Poefle: die Har ers 
jäblende, die enthuſiaſtiſch aufgeregte und vie perſönlich handelnde: 
Epos, Lyrik und Drama. Diefe drei Dichtweifen koͤnnen 
zuſammen oder abgefondert wirken. In dem Heinften Gedicht findet 
man fie oft beifammen, und fie bringen eben durch dieſe Vereinis 
gung im engften Raume das berrlichite Gebild hervor, wie wir 
an den fhägenswertheften Balladen aller Volker deutlich gewahr 
werden. Im. älteren griechiſchen Trauerfpiel fehen wir fie gleiche 
fall3 alle drei verbunden, und erft in einer gewiſſen Zeitfolge 
jondern fie ſich. So lange der Chor die Hauptperfon fpielt, zeigt 
fh Lyrit oben an; wie ver Chor mehr Zufchauer wird, treten 
bie anderen hervor, und zulegt, wo die Handlung ſich perfönlich 
und häuslich zufammenziebt, findet man den Chor unbequem und 
laſtig. Im franzöſiſchen Trauerfpiel ift die Erpofition epiſch, die 
Mitte dramatiſch, und den fünften Act, der leidenfhaftlih und 
enthuſiaſtiſch auslaͤuft, Tann man lyriſch nennen. 

Das Homerifhe Heldengedicht ift rein epiſch; der Rhapſode 
waltet immer vor, was fich ereignet, erzählt er; Niemand darf 
den Mund... aufthbun, dem er nicht, vorher das Wort verlieben, 
deſſen Rede und Antivort er nicht angelünvigt. Abgebrochene 
Wechſelreden, die jchönfte Zierbe des Drama's, find nicht zuläffig. 

Höre man aber nun den modernen Improviſator auf öffent: 
lichem Markte, ver einen geſchichtlichen Gegenftand behandelt; er 
wird, um beutlich zu fein, erſt erzählen, dann, um Intereſſe zu 
erregen, als handelnde Perfon fprechen, zuletzt enthuſiaſtiſch auf: 
lodern und die Gemüther binreißen. So wunderlich find dieſe 
Glemente zu verſchlingen, die Dichtarten bis ins Unendliche mannig- 
faltig; und deßhalb auch fo ſchwer eine Ordnung zu finden, wor⸗ 
nah man fie neben oder nach einander aufftellen könnte. Dan 
wird fih aber einigermaßen dadurch helfen, dab man die drei 
Hauptelemente in einem Kreis gegen einander über ftellt und fi 
Mufterftüde fucht, wo jedes Element einzeln obwaltet. Alsdann 
jammle man Beifpiele, die ſich nach der einen oder nach der an⸗ 
dern Geite binneigen, bis enblich die Vereinigung von allen breien 
eriheint und fomit der ganze Kreis in fi geihloflen if. ' 

Auf diefem Wege gelangt man zu fchönen Anfihten, ſowohl 
der Dichtarten, als des Charakters der Nationen und ihres Ges 
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ſchmacks im einer Zeitfolge. Und obgleich dieſe Verfahrungsart 
mehr zu eigner Belehrung, Unterhaltung und Maßregel, als zum 
Unterricht Anderer geeignet fein mag, jo wäre doch vielleicht ein 
Schema —A welches zugleich die äußeren zufälligen For: 
men und diefe inneren nothwendigen Uranfänge in faßlicher Ordnung 
darbrädte. Der Verſuch jedoch wird immer fo fchwierig fein als 
in der Naturkunde das Beftreben, den Bezug augzufinden der äußeren 
Kennzeihen von Mineralien und Pflanzen zu ihren inneren Be 
ftandtbeilen, um eine naturgemäße Ordnung dem Geiſte darzuſtellen. 


Nachtrag. 


Höchſt merkwürdig iſt, daß die perfiſche Poeſie kein Drama 
bat. Hätte ein dramatiſcher Dichter aufſtehen können, ihre ganze 
Literatur müßte ein anderes Anfehen gewonnen haben. Die Ru 
tion ift zur Ruhe geneigt, fie läßt fih gern etwas worerzählen, 
daher die Unzahl Märchen und die gränzenlojen Gedichte. So 
ift auch ſonſt das orientalifhe Leben an ſich ſelbſt nicht gefprädig; 
der Deipotismus befördert eine Wechjelreden, und mir finden, 
daß eine jede Einwendung gegen. Willen und Befehl des Herr: 
fcher8 allenfalls nur in Eitaten des Korans und bekannter Dichter: 
ftellen bervortritt, welches aber zugleich einen geiftreichen Zuſtand, 
Breite, Tiefe und Gonjequenz der Bildung vorausſetzt. Daß 
jedoch der Drientale die Geſprächsform fo wenig als ein andere 
Bolt entbehren mag, fieht man an ber Hochſchätzung der Fabeln 
des Bidpai, ver Wiederholung, Nahahmung und Yo der: 
felben. Die Bögelgefprähe des Ferſd⸗ed⸗din Altar geben hieven 
gleichfalls das fchönfte Beifpiel. 


Sud -Brakel. 


Der in jedem Tag düſter befangene, nah einer aufgehellten 
Zukunft fih umſchauende Menſch greift begierig nach Zufällig 
feiten, um irgend eine weillagende Andeutung aufzubafchen. Der 
Unentſchloſſene findet nur fein Heil im Entſchluß, dem Ausſpruch 
des Loofes fich zu unterwerfen. Solcher Art ift die überall ber: 
kömmliche Drafelfrage an irgend ein beveutendes Buch, zwiſchen 
deflen Blätter man eine Nadel verſenkt und die dadurch bezeich⸗ 
nete Stelle beim Aufſchlagen gläubig beachtet, Wir waren frühe 
mit Berfonen genau verbunden, welche ſich auf dieſe Weile bei 
der Bibel, dem Schatfäftlein und ähnlichen Erbauungswerken zu 
traulih Raths erholten und mehrmals in den größten Nötben 
Zroft, ja Beitärtung fürs ganze Leben gewannen. 

Im Orient finden wir diefe Sitte gleihfallg in Webung; ſie 
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wird Fal genannt, und‘ die Ehre derfelben begegnete Hafıfen gleich 
nad) feinem Tode. Denn als die Strenggläubigen ihn nicht feier 
lich beerdigen wollten, befragte man feine Gedichte, und ala die bes 
zeichnete Stelle jeines Grabes erwähnt, das die Wanderer dereinft 
verehren würden, fo folgerte man daraus, daß er auch müſſe ehren: 
voll begraben werden. Der weſtliche Dichter fpielt ebenfalls auf 
dieſe Gewohnheit an und wünſcht, daß feinem Büchlein gleiche 
Ehre widerfahren möge. 


Slumen- und Beichenwechfel. 


Um nit zu viel Gutes von der fogenannten Blumenſprache 
zu denken, oder etwas Zartgefühltes davon zu erwarten, müflen 
wir uns durch Kenner belehren laſſen. Man bat nit etwa ein: 
zelnen Blumen Bebeutung gegeben, um fie im Strauß als Ge: 
beimfchrift zu überreihen, und es-find nicht Blumen allein, die 
bei einer folden ftummen Unterhaltung Wort und Buchitaben 
bilden, fondern alles Sichtbare, Transportable wird mit gleichem 
Rechte angewendet. 

Doch wie das geichehe, um eine Mittheilung, einen Gefühl: 
und Gedankenwechſel bervorzubringen, viefes können wir un nur 
vorftellen, wenn wir die Haupteigeniphaften orientalifcher Poeſie 
vor Augen haben: den weit umgreifenden Blid über alle Welt: 
gegenftände, die Leichtigkeit zu reimen, ſodann aber eine gewifle 
Luft und Richtung der Nation, Rätbfel aufzugeben, wodurch fich 
zugleich die Fähigkeit ausbildet, Räthjel aufzulöjen, welches den⸗ 
jenigen beutlich fein wird, deren Zalent fih dahin neigt, Chara⸗ 
den, Logogryphen und dergleichen zu behandeln. - 

Hiebei ift nun zu bemerken: wenn ein Liebendes dem Geliebten 
irgend einen Gegenſtand zuſendet, jo muß ver Empfangende ſich 
das Wort auöfprechen und fuchen, was fi darauf reimt, ſodann 
aber ausfpähen, welcher unter ven vielen möglichen Reimen für 
den gegenwärtigen Buftand paflen möchte? Daß hiebei eine leiden⸗ 
ſchaftliche Divination obwalten müfle, fällt fogleich in die Augen. 
Ein Beifpiel kann die Sache deutlich machen, und jo jei folgender 
Heine Roman in einer ſolchen Correſpondenz durchgeführt, 

Die Wächter find gebänbiget 

Durch ſuße Liebesthaten; 
Doch wie wir und verjtänbiget, 

Das wollen wir verrathen; 

Denn, Liebhen, was und Glüd gebradt, 
Das muß auch andern nutzen, 

So wollen wir der Liebesnacht 

Die düftern Lampen pußen. 
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Und wer fodann mit uns erreicht, 

Das Ohr recht abzufeimen, 

Und liebt wie wir, dem wird es leicht, 
Den rechten Sinn zu reimen. 

Ich ſchickte dir, du ſchickteſt mir, 

63 war fogleid verftanden. 


Amarante 

Raute 

Haar vom Tiger 
Saar der Ga 
Büfchel von Haaren 
Kreide 

Stroh 

Trauben 

Korallen 
Manveltern 

Rüben 

Carotten 

Zwiebeln 

Trauben, die weißen 


Trauben, die blauen 
Queck 


chen 
Feder vom Raben 
Vom Papageien 
Maronen 


Blei 
Roſenfarb 
Seide 


Nachtviolen 
Ein Faden 


Ich ſah und brannte. 
Wer ſchaute? 

Ein kühner Krieger. 
An welder Stelle? 
Du ſollſt's erfahren. 
Meid 


eide. 
Ich brenne lichterloh. 
Will's erlauben. 
Kannſt mir gefallen. 
Sehr gern. 

Willſt mich betrũben. 
Willſt meiner ſpotten. 
Was willſt du grübeln? | 
Was fol das beiken? 
Sol ih vertrauen? 

Du willft mich neden. 
Sol ih verwelken? 

Du mußt es wiſſen. 
Wart' ein Weilchen. 
Willſt mich gerfnirichen. 
Ich muß dich haben. 
Mußt mich befreien. 
Bo wollen wir wohnen? 
Ich bin dabei. 

Die Freude ſtarb. 

Ich leide. 

Will dich ſchonen. 

Geht mich nichts an. 
Nimm's nicht genau. 
Ich glaube. 

Wis vermehren. 
Kannft du fhmeigen? 
Ich bin dir bold. 
Gebrauch’ die Feder. 
So bin ih Bir. 

Schreib nah Belieben. 
Ich Tab es holen. 

Bift eingeladen. 
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Ein Zweig Mach’ keinen Streich. 
Strauß Ih bin zu Haus. 
Winden Wirft mich finden. 
Murten Wil did, bewirthen. 
Jasmin Nimm mid hin. 
Melifen *** auf einem Kiſſen. 
Cypreſſen Will's vergeſſen. 
Bohnenblüthe Du falſch Gemüthe. 

Kalt Biſt ein Schall. 

Kohlen Mag der *** nich holen. 


Und hätte mit Voteinah fo 

Nicht Dſchemil fi verftanden , 
Die wäre denn fo frifd und froh 
Ihr Rame noch vorhanden? 


Borftebende feltfame Mittheilungsart wird fehr bald unter Ich» 
daften, einander gewogenen Berfonen auszuüben fein. Sobald 
der Geift eine ſolche Richtung nimmt, thut er Wunder. Zum 
Beleg aus manchen Geſchichten nur Eine. 

Zwei Tiebende Baare machen eine Luftfahrt von einigen Meilen, 
dringen einen froben Tag mit einander zu; auf der Ruckkehr unters 
halten fie fich, Charaden aufzugeben. Gar bald wird nicht nur 
eine jede, wie fie vom Munde kommt, fogleich errathen, fondern 
zulegt jogar das Wort, das der Andere denkt und eben zum Worts 
räthfel umbilden will, durch die unmittelbarfte Divimation erkannt 
md ausgeſprochen. 

Indem man vergleichen zu unfern Zeiten erzählt und betheuert, 
darf man nicht fürchten, Tächerlich zu werben, da ſolche pſychiſche 

cheinungen noch lange nicht an dasjenige reihen, was der 


tganiihe Magnetismus zu Tage gebracht bat. 


Ehiffer. 


Eine andere Art aber, ſich zu verſtändigen, iſt geiftreich und 
erzlich! Wenn bei der vorigen Obr und Wig im Spiele war, fo 
ft 8 bier ein zartliebendver Afthetiiher Sinn, der ſich der höchften 
dihtung gleich ftellt. 

Im Drient lernte man den Koran auswendig, und fo gaben 
ie Suren und Verſe, durch die mindefte Anfpielung, ein leichtes 
herſtaͤndniß unter den Geübten. Das Gleiche haben wir in Deutſch⸗ 
and erlebt, wo vor funfzig Jahren die Erziehung dahin gerichtet 
var, die fammtlihen Heranwachſenden bibelfeſt zu machen; man 
ernte nicht allein bebeutende Sprüde auswendig, ſondern erlartgte 
ugleich von dem Webrigen genugjame Kenntniß. Nun gab es 
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mehrere Menſchen, die eine große Fertigkeit hatten, auf Alles, 
was vorkam, bibliſche Sprüche anzuwenden und die heilige Schrift 
in der Converjetion zu verbrauchen. Nicht zu läugnen iſt, daß 
hieraus die wigigften, anmutbigiten Erwiederungen entjtanden, wie 
denn noch heutige Tags gewifle ewig anwendbare Hauptitellen 
bie und da im Geſpräch vorlommen. 

Gleicherweife bedient man fi Haflifher Worte, wodurch mir 
** und Ereigniß als ewig wiederkehrend bezeichnen und aus: 
prechen. 

Auch wir vor funfzig Jahren, als Junglinge, die einheimi- 


ſchen Dichter verehrend, belebten das Gedächtniß durch ihre Schrif⸗ 


ten und erzeigten ihnen den ſchönſten Beifall, indem wir unſere 
Gedanken durch ihre gewählten und gebildeten Worte ausdrückten 
und dadurch eingeſtanden, daß ſie beſſer als wir unſer Innerſtes 
zu entfalten gewußt. 


Um aber zu unſerm eigentlichen Zweck zu gelangen, erinnern 
wir an eine, zwar wohlbekannte, aber doch immer geheimnißvolle 


Weiſe, ſich in Chiffern mitzutheilen: wenn nämlich zwei Perſonen, 
die ein Buch verabreden und, indem ſie Seiten⸗ und Zeilenzahl 
zu einem Briefe verbinden, gewiß find, daß der Empfänger mit 
geringem Bemühen den Sinn zufammenfinden werde. 

Das Lied, welches wir mit der Rubrik Chiffer bezeichnet, 
will auf eine. folhe Verabredung hindeuten. Liebende werben 
einig, Hafiſens Gedichte zum Werkgeug ihres Gefühlwechſels zu 
legen; fie bezeichnen Seite und Zeile, die ihren gegenwärtigen 
Zuftand ausprüdt, und fo entitehen zufammengejchriebene Lieder 
vom fhönften Ausprud; berrliche zeritreute Stellen des unſchähßz⸗ 
baren Dichterd werden durch Leidenſchaft und Gefühl verbunden, 
Neigung und Wahl verleihen dem Ganzen ein inneres Leben, und 
die Entfernten finden ein tröftliches Ergeben, indem fie ihre Trauer 
mit Perlen feiner Worte jchmüden. 


Dir zu eröffnen 
- Mein Gerz verlangt mid; 
Hört’ ich von deinem, 
Darnach verlangt mid; 
n Wie blidt fo traurig 
Die Welt mih an! 


In meinem Sinne 
Wohnet mein Freund nur, 
Und fonften feiner 
Und feine Feindſpur. 
Wie Sonnenaufgang 

‚ Ward mir ein Vorfag! . 





| 


Noten und Abhandlungen. 355 


Mein Leben will ih 
Nur zum Gefhäfte 
Bon feiner Liebe 
Don beut an machen. 
Ich denke feiner, 
Mir blutet's Herz. 


Kraft hab' ich keine, 
Als ihn zu lieben, 
So recht im Stillen. 
Was ſoll das werden! 
Will ihn umarmen, 
Und kann es nicht. 


Künftiger Bivan. 

Man hat in Deutſchland zu einer gewiſſen Zeit manche Druck⸗ 
ſchriften vertheilt, ald Manuſcript für Freunde Wem 
dieſes befremblich fein lönnte, der bedenke, daß doch am Ende 
jeve8 Bud) nur für Theilnehmer, für Freunde, für Liebhaber des 
Verfaſſers gejchrieben fei. Meinen Divan beſonders möcht’ ic 
aljo bezeihnen, defien gegenwärtige Ausgabe nur als unvollloms> 
men betrachtet werden Tann. In jüngeren Jahren würd’ ich ihn 
länger zurüdgebalten haben, nun aber find’ ich es vortheilhafter, 
ihn ſelbſt zufammenzuftellen, als ein ſolches Gejhäft, wie Hafis, 
den Nachkommen zu binterlaflen. Denn eben daß dieſes Büchlein 
fo da jteht, wie ih es jetzt mittbeilen Tonnte, erregt meinen 
Wunſch, ihm die gebührende Vollſtändigkeit nah und nach zu 
verleihen. Was davon allenfall3 zu hoffen fein möchte, will ich 
Buch für Buch der Reihe nach andeuten. 





Bud des Dichters. Hierin, wie es vorliegt, werden leb- 
bafte Eindrüde mander Gegenftände und Erfheinungen auf Sinn- 
lichkeit und Gemüth enthuſiaſtiſch ausgebrüdt und die näheren Bes 
is des Dichterd zum Orient angebeutet. Fährt er auf dieſe 

eife fort, jo kann der heitere Garten auf3 anmutbigfte verziert 
werben; aber höchjt erfreulich wird fich die Anlage erweitern, wenn 
der Dichter nicht von fih und aus ſich allein handeln wollte, viel- 
mehr aud feinen Dank, Gönnern und Freunden zu Chren, aus: 
ſpräche, um die Lebenden mit freundlichem Wort feit zu halten, 
die Abgeſchiedenen ehrenvoll wieder zurüd zu rufen. 

Hiebei ift jevoch zu bedenken, daß der orientalifhe Flug und 
Schwung, jene reih und übermäßig lobende Dichtart, dem Ges 
fühl des Weſtländers vieleicht nicht zufagen möchte. Wir ergeben 
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und hoch und frei, ohne zu Hyperbeln unfre Zuflucht zu nehmen; 
denn wirklich nur eine reine, wohlgefühlte Poefie vermag allen 
falls die feigentlichiten Borzüge treffliher Männer auszufprechen, 
deren Bolllommenheiten man erit vecht empfindet, wenn fie dahin 
gegangen find, wenn ihre @igenheiten uns nicht mehr ftören und 
das Eingreifende ihrer Wirkungen uns noch täglih und ſtüundlich 
vor Augen tritt. Einen Theil dieſer Schuld hatte der Dichter 
vor kurzem, bei einem berrlihen Seite [Jſ. Maskenzug 1818] in 
Allerhöcfter Gegenwart das Glüd, nad feiner Weiſe gemuthlich 
abzutragen. Ä 





Das Buch Hafis. Wenn alle Diejenigen, melde ſich ver 
arabifhen und verwandter Sprachen bevienen, Schon al3 Poeten 
geboren und erzogen werben, jo kann man ſich denken, daß unter 
einer ſolchen Nation vorzügliche Geilter ohne Zahl hervorgehen. 
Menn nım aber ein ſolches Bolt in fünfhundert Jahren nur fieben 
Dibtern den erften Rang zugeftebt, fo müflen wir einen ſolchen 
Ausfpruh zwar mit Ehrfurcht annehmen, allein e8 wird und zu- 
gleich vergönnt fein, nachzuforſchen, worin ein ſolcher Vorzug 
eigentlich begründet fein könne. 

Diefe Aufgabe, in fofern es möglich ift, zu loͤſen, möchte 
wohl auch dem Fünftigen Divan vorbehalten fein. Denn, um nur 
von Hafis zu reden, wählt Bemimberung und Neigung gegen 
ihn, je mebr man ihn kennen lernt. Das glüdlichite Naturell, 
große Bildung, freie Facilität und die reine Meberzeugung, daß 
man den Menfchen nur alddann behagt, wenn man ihnen vor⸗ 
fingt, was fie gern, leiht und bequem hören, wobei man ihnen 
denn aud etwas Schweres, Schwieriges, Unwillkommenes gele- 
gentlih mit unterfhieben darf: alles viejes find Vorzüge und 
Eigenthümlichleiten, deren wir uns bei Hafis erfreuen und bie 
und zu ferneren Gedichten über ihn noch reichlichen Stoff bieten 
werben. Ä - 


Buch der Liebe würde fehr anſchwellen, wenn ſechs Liebes: 
paare in ihren Freunden und Leiden entichievener aufträten und 
noch andere neben ihnen aus der duſteren Vergangenheit mehr 
oder weniger Har bervorgiengen. Wamik und Ara z. B., von 
denen ſich außer den Namen Teine weitere Nachricht findet, Tunnten 
folgendermaßen eingeführt werben: 


Sa, Lieben fit ein groß Berbienft! 

Der findet [höneren Gewinnſt? — 

Du wirft nit mächtig, wirft nicht reich, 
Jedoch den größten Helden gleich. " 
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Man wird, jo gut, wie vom Propheten, 

Bon Wamik und von Nira reden. — 

Nicht reden wirb man, wird fie nennen: 

Die Namen müflen alle kennen. 

Das fie getban, was fie geübt, 

Das weiß kein Menſch! Daß fie geliebt, 

Das willen wir. Genug gefegt, 

Denn man nah Wamik und Alta fragt. 

Nicht weniger ift diefes Buch geeignet zu ſymboliſcher Ab: 

f&hweifung, deren man fih in den Feldern bed Orients kaum 
enthalten fann. Der geiftreihe Menſch, nicht zufrieden mit dem, 
wa3 man ihm varftellt, betrachtet Alles, was ſich den Sinnen 
darbietet, als eine Vermummung, wohinter ein höheres geiftiges 
Leben fih ſchalkhaft⸗ eigenſinnig verftedt, um uns anzuziehen und 
in edlere Regionen aufzuloden. Verfährt bier der Dichter mit 
Bewußtſein und Maß, jo kann man es gelten laſſen, fih daran 
freuen und zu entjhievenerem Auffluge die Fittige verſuchen. 





Buch der Betrachtungen erweitert ſich jeben Tag dem⸗ 
jenigen, der im Orient haufet; denn Alles ift dort Betrachtung, 
die zwiſchen dem Sinnlichen und Ueberfinnlihen hin und her wogt, 
ohne ſich für eins oder. das andere zu entſcheiden. Dieſes Nach⸗ 
denten, wozu man aufgefordert wird, ift von ganz eigner Art; 
e3 widmet fih nicht allein der Klugheit, obgleich dieſe die ſtärk⸗ 
ften Forderungen macht, ſondern e3 wird zugleich auf jene Puntte 
geführt, wo die jeltfamften Brobleme des Erdelebens ftrad und 
 anerbittli vor uns ftehen und uns nöthigen, dem Zufall, einer 
Borfehung und ihren unerforſchlichen Rathſchlüſſen die Kniee zu 
beugen und unbebingte Ergebung als höchſtes politisch: fittlich- 
religiofes Geſetz auszuſprechen. 


Bud des Unmuths. Wenn die übrigen Bücher anwachſen, 
jo erlaubt man aud wohl diefem da3 gleiche Recht. Erſt müfjen 
ſich anmuthige, liebevolle, verftändige Zuthaten verfammeln, ehe 
die Ausbrühe des Unmuths erträglich fein können. Allgemein 
menſchliches Wohlwollen, nachſichtiges hülfreiches Gefühl verbinvet 
den Himmel mit der Erde und bereitet ein den Menſchen gegönntes 
Baradied. Dagegen ift ver Unmuth jtet3 egoiſtiſch, er beiteht auf 
Forderungen, deren Gewährung ibm außen blieb; er iſt anmaßlich, 
abjtoßend und erfreut Niemand, felbit diejenigen kaum, vie von 
gleihem Gefühl ergriffen find. Demungeachtet aber Tann ver 
Menſch ſolche Erplöfionen nicht immer zurüdhalten, ja er thut 
wohl, wenn er feinem Verdruß, beſonders über verhinderte, ge- 
ſtörte Thätigkeit, auf diefe Weife Luft zu machen tractet. Schon 
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jetzt hätte dieſes Buch viel ſtärker und reicher fein ſollen; bo 
baben wir Manches, um alle Mipftimmung zu verbüten, bei Sei 
gelegt. Wie wir denn biebei bemerlen, daß vergleichen Aeußt 
rungen, welche für den Wugenblid bedenklich feinen, in ve 
Folge aber, als unverfänglih, mit Heiterkeit und Wohlwoll 
aufgenommen werben, unter der Rubrit Baralipomena fin 
gen Jahren aufgefpart worden. 

Dagegen ergreifen wir dieſe Gelegenheit, von der Anmaßun 
zu reden, und zwar vorerft, wie fie im Orient zur Erſcheinun 
fommt. Der Herrjcher felbit ift der erite Anmaßliche, ver d 
übrigen alle auszufchließen fcheint. Ihm ſtehen alle zu Dienf 
er iſt Gebieter fein ſelbſt, Niemand. gebietet ihm, und fein eigne 
Wille erfhafft die übrige Welt, fo daß er fih mit der Sonn 
ja mit dem Weltall vergleichen kann. Auffallend ift es jevod| 
daß er eben dadurch gendthigt ift, fih einen Mitregenten zu ei 
wählen, ber ihm in diefem unbegränzten Felde beiftehe, ja ih 
ganz eigentlich auf dem Weltenthrone erhalte. Es ift ver Dichter 
der mit und neben ihm wirft und ihn über alle Sterbliche erhöbi 
Sammeln fih nun an feinem Hofe viele vergleihen Talente, | 
giebt er ihnen einen Dichterlönig und zeigt dadurch, daß er d 
höchſte Talent für feines Gleihen anerfenne. Hiedurch wird de 
Dichter aber aufgeforbert, ja verleitet, eben fo hoch von fid ji 
denken, als von dem Fürften, und fih im Mitbefig der gröftel 
Borzüge und Glüdfeligleiten zu fühlen. Hierin wird er be 
ſtärkt durch die gränzenlofen ©ejchenfe, die er erhält, durch dei 
Reichthum, den er fammelt, durch die Einwirkung, die er ausübt 
Auch ſetzt er fih in dieſer Denkart jo feit, daß ihn irgend ei 
Miplingen feiner Hoffnungen bis zum Wahnfinn treibt. Fird 
erwartet für fein Schab Nameh, nah einer früheren Aeußerun 
bes Kaijers, jechzigtaufend Goldſtücke; da er aber vagegen 
ſechzigtauſend Silberftüde erhält, eben da er fi im Bade befinde: 
. theilt er die Summe in drei Theile, ſchenkt einen dem Bote 
einen dem Bademeiſter und den dritten dem Sorbetfchenten, 
vernichtet ſogleich, mit wenigen ehrenrührigen Schmäbzeilen, all 
Lob, was er feit jo vielen Jahren dem Schab geipenvet. € 
entflieht, verbirgt fi, widerruft nicht, fondern trägt feinen Ha 
auf die Seinigen über, fo daß feine Schweiter ein anfehnlihe 
Geſchenk, vom begütigten Sultan abgejenvet,. aber leider erſt na: 
des Bruders Tode anlommend, gleichfalls verfchmäht und abweiſ 

Wollten wir nun da3 Alles meiter entwideln, fo würben mi 
fagen, daß vom Thron, durch alle Stufen hinab, bis zum D 
wiih an der Straßenede Alles voller Anmaßung zu finden 
voll mweltlihen und geiftlihen Hochmuths, der auf die gering 
Beranlaffung ſogleich gewaltſam bervorfpringt. 


















— 
⸗ 
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Mit diefem ſittlichen Gebrehen, wenn man’3 dafür halten 
nl, fieht e3 im Weftlande gar wunderli aus. Beſcheidenheit 
iſt eigentlich eine gefellige Tugend; fie deutet auf große Ausbil- 
dung; fie ift eine Selbftwerläugnung nad außen, melde, auf 
einem großen inneren Werthe rubend, als die hochſte Eigenichaft 
des Menſchen angefehen wird. Und fo hören wir, daß die Menge 
immer zuerft an den vorzüglichften Menſchen die Beſcheidenheit 
preilt, ohne ſich auf ihre übrigen Qualitäten fonberlich einzulafien. 
Beiheidenheit aber ift immer mit Verftellung verfnüpft, und eine 
At Schmeichelei, die um deſto wirkfamer tft, als fie ohne Zus 
dringlichleit dem Andern wohlthut, indem fie ihn in feinem be: 
haglichen Selbftgefühle nicht irre macht. Alles aber, was man 
gute Geſellſchaft nennt, beiteht in einer immer wachſenden Ber- 
neinung fein jelbft, jo daß die Societät zulegt ganz null wird; 
es müßte denn das Talent fih ausbilden, daß wir, indem wir 
wi Eitelfeit befriedigen, der Eitelfeit des Anvern zu ſchmeicheln 
wiſſen. 

Mit den Anmaßungen unſers weſtlichen Dichters aber möchten 
bir die Landsleute gern verſöhnen. Cine gewiſſe Aufſchneiderei 
durfte dem Divan nicht fehlen, wenn der orientaliihe Charakter 
einigermaßen ausgebrüdt werben follte. 

In die unerfreulihe Anmaßung gegen die höheren Stände. 
fonnte der Dichter nicht verfallen. Seine glüdliche Lage überhob 
ibn jedes Kampfes mit Deſpotismus. In das Lob, das er feinen 
fürſtlichen Gebietern zollen könnte, ftimmt ja die Welt mit ein. 
Die hohen Perfonen, mit denen er fonft in Berhältniß geftanven, 
pries und preift man noch immer. Sa, man kann dem Dichter 
Pin daß der enkomiaſtiſche Theil feines Divans nicht reich 
genug fei. 

Was aber das Buch des Unmuths betrifft, fo möchte mar 
vohliEiniges daran zu tadeln finden. ever Unmuthige vrüdt zu 
deutlich aus, Daß feine perfönliche Erwartung nicht erfüllt, fein 
Verdienſt nicht anerkannt fei. So au er! Bon oben herein ift 
er niht beengt, aber von unten und von der Geite leidet er. 
Cine zudringliche, oft platte, oft tüdifche Menge, mit ihren Chor- 
führern, Tähmt feine Thätigkeit; erſt waffnet er ſich mit Stolz und 
Verdruß, dann aber, zu ſcharf gereizt und geprebt, fühlt er Stärfe 
genug, ih durch fie durchzuſchlagen. | 

Sodann aber werden wir ihm zugeftehen, daß er mandherlei 
Anmaßungen dadurch zu mildern weiß, daß er fie, gefühlvoll 
und kunſtreich, zuleßt auf die Geliebte bezieht, ſich vor ihr demü⸗ 
tigt, ja vernichtet. Herz umd Geift des Leſers wird ihm dieſes 
zu Gute fchreiben. 
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Buch der Sprüche, ſollte vor anderen anſchwellen; es iſt 
mit den Büchern der Betrachtung und des Unmuths ganz nahe 
verwandt. Orientaliſche Sprüde jedoch behalten den eigenthüm⸗ 
Iihen Charakter der ganzen Dichtkunſt, daß fie fich ſehr oft auf 
ſinnliche, ſichtbare Gegenftände beziehen; und es finden ſich viele 
Darunter, bie man mit Recht laloniihe Parabeln nennen könnte. 
Diefe Art bleibt dem Weitländer vie ſchwerſte, weil unjere Um⸗ 
gebung zu troden, geregelt und proſaiſch erſcheint. Alte deutſche 
Sprühmwörter jedoch, mo fidh der Sinn zum Gleichniß umbildet, 
können bier gleichfalls unſer Mufter fein. 





Buch des Timur. Sollte eigentlich erft gegründet werben, 
und vielleicht. müßten ein paar Jahre hingehen, bamit uns die 
allzunah liegende Deutung ein erhöhtes Anſchaun ungeheurer Welt: 
ereigniffe nicht mehr verfümmerte. Grheitert könnte dieſe Tragöbie 
werben, wenn man be3 fürdterlihen Weltverwüfters launigen 
Zug» und Seltgefährten Nufirevin Chodſcha von Zeit zu Zeit auf 
treten zu laflen fih entichlöfle. Gute Stunden, freier Sinn werben 
biezu bie befte Foͤrderniß verleihen. Ein Meifterftüd ver Geſchicht⸗ 
den, die zu und berüber gelommen, fügen wir bei. 





Timur war ein häßlicher Mann; er hatte ein blindes Auge 
und einen lahmen Fuß. Indem nun eines Zages Chodſcha um 
ihn war, kratzte fih Timur den Kopf (venn vie Zeit des Bar: 
bierend war gelommen) und befahl, ver Barbier folle gerufen 
werden. Nachdem der Kopf geihoren war, gab der Barbier, wie 
gewöhnlih, Timur den Spiegel in die Sand. Timur ſah ſich im 
Spiegel und fand fein Anfehen gar zu bäßlih. Darüber fing 
er an zu weinen, auch der Chodiha hub an zu weinen, und fo 
weinten fie ein paar Stunden. Hierauf tröfteten einige Gefel- 
Ihafter ven Timur und unterhielten ihn mit fonverbaren Etzaͤh⸗ 
Iungen, um ihn Alles vergefien zu machen. Timur börte auf, 
zu weinen, der Chodſcha aber hörte nicht auf, fordern fieng erft 
recht an ftärler zu weinen. Endlich ſprach Timur zu Chodſcha: 
Hörel ih habe in den Spiegel geſchaut und babe mich fehr häß⸗ 
lich gejeben; darüber betrübte ich mich, weil ich nicht allein Kailer 
bin, fondern auch viel Vermögen und Sklavinnen babe, daneben 
aber jo häßlich bin; darım habe ich geweint. Und warum weinft 
du noch ohne Aufbören? Der Chodſcha antwortete: Wenn du mur 
einmal in den Spiegel gejehen und bei Beihauung deines Ge 
ſichts es gar nicht haft aushalten können, dich anzufehen, ſondern 
darüber geweint haft, was follen wir denn thun, die wir Nacht 
und Tag bein Gefiht anzufehen haben? Wenn wir nicht weinen, 
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fol denn weinen! deßhalb babe ich geweint. — Timur kam 
t Lachen außer fich. 


ı Bud Suleika. Diejes, ohnehin das ftärkfie der ganzen 
| ng, mödjte wohl für abgeſchloſſen anzufehen fein. r 
Bauch und Geiſt einer Leidenſchaft, der durch das Ganze weht, 
Ahrt nicht leicht wieder zurüd, wenigſtens iſt deſſen Rüdlehr, wie 
Me eines guten Weinjahres, in Hoffnung und Demuth zu erwarten. 
; Ueber das Betragen bes weſtlichen Dichters aber in dieſem 
ui bürfen wir einige Betrachtungen anftellen. Rad vem Beis 
friele mancher öftlichen Vorgänger hält er ſich entfernt vom Sultan. 
AB genügfamer Derwifh darf er fih fogar dem Fürften vers 
geichen; denn der grüundliche Bettler foll eine Art von König 
pi. Armuth giebt Verwegenheit. Irdiſche Güter und ihren 
"Berth nicht anzuerkennen, nicht3 ober wenig davon zu verlangen 
# fein Entſchluß, der das ferglofefte Behagen gt. Statt 
‘onen angitoollen Befik zu fuchen, verſchenkt er in Gedanken Lan⸗ 
der und Schäße und fpottet über den, ver fie wirklich befaß und 
verlor. Eigentlich aber hat fidy unſer Dichter gu einer freiwilligen 

Armut) belannt, um deſto ftolzer aufzutreten, daß es ein Madchen 
gebe, die ihm deßwegen doch hold und gewärtig ift. 

‚ Aber noch eines größern Mangels rühmt er fih: ihm entwich 
die Jugend; fein Alter, feine grauen Haare fhmüdt er mit ver 
Lebe Suleika's, nicht gedenhaft zudringlich, nein! ihrer Gegens 
liche gewiß. Sie, die geiftreihe, weiß den Geift zu fhäten 
ver die Jugend früh zeitigt und das Alter verjüngt. 













Das Schentenbud. Weder die unmäßige Neigung zu dem 
halbverhotenen Weine, no das Bartgefühl die Schünkeit 
eines heranwachſenden Knaben durfte im Divan vermißt werden; 
leſteres wollte jedoch unferen Sitten gemäß in aller Reinheit be= 
handelt fein. 

‚ Die Wechſelneigung des früheren und fpäteren Alter deutet 
eigentlich auf ein Acht pädagogiihes Verbältnig. Eine leiden» 
ſhaftliche Neigung des Kindes zum Greiſe ift keineswegs eine 
teltene, aber felten benugte Erſcheinung. Hier gewahre man den 
Vezug des Enkels zum Großvater, de3 fpätgebornen Erben zum 
überrafchten zärtlihen Bater. In diefem Verhältniß entwidelt ſich 
eigentlich der Klugfinn der Kinder; fie find aufmerkſam auf Würde, . 
Grfahrung, Gewalt des Xelteren; rein geborne Seelen empfinden 
dabei dad Bedurfniß einer ehrfurchtsvollen Neigungr das Alter 
wird hievon ergriffen und feitgehalten. Empfinvet und benupt die 
Jugend ihr Uebergewicht, um kindliche Zwecke zu erreichen, lindi⸗ 
Ihe Bedurfniſſe zu befriedigen, fo verfühnt uns die Anmuth mit 
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frühzeitiger Schallheit. Hochſt rühren aber bleibt das heran: 
ftrebende Gefühl des Knaben, der, von dem hohen Geifte des 
Alters erregt, in ſich felbft ein Staunen fühlt, das ihm meifjagt, 
auch bergleidhen Tönne ih in ihm entwideln. Wir verjuchten fo 
ſchone Berhältei 


fie im Schenkenbuche anzudeuten und gegenmärtig 
: unB einige Beifpiele erhalten. 


weiter außzulegen. Saadi hat jedech nus einige. 
veren Bartheit, gewiß allgemein anerlannt, das vollkommenſte 
Berftänpniß eröffnet. | 

Folgendes nämlih erzählt er in feinem Rofengarten: „Als 
Mahmud, der König zu Chuaresm, mit vem König von Chattaj 
Friede machte, bin ich zu Kafchler (einer Stadt ber Usbeken oder 
Tartern) in die Kirche »gelommen, woſelbſt, wie ihr wißt, auch 
Schule gehalten wird, und babe allda einen Knaben gefehen, 
wunderſchön von Geftalt und Angefiht. Diefer hatte eine Gram- 
matik in der Hand, um die Sprade rein und gründlich zu lernen; 
er la3 laut und zwar ein Erempel von einer Regel: Saraba 
GSeidon Amran. Seidon hat Amran gefhlagen oder befriegt. 
Amran ift der Accufativus. (Diefe beiden Namen ftehen aber 
hier zu allgemeiner Andeutung von Gegnern, wie die Deutfchen 
jagen: Hinz oder Kun.) AS er num diefe Worte einigemal 
wiederholt hatte, um fie dem Gebächtniß einzuprägen, fagte id: 
Es haben ja Chuaresm und Chattaj endlich Friede gemacht; follen 
denn Seidon und Amran ftet3 Krieg gegen einander führen? Der 
Knabe lachte allerliebft und fragte, was ich für ein Landsmann 
fei? und al3 ich antwortete: Bon Schiras, fragte er: ob ich nicht 
etwas von Saadi's Schriften auswendig Tünnte, da ihm bie per: 
ſiſche Sprache fehr wohl gefalle. 

Ich antwortete: Gleihwie bein Gemüth aus Liebe gegen bie 
reine Sprache fih der Grammatik ergeben hat, aljo it auch mein 
Herz der Liebe zu dir völlig ergeben, jo daß beiner Natur Bildniß 
das Bildniß meines Verſtandes entraubet. Cr betrachtete mid 
mit Aufmerffamteit, al3 wollt’ er forfhen, ob das, was ich fagte, 
Morte des Dichter, oder meine eignen Gefühle ſeien; ich aber 
fuhr fort: Du haft das Herz eines Liebhaber in bein Neb ge 
fangen, wie Seidon. Wir giengen gerne mit dir um, aber bu 
biſt gegen uns, wie Seibon gegen Amran, abgeneigt und fein: 
ih. Er aber antwortete mir mit einiger beſcheidenen Berlegenbheit 
in Berfen aus meinen eignen Gedichten, und ich hatte den Bor: 
theil, ihm auf eben die Weife das Allerfhönfte jagen zu Tönnen, 
und fo lebten wir einige Tage in anmuthigen Unterhaltungen. 
Als aber der Hof fi) wieder zur Reife beſchickt und wir Willens 
waren, den Morgen früh aufzubrechen, fagte einer von unferen 
Gefährten zu ihm: Das tft Saadi felbft, nad dem du gefragt haft. 


Der Knabe kam eilend gelaufen, ftellte fih mit aller Ehrer⸗ 
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dietimg gar freundlich gegen mir an und wünſchte, daß er wid 
tod eher gelannt hätte, und fprah: Warum haft du diefe Tage 
ber mir nicht offenbaren und fagen wollen, ich bin Saadi, das 
mit ih dir gebührenve Chre nach meinem Vermögen anthun und 
"weine Dienfte vor deinen Füßen bemüthigen fönnen. Aber ich 
antwortete: Indem ich dich anfah, konnte ich das Wort, ich bin's, 
nicht aus mir bringen, mein Herz brad auf gegen dir als eine 
Roſe, die zu blühen beginnt. Er ſprach ferner, ob es denn nit 
möglih wäre, daß ich noch etliche Tage daſelbſt verharrte, damit 
er etwas von mir in Kımft und Wiffenfchaft Iernen könnte; aber 
id antwortete: Es kann nicht fein; denn ich fehe bier vortreff⸗ 
liche Leute zwifchen großen Bergen figen, mir aber gefällt, mich 
vergnügt nur, eine Höhle in der Welt zu haben und dafelbft zu 
verweilen. Und als er mir darauf etwas betrübt vorlam, ſprach 
id: warum er ſich nicht in die Stadt begebe, woſelbſt er fein 
Ser vom Bande der Traurigkeit befreien und fröhlicher leben 
Ente. Er antwortete: Da find zwar viel fhöne und anmuthige 
Vilder, es ift aber auch kothig umd ſchlupfrig in der Stadt, daß 
auch wohl Elephanten gleiten und fallen könnten; und fo würd’ 
ud ih, bei Anfhauung böfer Erempel, nicht auf feftem Fuße 
bleiben. Als wir fo geſprochen, küßten wir uns darauf Kopf 
und Angefiht und nahmen unferen Abſchied. Da murbe benn 
wahr, was der Dichter jagt: Liebende find im Scheiden dem 
Ihönen Apfel gleih; Wange, die fih an Wange brüdt, wird vor 
Luft und Leben roth; die andere hingegen ift bleih wie Kummer 
und Krankheit.“ ® 

An einem anderen Orte erzählt verfelbige Dichter: 

„In meinen jungen Jahren pflog id mit einem Jüngling 
meines Gleihen aufrichtige beftländige Freundſchaft. Sein Antlig 
bar meinen Augen die Himmelsregion, wohin wir und, im Beten, 
als zu einem Magnet wenden. Seine Gefellfhaft war von meines 
ganzen Lebens Wandel und Handel der befte Gewinn. Ich halte 
dafür, daß keiner unter den Menſchen (unter den Engeln möchte 
es allenfalls fein) auf der Welt geweſen, ver ſich ihm hätte ver 
gleichen können an Geftalt, Aufrichtigkeit und Ehre. Nachdem 
dh folder Freundſchaft genoſſen, hab’ ich es verredet, und es 
däuht mir unbillig zu fein, nach feinem Tode meine Liebe einem 

nderen zuzumenben. Ungefähr gerieth fein Fuß in. die Schlinge 
feines Berhängniffes, daß er fehleunigft ins Grab mußte. Ich 
babe eine gute Zeit auf feinem Grabe als ein Wächter gejellen 
und gelegen und gar viele Trauerliever über feinen Tod und unfer 
Scheiden ausgeſprochen, welche mir und anderen noch immer rüh⸗ 
tend bleiben.“ \ 


———— 


N 
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Buch der PBarabeln. Obgleich die weſtlichen Rationen vom 
Reichthum des Orients fih vi zugeeignet, jo wirb ſich doch 
hier noch manches einzuernten finden, welches näher zu bezeichnen 
wir Folgendes eröffnen. 

Die Barabeln ſowohl ald andere Dichtarten des Drient3, bie 
ſich auf Sittlichleit begiehen, kann man in brei verſchiedene Rubris 
ten nicht ungeſchidt eintheilen: in ethiſche, moraliſche und asce⸗ 
tiſche. Die eriten enthalten Greignifie und Andeutungen, die fi 
auf den Menſchen überhaupt und feine Zuftände beziehen, ohne 
baß dabei ausgefprohen werde, was gut ober böß ſei. Diele 
aber wird durch bie zweiten vorzüglich herausgeſezt und dem Hörer 
eine vernünftige Wahl vorbereitet. Die britte hingegen fügt noch 
eine entſchiedene Nöthigung hinzu: bie fittlihe Anregung wird 
Gebot und Geſetz. Diejen läßt ſich eine vierte anfügen: fie ftelln 
die wunderbaren Jührungen und Fügungen bar, die aus uner- 
forſchlichen, tinbegreiflihen Rathſchlüſſen Gottes hervorgehen; lehren 
und beftätigen den eigentlichen Islam, die unbebingte Ergebung 
in den Willen Gottes, die Webergeugung, daß Niemand feinem 
einmal beftimmten Looſe ausweichen könne. Will man nod eine 
fünfte hinzuthun, welche man die myftiiche nennen müßte: fie. treibt 
den Menſchen aus dem vorhergehenden Zuftand, der noch immer 
ängftlih und drüdenn bleibt, zur Vereinigung mit Gott ſchon in 
dieſem Leben und zur vorläufigen Entjagung derjenigen Güte, 
deren allenfallfiger Verluft und ſchmerzen lünnte. Sondert man die 
verfhiedenen Zwede bei allen bilvlichen Darftellungen des Drient3, 
fo bat man ſchon viel gewonnen, indem man ſich fonft in Ber: 
mifhung derfelben immer gehindert fühlt, bald eine Nuganmwenbung 
ſucht, wo feine ift, dann aber eine tiefer liegende Bedeutung über: 
ſieht. Auffallende Beifpiele ſaͤmmtlicher Arten zu geben, mühte 
das Buch der Parabeln intereffant und lehrreich machen. Wohin 
bie von und bießmal vorgetragenen zu orbnen fein möchten, wird 
dem einfichtigen Leſer überlafien. 


Buh des Parſen. Nur vielfahe Ableitungen haben ben 
Dichter verhindert, die jo abftract ſcheinende und doch fo praltiſch 
eingreifende Sonn» und Feuerverehrung in ihrem ganzen Umfange 
dichteriſch darzuſtellen, wozu der berrlichfte Stoff ſich anbietet. 
Möge ihm gegönnt fein, das Berfäumte glücklich nachzubolen. 

‚.. Bud des Paradieſes. Auch diefe Region des mahomeia⸗ 
niſchen Glaubens Hat noch viele wunderſchöne Pläge, Barabiele 
inr Baradiefe, daß man ſich dafelbft gern ergehen, gern anfiebeln 
mochte. Scherz unb Ernft verfhlingen ſich bier fo Lieblih in ein 
ander, und ein verflärtes Allttägliche verleiht uns Flügel, zum 
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Höheren und Höchften zu gelangen. Und was follte den Dichter 
binden, Mahomets Wunderpferd gu befteigen und ſich durch alle 
Himmel zu fhwingen? warum follte er nicht ehrfurchtsvoll jene 
heilige Nacht feiern, wo der Koran vollftändig dem Propheten von 
obenher gebracht ward? Hier iſt noch gar Manches gu gewinnen. 


| Altteflamentlices. 

Nachdem ich mir num mit der fühen Hoffnung geſchmeichelt, 
ſowohl für den Divan als für die beigefügten Erklärungen in der 
dolge noch Manches wirken zu konnen, vurchlaufe ih die Bors 
arbeiten, die, ungenugt und unausgeführt, in zahllofen Blättern 
vor mir liegen; und da find’ ich denn einen Auffag, vor fünfs 
undzwanzig Jahren gefchrieben, auf noch ältere Papiere und Stus 
dien fih beziehend. 

Aus meinen biographifhen Berfuchen werden fi Freunde 
wohl erinnern, daß ich dem erften Buch Mofis viel Zeit und 
Aufmerffamleit gewidmet und manchen jugendlichen Tag entlang 
in den PBarabiefen des Orient? mich ergangen. Aber au den 
ſolgenden Hiftorifchen Schriften mar Reigung und Fleiß zugewendet. 
Die vier lezten Bücher Mofis nöthigten zu pünktlihen Bemühun: 
gen, und nachftehender Aufſatz enthält die wunberlichen Mefultate 
derielben. Mag ihm nun an diefer Stelle ein Plag gegönnt fein. 
Denn wie alle unfere Wanderungen. im Orient durch bie heiligen 
Schriften veranlaßt worben, fo ehren wir immer zu benfelben 
zutück, als den erquidlichiten, obgleich bie und ba getrühten, in 
die Erde. fih verbergenden, ſodann aber rein und friſch wieber 
beroorfpringenden Quellwaſſern. | 


. Ifrael in der Müſte. . 


„Da kam ein neuer König auf in Aegypten, ber wußte nichts 
von Joſeph.“ Wie dem Herrſcher fo auch dem Bolle war das 
Andenken feines Wohlthäters verſchwunden, ven Sfraeliten felbft 
Iheinen die Namen ihrer Urväter nur wie altherlömmliche Klänge 
von weiten zu tönen. ‚Seit vierhundert Jahren hatte fi die 
Heine Familie unglaublih vermehtt. Das Verſprechen, ihrem 
jtoßen Ahnherren von Gott unter fo vielen Unwahrfcheinlichleiten 
gethan, ift erfüllt; allein was hilft es ihnen! Gerade biefe große 
dahl macht fie den Haupteinwohnern des Landes verbädtig. Man 
ut fie zu quälen, zu Gngftigen, zu beläftigen, zu vertilgen, und 
0 ſehr fih auch ihre hartnädige Natur dagegen wehrt, fo ſehen 
ie doch ihr gänzliches Verderben wohl woraus, als man fie, ein 
bisheriges freied Hirtenvolk, nöthiget, in und an ihren Bränzen 
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mit eignen Händen feſte Städte zu bauen, welche offenbar zu 
Zwing⸗ und Kerkerplägen für fie beftimmt find. | 

Hier fragen wir nun, ehe wir weiter gehen und uns durch 
fonderbar, ja unglüdlich redigirte Bücher mühſam burcharbeiten: 
was wird uns denn al3 Grund, als Urſtoff von den vier legten 
Büchern Mofis übrig bleiben, da wir Manches dabei zu erinnern, 
Manches daraus zu entfernen für nöthig finden? 

Das eigentlihe, einzige und tiefite Thema ver Welt: und 
Menſchengeſchichte, dem alle übrigen untergeoronet find, bleibt 
ber Conflict de3 Unglaubens und Glaubens. Alle Epoden, in 
weldhen ver Glaube herrſcht, unter welcher Gejtalt er auch molk, 
find glänzend, berzerhebend und fruchtbar für Mitwelt und Nad: 
welt. Alle Epochen dagegen, in welden ver Unglaube, in welde 
Form es fei, einen lümmerlichen Sieg behauptet, und wenn fe 
auch einen Augenblid mit einem Scheinglanze prahlen jollten, ver: 
ſchwinden vor der Nachwelt, weil fih Niemand gern mit Erkennt: 
niß des Unfruchtbaren abquälen mag. 

Die vier legten Bücher Mofis haben, wenn uns das erfte den 
Triumph des Glaubens darftellte, den Unglauben zum Thema, der, 
auf die Heinlichfte Weife, den Glauben, der ſich aber freilich auch 
nicht in feiner ganzen Fülle zeigt, zwar nicht beftreitet und be 
kampft, jedoch fih ihm von Schritt zu Schritt in den Weg ſchiebt 
und oft durch Wohlthaten, öfter aber noch durch gräuliche Strafen 
nicht geheilt, nicht ausgerottet, fondern nur augenblicklich beſchwich⸗ 
tigt wird und deßhalb feinen fchleichenden Gang dergeſtalt immer 
fortiegt, daß ein großes, edles, auf die herrlichiten Verheißungen 
eines zuverläffigen Nationalgottes unternommenes Geſchäft gleih 
in ſeinem Anfange zu ſcheitern droht und auch niemals in ſeiner 
ganzen Fülle vollendet werden kann. 

Wenn und das Ungemüthliche dieſes Inhalts, der, wenigſtens 
für den erſten Anblick, verworrene, durch das Ganze laufende 
Grundfaden unluftig und verdrießlich macht, fo werben dieſe Bücher 
durch eine höchſt traurige, unbegreifliche Rebaction ganz ungenießbar. 
Den Gang der Gefchichte jehen wie überall gehemmt durch einge 
ſchaltete zahlloſe Gefege, von deren größtem Theil man die eigent- 
lihe Urſache und Abſicht nicht einfehen kann, wenigſtens nidt, 
warum fie in dem Augenblid gegeben worden, oder, wenn fie 
fpäteren Urſprungs find, warum fie bier angeführt und einge 
Ichaltet werben. Man fieht nicht ein, warum bei einem fo uns 
geheuren Feldzuge, dem ohnehin fo viel im Wege ftand, man ſich 
recht abfichtlih und Heinlih bemüht, das religiöfe Ceremonien- 
gepäd zu vervielfältigen, modurch jedes Vorwärtskommen unend: 
lich erſchwert werden muß. Man begreift nicht, warum Gelege 
„für die Zulunft, die noch völlig im Ungewiſſen ſchwebt, zu einer 
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det auögefprohen werden, wo e3 jeven Tag, jede Stunde an 
Rath und That gebriht, und der Heerführer, der auf feinen 
ßen ftehen follte, ſich wiederholt aufs Angefiht wirft, um 
Onaden und Strafen von oben zu erflehen, die beide nur vers 
zielt gereicht werden, fo daß man mit dem verirtten Volle ven 
hauptzweck völlig aus ben Augen verliert. 
‚ Um mid num in dieſem Labyrinthe zu finden, gab ich mir 
ve Mühe, forgfältig zu fondern, was eigentliche Erzählung ift, 
8 mochte nun für Hiftorie, für Fabel, oder für beides zufammen, 
fir Boefie, gelten. Ich fonberte dieſes von dem, was gelehret 
ud geboten wird. Unter dem erjten verftehe ich das, was allen 
Undern, allen fittlihen Menfchen gemäß fein würde; und unter 
dem zweiten, was das Bolt Iſrael beſonders angeht und vers 
bindet. In wiefern mir das gelungen, wage ic) —— kaum zu 
heilen, indem ich gegenwärtig nicht in der Lage bin, jene 
Ehdien nochmals vorzunehmen, ſondern was ich hieraus aufzus 
kelen gedenke, aus früheren und fpäteren Papieren, wie es ber 
Augenblick erlaubt, zufammentrage. Zwei Dinge find es daher, 
auf die ich die Aufmerkfamleit meiner Lefer zu richten wunſchte. 
Erflih auf die Entwidelung der ganzen Begebenheit dieſes wunder: 
Ihen Zuge aus dem Charakter des Feldherrn, der anfangs nicht 
m dem günftigften Lichte erfcheint, und zweitens auf die Vers 
mutdung, daß der Zug feine vierzig, fondern kaum zwei Sabre 
gedauert; wodurch denn eben der Feldherr, deſſen Betragen wir 
merit tadeln mußten, wieder gerechtfertigt und zu Ehren gebracht, 
zugleich aber auch die Ehre des Nationalgottes gegen den Unglimpf 
euer Härte, die noch unerfreulicher ift als die Halsſtarrigkeit eines 

8, gerettet und beinah in feiner früheren Reinheit wieder her: 
geſtellt wird, . 

Grinnern wir und num zuerft des ifraelitifchen Volkes in Aegyp⸗ 
en, an defien bevrängter Lage vie jpätefte Nachwelt aufgerufen 
ft, Theil zu nehmen. Unter diefem Geſchlecht, aus dem gewalt- 
fomen Stamme Levi, tritt ein gewaltfamer Mann hervor; leb⸗ 
hefies Gefühl von Recht und Unrecht bezeichnen denſelben. Würdig 
feiner grimmigen Ahnherrn erfcheint er, von denen der Stamm⸗ 
daler ausruft: „Die Brüder Simeon und Leni! ihre Schwerter find 
mrderiiche Waffen; meine Seele komme nicht in ihren Rath, und 
Meine Ehre fei nicht in ihrer Verfammlung! denn in ihrem Zorn 

en fie den Mann erwürgt, und in ihrem Mutbwillen haben 
fe den Ochſen ververbt! Verflucht fei ihr Zorn, daß er fo heftig 
ft, und ihr Grimm, daß er fo ftörtig ift! Ich will fie zerftreuen 
in Jalob und zerftreuen in Iſrael.“ 

Vollig nun in folhem Sinne kündigt fih Mofes an. Den 
Leghpter der einen Iſraeliten mißhandelt, erſchlägt er heimlich. 
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Sein patriotiſcher Meuchelmord wirb entbedt, und er muß ent- 
fliehn. Wer, eine folde Handlung begehend, fih als bloßen 
Naturmenſchen darftellt, nach deſſen Erziehung bat man nicht Ur⸗ 
ſache zu fragen. Er fei von einer Furſtin als Knabe begünftigt, 
er ſei am Hofe erzogen worden, nicht? bat auf ihn gewirkt; er 
ift ein trefflicher, ftarter Mann geworden, aber unter allen Ber: 
bältniffen roh geblieben. Und als einen ſolchen Träftigen, kurz 
gebundenen, verjchloffenen, der Mittheilung unfähigen finden wir 
ihn auch in der Verbannung wieder. Seine kühne Fauſt erwirbt 
ihm die Reigung eines midianitifchen Yürftenpriefter3, der ihn fo- 
gleih mit feiner Familie verbindet. Nun lernt er die Wuſte 
tennen, wo er lünftig in dem befchwerlichen Amte eines Heer: 
führers auftreten foll. 

Und nun laffet und vor allen Dingen einen Blid auf die 
Midianiter wetfen, unter welchen ſich Moſes gegenwärtig befinvet. 
Wir haben fie als ein großes Volt anzuerlermen, das, wie alle 
nomabifchen und handelnden Böller, durch mannigfaltige Beichäf- 
tigung feiner Stämme, durch eine beweglihe Ausbreitung, noch 
größer erſcheint, als es ift. Wir finden die Mibianiter am Berge 
Horeb, an der weſtlichen Seite des Heinen Meerbufens und fodann 
bis gegen Moab und den Arnon. Schon zeitig fanden wir fie 
als Handelsleute, die felbft durch Kanaan karavanenweiſe nad 
Aegypten ziehn. 

Unter einem ſolchen gebilveten Volke lebt nunmehr Moſes, 
aber auch als ein abgefonderter, verſchloſſener Hirte. bem 
traurigften Zuftande, in welchem ein treifliher Mann fih nur 
finden mag, der, nicht zum Denken und Ueberlegen geboren, 
bloß nah That firebt, fehen wir ihn einſam in der Wülte, ſtets 
im Geifte befchäftigt mit den Schidfalen feines Volls, immer zu 
dem Gott feiner Ahnherren gewendet, ängftlih die Berbannung 
füblend, aus einem Lande, das, ohne der Väter Land zu fein, 
doch gegenwärtig dad Baterland jeined BVolls if; zu ſchwach, 
durch feine Fauſt in diefem großen Anliegen zu wirken, unfähig, 
einen Plan zu entwerfen, und menn er ihn entwürfe, ungeſchickt 
zu jeder Unterhandlung, zu einem die Perfönlichleit begünftigen: 
den, zufammenhangenven mündlichen Vortrag. Kein Wunder wär’ 
e3, wenn in ſolchem Zuftande eine fo ſtarke Natur fi felbft 
verzehrte. 0 u 

Einigen Troft kann ihm in diefer Lage die Verbindung‘ geben, 
die ihm, durch hin⸗ und wiederziebende Karavanen, mit den Geis 
nigen erhalten wird. Nah manchem Zweifel und Zögern ent 
fhließt er fi, zurüdzufehren und des Volles Retter zu werben. 
Aaron, fein Bruder, kommt ihm entgegen, und nun erfährt er, 
daß die Gahrung im Volle aufs böchfte geftiegen jei. Sept dürfen 
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es beide Brüder wagen, fi als Repräfentanten vor den König 
zu ftellen. Allein diejer zeigt fih nichtS weniger als geneigt, eine 
große Anzahl Menſchen, die fich feit Jahrhunderten in feinem 

ande, aus einem Hirtenvolk, zum Aderbau, zu Handmerlen und 
Künften gebildet, fich mit feinen Unterthanen vermifcht haben, und 
deren ungeſchlachte Maſſe menigftend bei Errichtung ungeheurer 
Monumente, bei Erbauung neuer Städte und Feften frohnweis 
wohl zu gebrauchen ift, nunmehr fo leicht wieder von ſich und in 
ihre alte Selbitftänvigleit zurüdzulafien. 

Das Geſuch wird alfo abgewiejen und, bei einbrechenden Lands 
plagen immer dringender wiederholt, immer bartnädiger verfagt. 
Aber da3 aufgeregte bebräifche Volk, in Ausfiht auf ein Erbland, 
das ihm eine uralte Weberlieferung verhieß, in Hoffnung der Un- 
abbängigkeit und Selbftbeherrfchung, erfennt keine weiteren Pflichien. 
Unter dem Schein eines allgemeinen Feſtes Iodt man Gold: und 
Silbergeſchirre den Nachbarn ab, und in dem Augenblid, da ber 
Aegypter den Iſraeliten mit barmlofen Oaftmahlen beichäftigt 
glaubt, wird eine umgekehrte Sicilianifche Veſper unternommen; 
der Fremde ermorbet den Einheimifchen, der Gaft den Wirth, und 
geleitet durch eine graufame Politik, erfchlägt man nur den Erft: 
gebornen, um in einem Lande, wo bie Erftgeburt fo viele Rechte 
genießt, den Eigennuß der Nachgebornen zu befhäftigen und der 
augenblidlihen Rache durch eine eilige Flucht entgehen zu können. 
Der Kunftgriff gelingt, man ftößt die Mörder aus, anſtatt fie zu 
beftrafen. Nur fpät verfammelt der. König fein Heer, aber die 
den Fußvolkern fonft fo fürchterlichen Neiter und Gichelmagen 
ftreiten auf einem finnpfigen Boden einen ungleichen Kampf mit 
dem leichten und leichtbemaffneten Nachtrab: mwahrjcheinlih mit 
demfelben entſchloſſenen, fühnen Haufen, der fih bei dem Wage: 
ftüd des allgemeinen Mordes ſchon vorgeübt, und den wir in der 
Folge an feinen graufamen Thaten wieder zu erfennen und zu be: 
zeichnen nicht verfehlen dürfen. 

Ein fo zu Angriff und Vertheidvigung wohlgerüſteter Heeres⸗ 
und Bollszug konnte mehr als Einen Weg in das Land der Vers 
beißung wählen; der erfte am Meere ber, über Gaza, war kein 
Karavanenweg und mochte, wegen der moblgerüfteten kriegeriſchen 
Einmohner, gefährlich werben; ber zweite, obgleich weiter, ſchien 
mehr Sicherheit und mehr Vortheile anzubieten. Er gieng an dem 
rotben Meere hin bis zum Sinai; von bier an konnte man wieder 
zmeierlei Richtung nehmen. Die erfte, die zunächſt zum Ziel führte, 
zog fih am Heinen Meerbufen bin durch das Land der Midianis 
ter und der Moabiter zum Sorban; die zweite, quer durch die 
MWüfte, mies auf Kaded; in jenem Falle blieb, das Land Edom 
links, bier rechts. Jenen erften Weg hatte fih Moſes wahrſcheinlich 
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vorgenommen, ben zweiten hingegen einzulenfen fcheint er durch 
die Augen Midianiter verleitet zu fein, wie wir zunächft wahrſchein 
lich zu machen gebenlen, wenn wir vorher von der büfteren Stin: 
mung gefprochen haben, in die und die Darftellung der diefen Zus 
begleitenden äußeren Umftände verfegt. 

Der heitere Nachthimmel, von unendlihen Sternen glühen, 
auf welden Abraham. von jeinem Gott hingewiefen worden, breitt 
nicht mehr fein goldenes Gezelt über und aus; anftatt jenen bi: 
teren Himmel3lichtern zu gleichen, bewegt ſich ein unzählbares Bil, 
mißmutbig, in einer traurigen Wülte. Alle fröhlichen Phänomen 
find verſchwunden, nur Feuerflammen eriheinen an allen Eden 
und Enden. Der Herr, der aus einem brennenden Bufche Moſen 
berufen hatte, zieht nun vor der Maffe ber in einem trüben Gluth— 
qualm, den man Tags für eine Wollenfäule, Nachts al ein eur: 
meteor anfprechen kann. Aus dem umwölkten Gipfel Sinai's ſchrecken 
Blitz und Donner, und bei gering fcheinenvden Vergehen breden 
Flammen aus dem Boden und verzehren die Enden des Lager. 
Speife und Trank ermangeln immer aufs neue, und der unmuthig: 
Volkswunſch nah Rückkehr wird nur bänglicher, je ‚weniger ihr 
Führer ſich gründlich zu helfen weik 

Schon zeitig, ehe noch der Heereszug an den Sinai gelangt, 
kommt Jethro feinem Schwiegerjohn entgegen, bringt ihm Tochte: 
und Enkel, die zur Zeit der Roth im Baterzelte "verwahrt geweſen, 
und beweist fih al3 einen Mugen Mann. Ein Boll wie vie 
Midianiter, das frei feiner Beſtimmung nachgeht und feine Kräfie 
in Uebung zu fegen Gelegenheit findet, muß gebilbeter fein al 
ein ſolches, das unter fremden Joche in ewigem Wiberftreit mit 
ſich felbft und den Umftänden lebt; und wie viel höherer Anfihten 
mußte "ein Führer jenes Volles fähig fein, al3 ein trübfinniger, 
in fih felbjt verfchloffener, rechtfchaffener Mann, der fih zwar 
zum Thun und Herrſchen geboren fühlt, dem aber die Natur zu 
ſolchem gefährlichen Handwerke die Werkzeuge verjagt hat. 

Moses Konnte ſich zu dem Begriff nicht erheben, daß ein Herr 
ſcher nicht überall gegenwärtig fein, nicht alles felbft thun müſſe: 
im Öegentheil machte er fi durch perfünliches Wirken feine Amt: 
führung höchſt fauer und beſchwerlich. Sethro giebt ihm erft dar 
über Licht und hilft ihm das Volk organifiren und Unterobrigfeiten 
beftellen; worauf er freilich felbft hätte fallen follen. 

Allein nicht bloß das Beſte feines Schwäherd und der Iſtac⸗ 
liten mag Sethro bedacht, fondern auch fein eigenes und der 
Midianiter Wohl erwägt haben. Ihm kommt Mofes, den er eb 
mals als Flüchtling aufgenommen, den er unter feine Diener, 
‚unter feine Knechte noch vor Kurzem gezählt, nun entgegen af 
‚der Spige einer großen Volksmaſſe, die, ihren alten Sig ver 
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Laffend, neuen Boden aufjucht und überall, wo fie fich hinlentt, 
Furcht und Schreden verbreitet. . 

Nun konnte dem einfichtigen Manne nicht verborgen bleiben, 
Daß der nädfte Weg der Kinder Yirael durch die Befigungen der 
Midianiter gehe, daß dieſer Zug überall den Heerven feines Volkes 
begegnen, deſſen Anfiebelungen berühren, ja auf veilen ſchon wohl: 
eingerichtete Städte treffen würde, Die Grunpfäge eines dergeſtalt 
ausmwandernden Volks jind fein Geheimniß, fie ruhen auf dem Er: 
oberungsrechte. Es zieht nicht ohne Wiverftand, und in jedem 
Widerſtand fieht e8 Unrecht; wer das Seinige vertheidigt, ift ein 
Feind, den man ohne Schonung vertilgen Tann. 

Es brauchte feinen außerorventlihen Blid, um das Schidfal 
su überfehen, dem bie Völker ausgefept fein würden, über die fich 
eine ſolche Heufchredenwolle herabwälzte. Hieraus geht nun bie 
Bermuthung zunächft hervor, daß Jethro feinem Schwiegerjohn 
den geraden und beiten Weg verleivet und ihn dagegen zu dem 
Wege quer durch die Wüſte berebet; welche Anfiht dadurch mehr 
bejtärkt wird, daß Hobab nicht von der Seite feines Schwager 
weicht, bi? er ihn den angerathenen Weg einfchlagen fieht, ja ihn 
jogar noch weiter begleitet, um den ganzen Zug von ven Wohn- 
orten der Mivianiter deſto fiherer abzulenten. 

Vom Ausgange aus Aegypten an gerechnet erjt im vierzehnten 
Monat gefhah der Aufbruh, von dem wir fprehen. Das Volt 
bezeichnete unterweg3 einen Ort, wo e3 wegen Lüfternheit große 
Plage erlitten, dur den Namen Gelüftgräber, dann zogen 
fie gen Hazeroth und lagerten ſich ferner in der Wülte Paran. 
Diefer zurüdgelegte Weg bleibt unbezweifelt. Sie waren nun ſchon 
nah an vem Ziel ihrer Reife, nur ſtand ihnen das Gebirg ents 
gegen, wodurch das Land Kanaan von der Wiüfte getrennt wird. 
Man beihloß, Kundſchafter auszufchiden, und rüdte indeflen weiter 
vor bi3 Kades. Hierhin kehrten die Botfchafter zurüd, brachten 
Nachrichten von der Bortrefflichleit ded Landes, aber leider auch 
von der Furchtbarkeit ver Einwohner. Hier entitand nun abermals 
ein trauriger Zwieſpalt, und der Wettftreit von Glauben und 
Unglauben begann aufs neue. 

Unglüdlicherweife hatte Moſes nody weniger Feldherren⸗ als 
Regententalente. Schon während des Streites gegen bie Amale⸗ 
titer begab er fih auf ven Berg, um zu beten, mittlerweile Joſua 
an der Spite des Heers den lange hin⸗ und wiederſchwankenden 
Sieg endlih dem Feinde abgewann. Nun zu Kades befand man 
fih wieder in einer zweideutigen Sage. Joſua und Kaleb, bie 
beberzteften unter ben zwölf Abgefandten, rathen zum Angriff, 
rufen auf, getrauen fi da3 Land zu gewinnen. Indeſſen wirb 
durch übertriebene Beichreibung von bewaffneten Rieſengeſchlechtern 
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altentbalben Furcht und Schrecken erregt; das verjchüchterte Heer 
weigert fih, binauf gu rücken. Mofes weiß fi) wieder nicht zu 
belfen, erft fordert er fie auf, dann ſcheint aud ihm ein Angriff 
von diefer Seite gefährlid. Er ſchlaͤgt vor, nad Diten zu ziehen. 
Hier mochte nun einem bieberen Theil des Heeres gar gu uns 
würdig ſcheinen, fol einen ernſtlichen, mühſam verfolgten Plan, 
auf diefem erjehnten Punkt, aufzugeben. Sie rotten fih zufammen 
und ziehen wirklich das Gebirg hinauf. Moſes aber bleibt zurüd, 
das Heiligthbum ſetzt fih nicht in Bewegung; baber ziemt eö weder 
Joſua noch Kaleb, ſich an die Spige ver Kühneren zu ftellen. 
Genug! der nicht unterftügte, eigenmächtige Vortrab wird geſchla⸗ 
gen, Ungebuld verniehrt fih. Der fo oft fhon ausgebrodene 
Unmutb des Volles, die mehreren Meutereien, an denen fogar 
Aaron und Mirjam Theil genommen, brechen aufs Reue deſto 
lebbafter aus und geben abermals ein Beugniß, wie wenig Mofed 
feinem großen Berufe gewachſen war. Es ift ſchon an fich feine 
Trage, wird aber durch das Zeugniß Kalebs ımmiderruflih be 
ftätigt, daß an biefer Stelle möglich, ja unerläßlid geweſen, ins 
Sand Kanaan einzubringen, Hebron, ven Hain Mamre in Befib zu 
nehmen, das heilige Grab Abrahams gu erobern und fi) dadurch 
einen Ziele, Stüß« und Mittelpunkt für das ganze Unternehmen 
zu verſchaffen. Welcher Nachtheil mußte dagegen dem ungludlichen 
Volk entſpringen, wenn man den bisher befolgten, von Jethro zwar 
nicht ganz uneigennutzig, aber doch nicht ganz verrätheriſch vor 
geſchlagenen Plan auf einmal ſo freventlich aufzugeben beſchloß! 

Das zweite Jahr, von dem Auszuge aus Aegypten an gr 
rechnet, war nod nicht "vorüber, und man hätte ſich wor Ende 
defielben, obgleich noch immer fpät genug, im Befig des ſchönſten 
Theild des erwünfchten Landes gefeben; allein die Bewohner, auf: 
merljam, hatten den Riegel vorgejhoben, und wohin nun ſich 
wenden? Man war norbiwärtd meit genug vorgerüdt, und nun 
follte man wieber oftwärt3 ziehen, um jenen Weg envli einzu⸗ 
ſchlagen, den man glei anfang® hätte nehmen follen. Willen 
gerade hier in Dften lag das von Gebirgen umgebene Land Edom Ä 
vor, man wollte fih einen Durchzug erbitten, die Tlügeren Edo⸗ 
miter ſchlugen ihn rund ab. Sid durchzufechten war nicht rätb: 
lih, man mußte ſich alfo zu einem Ummeg, bei dem man bie 
ebomitifchen Gebirge links Tieß, bequemen, und bier gieng bie 
Reife im Ganzen ohne Schwierigkeit von Statten; denn es be 
durfte nur wenige Stationen; Oboth, Sjim, um an ben Bach 
Sared, ben erften, ber feine Wafler ind todte Meer giebt, und 
ferner an den Arnon zu gelangen. Indeſſen war Mirjam ver 
ſchieden, Aaron verſchwunden, kurz nachdem fie ſich gegen Mofen 
aufgelehnt hatten. 
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Bom Bache Arnon an gieng Alles noch glüdlicher wie bisher. 
das Bolt ſah fich zum zweiten Male nah am Ziele feiner Wunſche, 
n einer Öegend, die wenig Öinderniffe entgegenfepte; bier Tonnte 
man in Maſſe vordringen und bie BVöller, welche den Durchzug 
sermeigerten, übertvinden, verderben und vertreiben. Man fchritt 
keiter vor, und fo wurden Midianiter, Moabiter, Amoriter in 
Iren fhönften Befittungen angegriffen, ja die erften fogar, was 
Yeibro vorfichtig abzuwenden gedachte, vertilgt, das linke Ufer des 
Jerdans wurde genommen und einigen ungebuldigen Stämmen 
Anfedelung erlaubt, unterdeilen man abermals, auf hergebrachte 
Beife, Bejege gab, Anorenungen machte und den Jorban zu 
überihreiten zögerte. Unter diefen Verhandlungen verihwand Me⸗ 
Kö felbft, wie Aaron verfhieunden mar, und wir müßten uns 
!hr ien, wenn nicht Joſua und Kaleb die feit einigen Jahren 
attagene Regentfchaft eines: beichränkten Mannes zu enbigen und 
im jo vielen Unglücklichen, die er vorausgeichidt, nachzufenden 
fr gut gefunden hätten, um der Sache ein Ende zu maden und 
mit Enft fi in den Veſih des ganzen rechten Jordanufers und 
%3 darin gelegenen Landes zu fegen. 

Man wird der Darftellung, wie fie bier gegeben ift, wohl 
gene zugeſtehen, daß fie und dem ortichritt eines wichtigen 
Internehmeng jo raſch als conjequent vor die Seele bringt; aber 
man wird ihr nicht ſogleich Zutrauen und Beifall ſchenken, weil 
fe jenen Heereszug, den der ausdrückliche Vuchſtabe der heiligen 
Schrift auf ſehr viele Jahre hinausvehnt, in kurzer Zeit volls 

gen ht, Wir müflen daher unfere Gründe angeben, wos 
Wo wir ung zu einer jo großen Abweichung berechtigt glauben, 
md dieß kann nicht beifer gejchehen, als wenn wir über die Erbs 
he, welche jene Volksmaſſe zu durchziehen hatte, und über bie 

it, welde jede Saravane zu einem joldhen Zuge bevürfen würde, 
are Betrachtungen anftellen und zugleich, was und in diefem bes 
mderen Falle überliefert ift, gegen einander halten und erwägen. 

it übergehen den Zug vom rothen Meer big an den Sinai, 
laſſen ferner Alles, was in der Gegend de3 Berges vorge: 
gen, auf fih beruhen und bemerken nur, daß die große Volks⸗ 
® am zwanzigften Tage des zweiten Monat, im zweiten Jahr 
Wanderung aus Aegypten, vom Fuße des Sinat aufge 
von Von da bis zur Wüfte Paran hatten fie feine vierzig 
Elen, die eine beladene Karavane in fünf Tagen bequem zurüd: 

n gebe der ganzen Kolonne Zeit, um jevesmal heran⸗ 
men, genugjame Raſttage, man fege anderen Aufenthalt, 
E39, fie konnten auf alle Fälle in der Gegend ihrer Beftimmung 

WR Tagen antommen, welches denn auch mit der Bibel und 
gewöhnlichen Meinung übereintrifft. Hier werben die Bot⸗ 
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ſchafter ausgeſchidt, die ganze Vollsmafle rückt nur um Weniges 

weiter vor bis Kades, wohin die Abgeſendeten nach vierzig Tagen 
zuruckkehren, worauf denn ſogleich, nah ſchlecht ausgefallenen 
Kriegsverſuch, die Unterhandlung mit den Edomitern unternom⸗ 
men wird. Man gebe dieſer Negotiation ſo viel Zeit, als man 
will, ſo wird man ſie nicht wol über breißig Tage ausdehnen 
dürfen. Die Edomiter ſchlagen den Durchzug rein ab, und fir 
Iſrael war es keineswegs räthlich, in einer jo fehr gefährlichen 
Lage lange zu verweilen: denn wenn bie Kananiter mit ben Er 
mitern einverftanvden, jene von Rorven, diefe von Oſten, au 
ihren ©ebirgen hervorgebrochen mären, fo hätte Iſrael einen 
fhlimmen Stand gehabt. | 

Auch macht hier die Gefhichtserzählung Leine Baufe, ſondern 
der Entſchluß wird aleih gefaßt, um das Gebirge Edom herum 
zu ziehen. Nun beträgt der Zug um bad Gebirge Edom, erft 
nad Süden, dann nad Norden gerichtet, bis an ven Fluß Arnon 
abermals teine vierzig Meilen, welche aljo in fünf Tagen zurüd: 
zulegen gewejen wären. Summirt man nun aud) jene vierzig Tage, 
in welchen fie den Tod Aarons betrauert, hinzu, fo behalten wir 
immer noch ſechs Monate des zweiten Jahrs für jede Art von 
Netardation und Zaubern und zu den Zügen übrig, welche bie 
Rinder Iſrael glüdlih bi an den Jordan bringen folen. Wo 
fommen aber denn bie übrigen achtunddreißig Jahre bin? 

Diefe haben den Auslegern viel Mühe gemacht, fo wie bie 
eintundvierzig Stationen, unter denen funfzehn find, von welden 
die Gefchichtserzählung nichts meldet, die aber, in dem Verzeich⸗ 
niffe eingefohaltet, den Geographen viel Bein verurfacdht haben. 
Nun ftehen die eingejhobenen Stationen mit den überſchüſſigen 
Jahren in glüdlich fabelbaften Verhältniß; denn ſechzehn Orte, 
von denen man nichts weiß, und achtunbbreißig Jahre, won denen 
man nichts erfährt, geben vie befte Gelegenheit, fich mit den Kin- | 
bern Iſrael in der Wüſte zu verirren. - © 

Mir fegen die Stationen der Geſchichtserzählung, welche durch 
Begebenheiten merfwürbig geworben, den Stationen des Verzeich⸗ 
nifles entgegen, wo man dann bie leeren Ortönamen jehr wohl von 
denen unterjcheiden wird, welchen ein hiſtoriſcher Gehalt inwohnt. 

Stationen der Kinder Ifrael in der, Wüſte. 


Geſchichtserzählung Stationsverzeichni 
nach dem [ar v V. Bud Moſe. nad dem IV. Buch Bo 55. Kapitel, , 


Raemſes. 
Suchoth. 
Etham. 


Hahiroth. | [Geht | 
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0 Durchs Meer. 
Marah, Wüfte Sur. Marah, Wüfte Etham. 
Elim. Slim. 12 Brunnen. 
- Am Meer. 
Büfe Sin. _ Wuſte Ein. 
j Daphta. 
Alus, 
Raphidim. Raphidim. 
Wüſte Sinai. Wuüſte Sinai. 
Luftgräber. Luſtgräber. 
Hazeroth. zeroth. 
ithma. 
Kades in Paran. Nimon Parez. 
Libna. 
Riſſa. 
Kehelatha. 
Gebirg Sapher. 
Harada. 
Makeheloth. 
Thahath. 
Tharah. 
Mithka. 
Haſmona. 
Moſeroth. 
Bne Jaekon. 
Horgidgad. 
Jathbatha. 
Abrona. 
Ezeongaber. 
Kades, Wuͤſte Zin. Kades, Wüfte Zin. 
Berg Hor, Gränze Edom. Berg Hor, Gränze Coon. 


— 


Oboth. Oboth. 


Jim. 
Dibon Gab. 
Amon Diblathaim. 
Gebirg Abarim. Gebirg Abarim, Nebo. 
Bach Sared. 
Arnon dieſſeits. 
Mathana. 
Nahaliel. 
Bamoth. 
Berg Pisga. 
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Jahzah. 


Baſan. 
Geſild der Moabiter am Gefild der Moabiter 
Jordan. Jordan. 

Worauf wir nun aber vor allen Dingen merken müſſen, iſt, 
daß uns die Geſchichte gleich von Hazeroth nah Kades führt, 
das Verzeichniß aber hinter Hazeroth das Kades ausläßt und 
erft nach der eingeſchobenen Namenreihe hinter Ezeongaber aufführt 
und dadurch die Wüſte Zin mit dem Heinen Arm des arabiſchen 
Meerbuſens in Berührung bringt. Hieran find die Ausleger hoͤchſt 
irre geworden, indem einige zwei Kades, andere hingegen, und 
zwar die meiften, nur eines annehmen, welche letztere Meinung 
wohl keinen Zweifel zuläßt. 

Die Gefhichtserzählung, wie wir fie forgfältig von allen Ei 
ſchiebſeln getrennt haben, fpricht von einem Kades in der Wüſte 
Paran, und gleich darauf von einem Kabes in der Wüſte Bin; ven 
dem erften werden die Botfchafter weggefchidt, und von dem ziveiten 
zieht die ganze Maffe weg, nachdem die Edomiter den Durchzug 
dur ihr Zand verweigern. Hieraus gebt von felbft hervor, daß es 
ein und eben derjelbe Ort ift; denn der vorgehabte Zug durch Edom 
war eine Folge des fehlgefchlagenen Verſuchs, von dieſer Seite in 
das Land Kanaan einzubringen, und fo viel ift noch aus anderen 
Stellen deutlih, daß die beiden Öfter3 genannten Wüften an ein: 
ander ftoßen, Bin nörblider, Baran füdlicher lag, und Kades in 
einer Daſe als Raftplag zwifchen beiden Wüften gelegen war. 

Niemals wäre man auch auf den Gedanken gefommen, fih 
zwei Kades einzubilden, wenn man nicht in der Verlegenheit ge 
weſen wäre, die Kinder Iſrael lange genug in der Wüfte herum⸗ 
zuführen. Diejenigen jedoch, Melde nur Ein Kades annehmen 
und dabei von dem vierzigjährigen Zug und den eingefchalteten 
Stationen Rechenſchaft geben wollen, find noch übler dran, be 
ſonders willen fie, wenn fit ven Zug auf der Karte darftellen 
wollen, fih nit wunderlic genug zu geberden, um da3 Unmögs 
liche anjhaulich zu machen. Denn freilich ift dag Auge ein beflei:t 
Richter des Unfhidlichen, als der innere Sinn. Sanfon ſchiebt 
die vierzehn unächten Stationen zwiſchen den Sinai und Kae. 
Hier kann er nicht genug Zickzacks auf feine Karte zeichnen, und 
doch beträgt jede Station nur zwei Meilen, eine Strede, vie nicht 
einmal binreicht, daß fih ein folder ungebeurer Heerwurm in 
Bewegung fegen könnte, | " 

Wie bevölkert und bebaut muß nicht diefe Wüfte fein, wo 
man alle zwei Meilen, wo nicht Städte und Ortfchaften, doch mit 
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Kamen bezeichnete Ruhepläge findet! Welcher Vortheil für den 
Heerführer und fein Boll! Diefer Reichthum der inneren Wüfte 
aber wird dem Geographen bald verderblich. Er findet von Kades 
nur fünf Stationen bis Ezeongaber, und auf dem Ruͤckwege nach 
Kades, wohin er fie doch bringen muß, unglücklicherweiſe gar keine; 
er legt daher einige feltfame und felbit in jener Lifte nicht ges 
nannte Städte dem reifenden Voll in ven Weg, jo wie man ehe⸗ 
mal die geographiſche Leerheit mit Elephanten gudedte. Calmet 
tuht fih aus ner Noth durch wunderliche Kreuzs und Querzüge 
zu belfen, ſetzt einen Theil der überflüfligen Orte gegen das mittel 
lindiihe Meer zu, macht Hazeroth und Moferoih zu Einem Orte 
und bringt, durch die feltfamften Irrſprünge, feine Leute endlich 
an den Arnon. Wells, der zwei Kades annimmt, verzerrt die 
Lage de3 Landes über die Maßen. Bei Nolin tanzt die Kara⸗ 
vane eine Bolonaife, woburd fie wieder ans rothe Meer gelangt 
und den Sinai nordwärts im Rüden bat. Es ift nicht möglid, 
weniger Einbildungstraft, Anſchauen, Genauigkeit und Urtheil zu 
zeigen, als dieſe frommen, wohldenkenden Männer, 

Die Sache aber aufs genaufte betrachtet, wird ed höchſt wahrs 
ſcheinlich, daß das überflüjlige Stationenverzeihniß zu Rettung der 
woblematifchen vierzig Jahre "eingefchoben worden. Denn in dem 
Terte, weldhem wir bei unferer Erzählung genau folgen, fteht: 
daß das Voll, da es von den Kananitern gejchlagen und ihm 
der Durchzug durchs Land Edom verfagt morben, auf dem Wege 
zum Schilfmeer, gegen Ezeongaber, der Edomiter Land umzogen. 
Daraus ift der Irrſhum entitanden, daß fie wirklich ans Schilfs 
meer nach Czeongaber, das wahrjcheinlih damals noch nicht eris 
firte, gefommen, obgleich der Tert von dem Umziehen des Ges 
birges Seir auf genannter Straße ſpricht, fo wie man fagt, ber 
Fuhrmann fährt die Leipziger Straße, ohne daß er deßhalb noth- 
wendig nad; Leipzig fahren müfle. Haben wir nun die überflüfligen 
Stationen bei Seite gebracht, fo möchte es und ja wohl auch mit 
den überflüffigen Jahren gelingen. Wir willen, daß die alts 
tetamentlihe Chronologie künftlih ift, daß ſich die ganze Zeits- 
tehnung in beftimmte Kreiſe von neunundbvierzig Jahren auflöfen- 
läßt, und daß alfo viefe myftifchen Epochen herauszubringen manche 
biftorifche Zahlen müſſen verändert worden fein. Und wo ließen fich. 
ſechs⸗ bis achtunddreißig Jahre, die etwa in einem Eyklus fehlten, 
bequemer einfchieben, al3 in jene Epoche, die fo fehr im Dunkeln 
log, und die auf einem wüften unbekannten Flece follte zugebracht 
worden Tem ? | j 

Ohne daher an die Chronologie, das ſchwierigſte aller Studien, 
nur irgend zu rühren, fo wollen wir ben poetiſchen Theil derſelben 
hier zu Gunften unferer Hypotheſe kürzlich in Betracht ziehen. 


. 





378 Wer »öfliger Divan. Ä 

Mehrere runde, heilig, ſymboliſch, poetifd zu nennende Zahlen 
Kommen in der Bibel, jowie in anderen alterthümlichen Schriften 
vor. Die Zahl Sieben fcheint dem Schaffen, Wirken und Thun, 
Die Yahl Vierzig hingegen dem Beichauen, Grwarten, vorzüglich 
aber ver Abfonderung gewidmet zu fein. Die Sünpflutb, melde 
Noah und vie Seinen von aller übrigen Welt abtrennen follte, 
nimmt vierzig Tage zu; nachdem die Gewäfler genugfam geſtan⸗ 
den, verlaufen fie während vierzig Tagen, und fo lange noch hält 
Noah den Schalter ver Arche verſchloſſen. Gleiche Zeit. verweilt 
Mofes zweimal auf Sinai, abgefondert won dem Volle; die Kund⸗ 
ſchafter bleiben eben fo lange in. Kanaan, und fo ſoll denn auf 
das ganze Voll, durch fo viel mühjelige Jahre abgefondert von 
allen Völkern, gleihen Beitraum beftätigt umd gebeiligt haben. 
Ja ins neue Tejtament gebt bie Bedeutung biefer Zahl in ihrem 
vollen Werth hinüber; Chriftus bleibt vierzig Tage in der Wüfte, 
um den Verſucher abzuwarten. 

MWäre und nun gelungen, die Wanderung ber Kinder Iſrael 
vom Sinai bi an ben Sorban in einer kürzeren Zeit zu voll 
bringen, ob wir gleich hiebei ſchon viel zu viel auf ein ſchwan⸗ 
kendes, unwahrſcheinliches Retardiren Rüdfiht genommen, bätten 
wir uns fo vieler fruchtlofer Nahre, fo vieler unfruchtbarer Ste: 
tionen entledigt, fo würde fogleich der große Heerführer gegen 
208, was wir an ihm zu erinnern gehabt, in feinem ganzen 
Merthe wieder hergeftellt. Auch wärde die Art, wie in vielen 
Büchern Gott erfcheint, uns nicht mehr fo brüdend fein als bisher, 
wo er fih durchaus graunvell und ſchrecklich erzeigt, da ſchon im 
Buch Joſua und der Richter, fogar auch weiterhin, ein reinere 
patriarchaliſches Mefen wieder bervortritt und ver Gott Abraham: 
nach wie vor den Seinen freundlich erfcheint,. wenn uns ber Gott 
Moſis eine Zeit lang mit Grauen und Abſcheu erfüllt bat. Uns hier: 
“ über aufzullären, fprechen wir aus: wie vr Mann, fo auch fein Gott. 
Daher alfo von dem Charakter Mofis noch einige Schlußworte ! 

Ihr habt, könnte man und zurufen, in dem Vorhergehenden 
mit allzugroßer Verwegenheit einem außerorbentlihen Manne dies 
jenigen Eigenfhaften abgefpeochen, vie bisher höchlich an ihm be 
wundert wurben, die Cigenfchaften des Negenten und Heerführers. 
Mas aber zeichnet ihn denn aus? Wodurch Tegitimirt er ſich zu 
einem fo wichtigen Beruf? Was giebt ihm die Kühnbeit, fid, 
trotz innerer und Außerer Ungunft, zu einem folchen Gejhäfte 
Ainzubrängen, wenn ihm jene Haupterforbernifle, jene unerläß: 
Iichen Talente fehlen, die ihr ihm mit unerhörter Frechheit ab: 
ſprecht? Hierauf laſſe man uns antworten: Nicht die Talente, 
nicht das Geſchick zu dieſem ober jenem machen eigentlich ben 
Mann der That, die Perſönlichkeit iſtss, won der in ſolchen 
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Faͤllen Alles abhängt. Der Charakter ruht auf. der Perfönlichkeit, 
nicht auf den Talenten. Talente können fi zum Charakter ges 
jellen, er gefellt fi nicht zu ihnen: denn ihm ift Alles entbebr- 
ih, außer er felbit. Und ſo geftehen wir gern, daß uns die 
Perfönlichleit Moſis, von dem erften Meuchelmord an, durch alle 
Staufamkeiten durch, bis zum Verfhwinden, ein höchſt beveuten- 
des und würbiges Bild giebt von einem Manne, der durch feitte 
Ratur zum Größten getrieben if. Aber freilich wird ein ſolches 
Bild ganz entftelt, wenn wir einen kräftigen, kurz gebundenen, 
rafhen Thatmann vierzig Jahre ohne Sinn und Noth, mit einer 
ungeheuren Volksmaſſe, auf einem fo Heinen Raum, im Angeſicht 
eines großen Bieles, herum taumeln fehen. Bloß durch die Ver: 
fürzung des Wegs und der Zeit, die er darauf zugebracht, haben 
wir alles Böfe, was wir von ihm zu fagen gewagt, wieder aus: 
geglihen und ihn an feine rechte Stelle gehoben. 

Und fo bleibt uns nicht? mehr übrig, als dasjenige zu wieber- 
holen, womit wir unfere Betrachtungen begonnen haben. Rein - 
Schade geſchieht den heiligen Schriften, fo wenig als jeder anderen 
Veberlieferung, wenn wir fie mit Fritiihem Sinne behandeln, wenn 
wir aufdeden, worin fie fich widerſpricht, und wie oft das Urs 
iprüngliche, Beſſere durch nachherige Zufäte, Einfhaltungen und 
Accommodationen verdedt, ja entjtellt worden. Der innerliche, 
eigentliche Ur: und Grundwerth geht nur vefto Tebhafter und reis 
ner hervor, und diefer ift e8 auch, nad welchem Jedermann, bes 
wußt oder bemußtlos, binblidt, bingreift, fih daran erbaut und 
alles Uebrige, wo nicht wegwirft, doch fallen oder auf ſich be= 


ruben läßt. 
Summarifche Wiederholung. 


Zweites Jahr des Zug. 
Berweilt am Stuaıi . . » . . . Monat 1 Tage 20 
— 5 


Reiſe bis Kades. 

Rita > ne „" — „ 5 
Aufenthalt wegen Mirjams Krankheit. „ — 5 7 
Außenbleiben ver Kundſchaftferr... — 40 
Unterhandlung mit den Edomitern . n" — nn. 30 
Reife an den Arnon. nn 5 
Raſttage ⸗ . .. 0 012 0 0 08. nn - 4 5 


n 40 
Monat 1 Tage 157 
Zuſammen alſo ſechs Monate. Woraus deutlich erhellt, daß 
der Zug, man rechne auf Zaudern und Stockungen, Widerſtand 
ſo viel man will, vor Ende des zweiten Jahrs gar wohl an den 
Jordan gelangen konnte. 


Trauer um Aaron... 


—efr  ouel 
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Aähere Hülfsmittel, 


Menn uns die heiligen Schriften uranfängliche Zuftände und 
‘die almählige Entwidelung einer bebeutenden Nation vergegens 
wärtigen, Männer aber, wie Michaelis, Eihhorn, Paulus, 
Heeren, noch mehr Natur und Unmittelbarleit in jenen Webers 
Tieferungen aufteifen, als wir felbft bälten entdecken können, fo 

ieben wir, was die neuere und neuefte Zeit angeht, die größten 

ortbeile aus NReifebefhreibungen und andern dergleihen Docu⸗ 
menten, die und mehrere nach Oſten vordrängende Weſtländer, 
nicht ohne Mübfeligkeit, Genuß und Gefahr, nah Haufe gebradt 
und zu berrliher Belehrung mitgetheilt haben. Hievon berühren 
wir nur einige Männer, dur deren Augen wir jene weit ents 
fernten, höchſt fremdartigen Gegenftände zu betrachten feit vielen 
Jahren befhäftigt geweſen. 


Wallfahrten und Kreuzzüge. 


Deren zahlloſe Beſchreibungen belehren zwar auch in ihrer Art; 
doch verwirren fie Über den eigentlichſten Zuſtand des Orients mehr. 
unſere Einbildungskraft, als daß ſie ihr zu Hülfe käͤmen. Die 
Einſeitigkeit der chriſtlich-feindlichen Anſicht beſchränkt uns durch 
ihre Beſchraͤnkung, die ſich in der neuern Zeit nur einigermaßen 
erweitert, al3 wir nunmehr jene Kriegsereigniſſe durch orientalifce 
Schriftfteller nah und nah kennen lernen. Indeſſen bleiben wir 
allen aufgeregten Walls und Kreuzfahrern zu Dank verpflichtet, da 
wir ihrem religiofen Enthufiasmus, ihrem kräftigen, unermüdlichen 
Widerftreit gegen öſtliches Zudringen doch eigentlich Beichügung 
und Grhaltung der gebildeten europäifchen Zuftände ſchuldig ges 
‚worden. 


‚Marco Bolo. 


Diefer vorzäglihde Mann fteht allerdings oben an. Seine Reife 
fallt in die zweite Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts; er gelangt 
bis in den fernften Often, führt ung in die-fremdartigften Ber: 
bältniffe, worüber wir, da fte beinahe fabelhaft ausſehen, in Ver⸗ 
wunderung, in Erftaunen gerathen. Gelangen wir aber auch nicht 
foglei ‚über das Einzelne zur Deutlichkeit, fo tft doch der ge- 
drängte Vortrag dieſes meitausgreifenden Wanderers höchſt ges 
ſchickt, das Gefühl des Unendlichen, Ungeheuren in und aufzus 
regen. Wir befinden und an dem Hof des Kublai Chan, ver, 
als Nachfolger von Dſchengis, gränzenlofe Landſtrecken beberrfchte. 
Denn was foll man von einem Reiche und deſſen Ausdehnung 
‚halten, wo e3 unter andern heißt: „Perfien ift eine große Provinz, 


_ ei 
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Die aus neun Konigreichen beſteht;“ und nad einem folden‘ Maß⸗ 
ftab wird alles Uebrige gemeflen. So die Refidenz, im Norben 
»on China, unüberjehbar; dad Schloß des Chang, eine Stadt in 
ver Stadt; dafelbft aufgehäufte Schäge und Waffen, Beamte, 
Soldaten und Hofleute unzählbar; gu wiederholten Seftmablen jeder 
mit feiner Gattin berufen. Eben ho ein Sandaufentbalt, Einrich⸗ 
tung zu allem Vergnügen, befonderö ein Heer von Jägern, und 
eine Jagdluſt in der größten Ausbreitung. Gezähmte Leoparden, 
abgeridhtete Fallen, die thätigften Gehülfen der Jagenden, zahl 
Iofe Beute gehäuft. Dabei das ganze Jahr Gejchenfe auögepen. 
det und empfangen. Gold und Silber, Juwelen, Perlen, alle 
Arten von Koftbarleiten im Beſitz des Fürften und feiner Ber 
günftigten; indeſſen fih die übrigen Millionen von Unterthanen 
wechfeljeitig mit einer Scheinmünze abzufinden haben. 

Begeben wir umd aus ber Hauptftabt auf bie Neife, fo willen 
wir vor lauter Vorftädten nit, wo die Stadt aufhört. Wir 
finden fofort Wohnung an Wohnungen, ‚Dorf an Dörfern, und 
den berrlihen Fluß binab eine Reihe von Luftorten. Alles nad 
Tagereifen gerechnet und nidht wenigen. x 

Nun zieht, vom Kaifer beauftragt, der Neifende nah andern 
Gegenden; er führt und durch unüberfehbare Wüften, dann zu 
heerdenreihen Bauen, Bergreihen hinan, zu Menfchen von wunder: 
baren Geftalten und Sitten, und läßt und zulebt, über Eis und 
Schnee, nah ber ewigen Naht des Poles hinſchauen. Dann auf 
einmal trägt er un, wie auf einem Zaubermantel, über die Halb: 
infel Indiens hinab. Wir fehen Eeylon unter uns liegen, Mada⸗ 
gascar, Java; unfer Blid irrt auf wunderlich benamſte Infeln, 
und doch Fäßt er und überall von Menſchengeſtalten und Sitten, 
von Landſchaft, Bäumen, Pflanzen und Thieren fo mandye Be: 
fonverbeit ertennen, die für bie Wahrheit feiner Unfhauung bürgt, 
wenn glei Vieles marchenhaft erfheinen möchte. Nur der wohl: 
unterrichtete Geograph könnte dieß Alles orbnen und bewähren. 
Wir mußten und mit dem allgenteinen Einvrud begnügen; denn 
unfern erften Studien kamen keine Roten und Bemerkungen zu Hülfe. 


Sohannes von Montevilla. 


Deſſen Reife beginmt im Sabre 1320, und tft ung die Be⸗ 
f&hreibung derſelben als Volksbuch, aber leider fehr ungeftaltet, 
gugelommen, Man gefteht dem Verfafler gu, daß er große Reifen 
gemacht, Vieles geſehen und gut geſehen, auch richtig befchrieben. 
Nun beliebt e8 ihm aber, nicht nur mit fremdem Kalbe zu pflügen, 
fondern auch alte und neue Fabeln einzufhalten, wodurch denn 
das Wahre felbft feine Olaubwärbigkeit verliert. Mus der latei⸗ 
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niſchen Urſprache erft ind Niederbeutfhe, ſodann ins Oberdeutſche 
gebracht, erleidet das ‚Büchlein neue Verfälſchung der Namen. 
Auch der Weberfeger erlaubt ſich, auszulaſſen und einzujchalten, 
wie unfer Görres in feiner verdienftlihen Schrift über die deut⸗ 
Then Bollsbächer anzeigt, auf welche Weile Genuß und Nuten 
an biefem bedeutenden Werle verlümmert worden. : 


Bietro della Balle. 


Aus einem uralten römiſchen Geſchlechte, das feinen Stamm: 
baum bis auf die edlen Familien der Republik zurüdführen durfte, 
ward Pietro della Valle geboren, im Jahre 1586, zu einer 
Beit, da die fämmtlichen Reiche Europens fich einer hoben geistigen 
Bildung erfreuten. In Stalien lebte Taſſo no, obgleih in trau: 
rigem Zuſtande; doch wirkten feine Gedichte auf alle vorzügliche 
Geifter. Die Verskunſt hatte fi jo weit verbreitet, Daß ſchon 
Smprovifatoren bervortraten und fein junger Mann von freieren 
Gefinnungen des Talent entbehren durfte, ſich reimweis auszu- 
drüden. Spradftubium, Grammatif, Red- und Styllunft wurden 
gründlich behandelt, und jo wuchs in allen diefen Borzügen unfer 
Jüngling forgfältig gebilvet heran. _ | 

MWaffenübungen zu Fuß und zu Roß, die edle Fecht⸗ und Reit⸗ 
kunſt dienten ihm zu täglicher Entwidelung körperlicher Kräfte und 
der damit innig verbundenen Charalteritärte. Das wüſte Treiben 
früherer Kreuzzüge batte fih nun zur Kriegskunſt und zu ritter- 
lihem Wefen hberangebilvet, auch die Galanterie in ſich aufge 
nommen. Wir jehen den Jüngling,- wie er mehreren Schimen, 
befonder8 in Gedichten, den Hof macht, zulegt aber höchſt un⸗ 
glüdlih wird, als ihn bie Eine, die er fich anzueignen, mit ber 
er fih ernftlich zu verbinden gebenkt, bintanfegt und einem Un- 
würdigen fih bingiebt. Sein Schmerz ift grängenlos, und um fi 
Luft zu machen, beſchließt er, im Pilgerkleide nah dem heiligen 
Sande zu wallen. 

Im Jahre 1614 gelangt er nad) Konftantinopel, wo fein 
abeliges, einnehmendes Weſen die befte Aufnahme gewinnt. Nach 
Art: feiner früheren Studien wirft er ſich gleih auf die orienta- 
liſchen Sprachen, verſchafft fi zuerft eine Ueberſicht ver türkifchen 
Literatur, Landedart und Sitten und begiebt fih ſodann, nicht 
ohne Bebauern feiner neu erworbenen Freunde, nad Aegypten. 
Seinen bortigen Aufenthalt nußt er ebenfallg, um die altertbüme 
liche. Welt und ihre Spuren in der neueren auf das ernftlichfte 
zu ſuchen und zu verfolgen: von Kairo zieht er auf den Berg 
Sinai, das Grab per heiligen Katharina zu verehren, und kehrt, 
wie von einer Luſtreiſe, zur Hauptitabt Aegyptens zurüd: gelangt, 
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bon ba zum zweiten Male abreifend, in fechzehn Tagen nach Jeru⸗ 
ſalem, wodurch das wahre Maß der Entfernung beider Städte ſich 
unferer Einbildungsfraft aufprängt. Dort, das heilige Grab. vers 
ebrend, erbittet er fi vom Grlöfer, wie früber ſchon von ber 
heiligen Katharina, Befreiung von feiner Leidenſchaft; und wie 
Schuppen fällt e8 ihm von den Augen, daß er ein Thor gemefen, 
die bisher Angebetete für die einzige zu halten, die eine foldhe 
Huldigung verdiene; feine Abneigung gegen das übrige weiblide . 
Geſchlecht ift verſchwunden, er fieht ſich nah einer Gemahlin um 
und ſchreibt jeinen Freunden, zu denen er bald zurüdzufehren hofft, 
ihm eine würdige auszuſuchen. 

Nachdem er nun alle heiligen Orte betreten und bebetet, wozu 
ihm die Empfehlung feiner "Freunde von Konftantinopel, am 
meiften aber ein ihm zur Begleitung mitgegebener Capighi, die 
bejten Dienjte thun, reift er mit dem volljtändigften Begriff diejer 
Zuftände weiter, erreiht Damascus, fodann Aleppo, wojelbft er 
ſich in fyrifhe Kleidung büllt und feinen Bart wachjen läßt. . 
Hier nun begegnet ihm ein bedeutendes, ſchickſalbeſtimmendes 
Abenteuer. Ein Reiſender gefellt ji) zu ihm, der von der Schöns 
beit und 2iebenswürbigfeit einer jungen georgiihen Ehriftin, bie 
ſich mit den Jhrigen zu Bagdad aufhält, nicht genug zu erzählen 
weiß, und Balle verliebt fih, nach ächt orientalifcher Weile, in 
ein Wortbild, dem er begierig entgegenreift. Ihre Gegenwart 
vermehrt Neigung und Verlangen, er weiß die Mutter zu gewin⸗ 
nen, ber Bater wird beredet; doch geben beibe feiner ungeſtümen 
Leivenfhaft nur ungerne nah: ihre geliebte anmuthige Tochter 
von fih zu laſſen, jcheint ein allzu großes Opfer. Endlich wird 
fie feine Gattin, und er gewinnt dadurch für Leben und Reife 
den größten Schaf. Denn ob er gleich mit abeligem Willen und 
Kenntniß mancher Art ausgeftattet die Wallfahrt angetreten un 
in Beobachtung deſſen, was fich unmittelbar auf den Menſchen 
bezieht, jo aufmerkſam als glüdlih und im Betragen gegen 
Sedermann in allen Fällen mujterhaft gewejen, jo fehlt es ihm 
doch an Kenntniß der Natur, deren Willenichaft ſich damals mur 
noch in dem engen Kreife ernfter und bepächtiger Forfcher be= 
mwegte. Daher kann er die Aufträge feiner Freunde, die von 
Pflanzen und Höbern, von Gewürzen und Arzneien Nachricht 
verlangen, nur unvolllommen befriedigen; die jhöne Maani aber, 
als ein liebeswürdiger Hausarzt, weiß von Wurzeln, Kräutern und 
Blumen, wie fie wachjen, von Harzen, Baljamen, Qelen, Samen 
und Hölzern, wie fie der Handel bringt, genugfame Rechenſchaft 
zu geben und ihres Gatten Beobachtung, der Landesart gemäß, 
zu bereichern. Ä | 

Wichtiger aber ift diefe Verbindung für Lebens» und Reifes 
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thätigleit. Maani, zwar volllommen weiblih, zeigt fidh von 
sefolutem, allen Ereigniffen gewachſenem Charakter; fie furchtet 
teine Gefahr, ja fucht fie eber auf und beträgt fih überall ebel 
amd ruhig; fie befteigt auf Mannsweiſe das Pferd, weiß e3 zu 
bezähmen und anzutreiben, und fo bleibt fie eine muntere, auf 
xegende Gefährtin. Eben fo wichtig iſt es, daß fie unterwegs 
mit den fammtlihen Frauen in Berührung kommt und ihr Gatte 
Daher von den Männern gut aufgenommen, bewirthet und unter: 
balten wird, indem fie ſich auf Frauenmweife mit den Gattinmen 
zu bethun und zu befchäftigen meiß. 

Nun genießt aber erft das junge Paar eines, bei den bishe⸗ 
zigen Wanderungen im türfifhen Reihe unbekannten Glücks. Sie 
betreten Berfien im breißigften Jahre der Regierung Abbas des 
Hweiten, der fihb, wie Peter und Friebrih, den Namen des 
Großen verdiente. Nach einer gefahrvollen, bänglihen Jugend 
wird er fogleih beim Antritt feiner Regierung aufs deutlichſte 
gewahr, mie er, um fein Reich zu befhügen, bie Gränzen er: 
weitern müffe, und was für Mittel e8 gebe, auch innerliche 
Herrſchaft zu fihern; zugleih geht Sinnen und Trachten dahin, 
das enwölkerte Reih durch Fremdlinge wieder berzuftellen und 
den Verkehr der Seinigen durch üffentlihe Wege: und Gaftan: 
$talten zu beleben und zu erleichtern. Die größten Einkünfte und 
VBegünftigungen verwendet er zu gränzenlofen Bauten. Iſpahan, 
‘zur Hauptftadt gewürdigt, mit Paläften und Gärten, Karavanfes 
reien und Häufern für königliche Gäſte überſäet; eine Vorftadt 
für die Aımenier erbaut, die fih dankbar zu bemeifen ununterbrochen 
Belegenheit finden, indem fie, für eigne und für königliche Red: 
nung banbelnd, Profit und Tribut dem Fürften zu gleicher Beit 
abzutragen klug genug find. Eine Vorſtadt für Georgier, eine 
andere für Nachfahren ber Yeueranbeter erweitern abermals vie 
Stadt, die zulegt fo gränzenlos als eine unferer neuen Reich: 
mittelpunkte ſich exrftredi. Romiſch-katholiſche Geiftliche, beſonders 
Karmeliten, find wohl aufgenommen und beſchützt; weniger die 
griechiſche Religion, die, unter dem Schub der Türken ftehend, 
tem allgemeinen Feinde Europen? und Wiens anzugehören fcheint. 

Ueber ein Jahr hatte ſich della Vall& in Iſpahan aufgehalten 
und feine Zeit ununterbroden thätig benugt, um von allen Zu: 
ftänden und Berhältniffen genaue Nachricht einzuziehen. Wie 
lebendig find daher feine Darftellungen! wie genau feine Nach: 
rihten! Endlich, nachdem er Alles ausgekoſtet, fehlt ihm noch 
der Gipfel de3 ganzen Buftandes, die perfönlihe Bekanntſchaft 
des von ihm fo hoch bewunderten Kaiſers, der Begriff, wie es 
bei Hof, im Gefecht, bei der Armee zugebe. . 

In dem Lande Mazenderan, der fünlichen Küfte des Kaſpiſchen 
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Meerd, im einer, freilich fumpfigen, ungefunden Gegend, legte 
fih ver thätige unruhige Fürft abermald eine große Stadt an, 
Ferhabad benannt, und bevöllerte fie mit beorverten Bürgern; 
jogleih in ver Nähe erbaut er fih manden Bergfig auf ben 
Höhen des ampbitheatraliihen Keſſels, nicht allzuweit von feinen 
Gegnern, ven Rufen und Türken, in einer durch Bergrüden ge 
Ihüsten Lage. Dort refibirt er gewöhnlih, und vella Valle fucht 
ihn auf, Mit Maani kommt er an, wird wohl empfangen, nad 
einem orientaliih Hugen, vorfihtigen Zaubern dem Könige vor⸗ 
gejtellt, gewinnt deſſen Gunft und wird zur Tafel und Zrinkgelagen 
zugelaflen, wo er vorzüglid von europäifcher Verfaflung, Sitte, 
Religion dem ſchon mwohlunterrihteten, miflensbegierigen Fürften 
Rechenſchaft zu geben bat. 

Sm Drient überhaupt, beſonders aber in Perjien, findet fich 
eine gewifle Naivetät und Unſchuld des Betragens durch alle 
Stände bis zur Nähe des Throns. Zwar zeigt fih auf ber 
oberen Stufe eine entſchiedene Förmlichleit, bei Aubienzen, Tas 
feln und fonft; bald aber entjteht in des Kaiferd Umgebung eine 
Art von Carnevalsfreibeit, vie fih höchſt ſcherzhaft ausnimntt. 
Erluftigt fi der Kaiſer in Gärten und Kiosken, fo darf Nies 
mand in Stiefeln auf bie Teppiche treten, worauf der Hof ſich 
befindet. Ein tartariiher Fürſt kömmt an, man zieht ihm’ den 
Stiefel aus; aber er, nicht geübt auf Ginem Beine zu ftehen, 
fängt an zu wanfen;. der Kaifer felbit tritt num binzu und hält 
ihn, bis die Operation vorüber if. Gegen Abend fteht ber 
Kaifer in einem Hofzirfel, in welchem gelvene, weingefüllte 
Schalen herumkreiſen; mehrere von mäßigem Gewicht, einige aber 
durch einen verftärkten Boden fo jchwer, daß der ununterrichtete 
Gaſt den Wein verfhüttet, wo nicht gar den Becher, zu höchſter 
Beluftigung des Heren und der Eingeweihten, fallen läßt. Und 
fo trinft man im Kreiſe herum, bis einer, unfähig, länger fi 
auf den Füßen zu halten, weggeführt wird, oder zur rechten Zeit 
binmwegfchleiht. Beim Abſchied wird dem Kaifer keine Ehrerbie⸗ 
tung erzeigt, einer verliert fi nach dem andern, bis zulegt ber 
Herrſcher allein bleibt, einer melancholiſchen Mufit noch eine Zeit 
lang zubört und fi endlich auch zur Ruhe begiebt. Noch jelt- 
famere Geſchichten verden aus dem Harem erzählt, wo bie Frauen 
ihren Beherrſcher kitzeln, ſich mit ihm balgen, ihn auf den 
Teppich zu bringen fuchen, wobei er ſich, unter großem Gelächter, 
nur mit Schimpfreden zu helfen und zu rächen judt. 
Indem wir num dergleichen luſtige Dinge von ben innern 
Unterhaltungen des kaiſerlichen Harems vernehmen, fo dürfen wir 
nicht denken, dab der Fürſt und fein Staatsdivan müßig oder 
nahläfiig geblieben. Nicht der thätig-unruhige Geift Abbas des 
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Großen allein war es, der ihn antrieb, eine zweite Hauptftabt 
am Kafpifchen Meer zu erbauen; Ferhabad lag zwar höchſt günftig 
zu Jagd» und Hofluft, aber aud, von einer Bergklette gejchügt, 
nabe genug an ber Gränze, daß ber Kaiſer jede Bewegung ver 
Rufen und Türken, feiner Erbfeinde, zeitig vernehmen und Gegen: 
anftalten treffen Tonnte. Bon den Ruſſen war gegenwärtig nichts 
zu fürdten, das innere Reih, durch Ufurpatoren und Tiugfürften 
zerrüttet, genügte ſich felbft nicht; die Türken hingegen hatte ver 
Kaifer Schon vor zwölf Jahren in der glüdlichften Feldſchlacht 
dergeftalt überwunden, daß er in der Folge von dort her nichts 
mehr zu befahren hatte, vielmehr noch große Lanpftreden ihnen 
abgewann. Eigentlicher Friede jedoch konnte zwiſchen ſolchen Nach⸗ 
barn ſich nimmer befeſtigen, einzelne Neckereien, öffentlide De⸗ 
en wedten beide Parteien zu fortwährenvner Aufmerk⸗ 
amkeit. 
Gegenwärtig aber ſieht ſich Abbas zu ernſteren Kriegsrüſtungen 
genöthigt. Völlig im urälteften Styl ruft er fein ganzes Heeres⸗ 
volk in die Flächen von Aderbijan zufammen, es brängt fich in 
allen feinen Abtheilungen, zu Roß und Fuß, mit den mannig- 
faltigften Waffen herbei; zugleih ein unenvlider Troß; denn 
Jeder nimmt, wie bei einer Auswanderung, Weiber, Kinder und 
Gepäde mit. Auch della Valle führt feine fchöne Maani und 
ihre Frauen, zu Pferd und Sänfte, dem Heer und Hofe nad, 
weßhalb ihn der Kaifer belobt, weil er fih hiedurch als einen 
angefehenen Mann bemeiit. 

Einer folden ganzen Nation, die fih maſſenhaft in Bewe⸗ 
gung feßt, darf es nun aud an gar nichts fehlen, was fie zu 
Haufe allenfalls bevürfen könnte; weßhalb denn Kauf: und Han- 
delsleute aller Art mitziehen, überall einen flüchtigen Bazar auf: 
Ihlagen, eines guten Abſatzes gewärtig. Man vergleicht baber 
das Lager des Kaiſers jederzeit einer Stabt, worin denn auch jo 
gute Polizei und Ordnung gehandhabt wird, daß Niemand, bei 
grauſamer Strafe, weder fouragiren noch requiriren, viel weniger 
aber plünvern darf, fondern von Großen und Kleinen alles baar 
bezahlt werden muß; weßhalb denn nicht allein alle auf dem 
Wege liegenden Städte fih mit Borräthen reichlich verjehen, fon- 
dern auch aus benadhbarten und entfernteren Provinzen Lebens⸗ 
mittel und Bebürfniffe unverfiegbar zufließen. 

Was aber laſſen fih für ftrategifhe, was für taftiiche Dpe⸗ 
rationen von einer folchen organifirten Unorbnung erwarten? be: 
ſonders wenn man erfährt, daß alle Volks-, Stamm: und Waffen: 
abtheilungen fihb im Gefecht vermiihen und, ohne ‚beftimmten 
Vorder⸗, Neben- und Hintermann, wie es ver Zufall giebt, durch 
einander kämpfen; daher denn ein glüdlich errungener Sieg jo 
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Veicht umfchlagen und eine einzige verlorene Schlacht auf viele 
Sabre hinaus dad Schickſal eines Reiches beftimmen kann. 

Diebmal aber kommt es zu Teinem folhen furchtbaren Fauſt⸗ 
und Waffengemenge Zwar bringt man mit undenkbarer Be⸗ 
ſchwerniß durchs Gebirge; aber man zaubert, weicht zurüd, macht 
ſogar Anftalten, die eignen Städte zu zerftören, damit der Feind 
in verwöüfteten Lanpftreden umkomme. Paniſcher Alarm, leere 
Siegesbotſchaften ſchwanken durch einander; freventlich abgelehnte, 
ſtolz verweigerte Friedensbedingungen, verſtellte Kampfluſt, hin⸗ 
terliſtiges Zögern verſpäten erſt und begünſtigen zulegt den Frie⸗ 
den. Da zieht nun ein Jeder, auf des Kaiſers Befehl und 
Strafgebot, ohne weitere Noth und Gefahr, als was er von 
Weg und Gebränge gelitten, ungefäumt wieder nach Hauſe. 

Auch della Valle finden wir zu Kasbin in ver Nähe des 
Hofes wieder, unzufrieven, daß der Feldzug gegen die Türken 
ein fo baldiges Ende genommen. Denn wir haben ihn nit 
bloß als einen neugierigen Reiſenden, als dinen vom Zufall hin 
und wieder getriebenen Abenteurer zu betrachten; er hegt vielmehr 
feine Zwecke, die er unausgefegt verfolgt. Perfien war damals 
eigentlih ein Land für Fremde; Abbas vieljährige Tiberalität zog 
manden munteren Geiſt herbei; noch mar e3 nicht die Zeit förm⸗ 
licher Geſandtſchaften; kühne, gewandte Reifende machen fich 
geltend. Schon hatte Sherley, ein Engländer, früher ſich ſelbſt 
beauftragt und fpielte ven DBermittler zwiſchen Oſten und Welten; 
fo auch vella Valle, unabhängig, wohlhabend, vornehm, gebildet, 
empfohlen, findet Eingang bei Hofe und ſucht gegen die Türken 
zu zeigen. Ihn treibt eben daſſelbe chriftliche Mitgefühl, das vie 
erften Kreuzfahrer aufregte; er hatte die Mißhandlungen frommer 
Pilger am heiligen Grabe gefeben, zum Theil mit eroulbet, und 
allen weitlihen Nationen war daran gelegen, daß Konftantinopel 
von Dften her beunruhigt werde: aber Abbas vertraut nicht den 
Chriften, die, auf eignen Bortheil bedacht, ibm zur rechten Zeit 
niemals von ihrer Seite beigeftanden. Nun bat er fih mit ven 
Türken verglichen; della Valle läßt aber nicht nah und ſucht 
eine Verbindung Perfiend mit ven. Koſaken am fhwarzen Meer 
anzulnäpfen. Nun kehrt er nah Iſpahan zurüd, mit Abjicht, 
ſich anzufieveln und vie römiſch⸗katholiſche Religion zu fördern. 
Erft die Verwandten feiner rau, Dann noch mehr Ehriften aus 
Georgien zieht er an ſich, eine georgianische Waife nimmt er an 
Kinvesftatt an, hält fih mit ven Karmeliten und führt nichts 
weniger im Sinne, als vom Kaifer eine Landſtrecke, zu Grün: 
dung eines neuen Roms, zu erhalten. 

Nun erjcheint der Kaifer jelbit wieder in Iſpahan, Geſandte 
von allen Weltgegenven ftrömen-berbei. Der Herriher zu Pferd, 
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auf dem größten Plage, in Gegenwart feiner Soldaten, ber ans 
geſehenſten Dienerſchaft, beveutender Fremden, beren vornehmfte 
au alle zu Pferd mit Gefolge fich einfinden, ertheilt er launige 
Audienzen; Gefchente werden gebracht, großer Prunk damit ge 
trieben, und doch werden fie bald hochfahrend verſchmäht, bald 
darum jübiih gemarltet, und fo ſchwankt die Majeftät immer 
zwifchen dem Hochſten und Tiefften. Sodann, bald geheimnißvoll 
verf&loffen im Harem, bald vor Aller Augen handelnd, fi in 
alles Deffentlihe eimmifchenn, zeigt ſich der Kaifer in unermüd⸗ 
licher, eigenwilliger Xhätigfeit. 

Durchaus auch bemerlt man einen befondern Freifinn in Re 
ligionsſachen. Nur feinen Mahometaner darf man zum Ehriften: 
thum befebren; an Belehbrungen zum Slam, die er früher be- 
günftigt, bat er jelbit keine Freude mehr. Uebrigend mag man 
glauben und vornehmen, was man will. So feiern 5. B. die 
Armenier gerade das Felt der Kreuzestaufe, die fie in ihrer 
prächtigen Vorflabt, durch welche ber Fluß Senderub läuft, feier 
lichft begeben. Dieſer Function will der Kaifer nicht allein mit 
großem Gefolge beimohnen, auch bier kann er das Befehlen, das 
Anordnen nicht laſſen. Erſt beſpricht er fih mit den Pfaffen, 
was fie eigentlich vorhaben? dann Tprengt er auf und ab, reitet 
bin und ber und gebietet vem Zug Drbnung und Ruhe, mit 
Genauigkeit, wie er feine Krieger bebanvelt hätte. Nach geen- 
digter Feier fammelt er bie Geiltlihen und andere bedeutende 
Männer um ſich ber, beſpricht fih mit ihnen über mancherlei 
Religiongmeinungen und Gebräude. Doch viele Freiheit der Ge 
finnung gegen andere Glaubensgenoſſen ift nicht bloß dem Sailer 
perfänlih, fie finvet bei ven Schiiten überhaupt ftatt. Diele, 
dem Ali anhängend, der, erft vom Kaliphate verdrängt und, 
als er endlich dazu gelangte, bald ermorbet wurde, können in 
manchem Sinne al die unterbrüdte mahometanifhe Religions: 
partei angefehben werden; ihr Haß wendet fi} daher hauptſächlich 
gegen die Sunniten, welde die zwiihen Mahomet und Ali 
eingefhobenen Kaliphen -mitzählen unb verehrten. Die Tirten find 
diefem Glauben zugetban, und eine ſowohl politiihe als religi fe 
Spaltung trennt die beiden Völler. Indem nun die Gchtiten 
ihre eignen verſchieden denkenden Glaubensgenofien aufs Auferfte 
haſſen, find fie gleihgültig gegen andere Belenner und gewähren 
ihnen weit eber als ihren eigentlihen Gegnern eine geneigte 
Aufnahme. . 

Aber auch, ſchlimm genug! dieſe Liberalität leidet unter den 
Einflüffen kaiſerlicher Willkur. Ein Neid zu bevöllern ober gu 
entvöllern it bem deſpotiſchen Willen gleih gemäß. Abbas, ver: 
Hleivet auf dem Lande berumfchleihend, vernimmt die Mißreden 
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einiger armeniſchen Frauen und fühlt ſich bergeitalt beleidigt, daß 
er die graufamijten Strafen über die ſämmtlichen männlichen Eins 
wohner des Dorfes verhängt. Schreden und Bekümmerniß ver: 
breiten fih an den Ufern des Senderuds, und die Borftabt 
Chalfa, erft dur die Theilnahme des Kaiſers an ihrem Feſte 
beglüdt, verſinkt in die tiefſte Trauer. 

Und fo tbeilen wir immer die Gefühle großer, durch ben 
Deipotismus wechſelsweiſe erhöhten und erniebrigten Völker. Nun 
bewundern wir, auf welden hoben Grad von Sicherheit und 
Wohlſtand Abbas, als Selbft: und Alleinherrſcher, pas Reich 
erhoben und zugleich vielem Zufland eine folde Dauer verliehen, 
daß feiner Nachfahren Schwäche, Thorheit, folgelofes Betragen 
erft nah neunzig Jahren das Reich völlig zu Grunde richten 
fonnten; dann aber müflen wir freilich die Kehrfeite dieſes im- 
pofanten Bildes hervorwenden. 

Da eine jede Alleinherrihaft allen Einfluß ablehnet und vie 
Berfönlichleit des Regenten in größter Sicherheit zu bewahren bat, 
fo folgt hieraus, daß der Deipot immerfort Verrath argmöhnen, 
überalt Gefahr ahnen, auch Gewalt von allen Seiten befürchten 
müffe, weil er ja jelbft nur durch Gewalt feinen erhabenen Boften 
behauptet. Giferfüchtig ift er daher auf Seven, ver außer ihm 
Anjehen und Vertrauen erweckt, glänzende Yertigfeiten zeigt, 
Schätze fammelt und an Thätigfeit mit ihm zu metteifern jcheint. 
Run muß aber in jedem Sinn der Nahfolger am meiften Bers 
dacht erregen. Schon zeugt es von einem großen Geift des 
königlichen Vaters, menn er jeinen Sohn ohne Neid betrachtet, 
dem die Natur, in kurzem, alle bisherigen Befigthümer und Gr: 
werbniſſe, ohne die Zuftimmung des mähtig Wollenden, unwider⸗ 
rufli übertragen wird. Anderſeits wirb vom Sohne verlangt, 
daß er, evelmüthig, gebildet und gefchmadvoll, feine Hoffnungen 
mäßige, feinen Wunjch verberge und dem näterlichen Schidjal 
auch nicht dem Scheine nad) vorgreife Und doch, wo ift die 
menſchliche Ratur:fo rein und groß, fo gelafien abwarten, fo, 
unter nothmwendigen Bedingungen, mit Freude thätig, dab in 
einer ſolchen Lage ſich der Vater nicht über den Sohn, der Sohn 
nicht über den Vater beflage? Und wären fie beine engelxein, jo 
werben fich Ohbrenbläfer zwiſchen fie ftellen, die Unvorfichtigkeit 
wird zum Verbrechen, der Schein zum Beweid, Wie viele Bei: 
fpiele liefert ung die Geſchichte! wovon wir nur des jammervollen 
Familienlabyrinth3 gedenken, in welchem wir den König Herodes 
befangen fehen. Nicht allein die Seinigen halten ihn immer in 
ſchwebender Gefahr, auch ein durch Weiſſagung merkwürbiges 
Kind erregt ſeine Sorgen und veranlaßt eine allgemein verbreitete 
Grauſamkeit, unmittelbar vor ſeinem Tode. 
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Alſo ergieng es auch Abbas dem Großen: Söhne und Enkel 
machte man verdächtig, und fie gaben Verdacht; einer ward un- 
ſchuldig ermorbet, ver andere halb ſchuldig geblendet. Diejer 
Pprach: Mich haft du nicht des Lichts beraubt, aber das Reich. 

Zu diefen unglüdfihen Gebrechen der Dejpotie fügt ſich un- 
vermeidlich ein anderes, wobei noch zufälliger und unvorgejehener 
ſich Gewaltthaten und Berbrechen entwideln. Gin jever Menſch 

wird von feinen Gewohnheiten regiert, nur wird er, durch äußere 
Bedingungen eingefhräntt, fih mäßig verhalten, und Mäßigung 
wird ihm zur Gewohnheit. Gerade das Entgegengejegte findet 
fih bei dem Defpsten; ein uneingeſchränkter Wille fteigert ſich 
jelbft und muß, von außen nit gewarnt, nad dem völlig 
Grenzenlojen ftreben. Wir finden hiedurch das Aäthfel gelöft, 
wie aus einem löbliden jungen Fürften, veflen erfte Regierungs⸗ 
jahre gejegnet wurben, fih nah und nad ein Tyrann entwidelt, 
der Welt zum Fluch, und zum Untergang der Seinen; die aud) 
deßhalb öfters diefer Qual eine gewaltiame Heilung zu verjchaffen 
genöthigt find. 

Unglüdlicheriweife nun wird jenes, dem Menſchen eingeborne, 
alle Tugenden befördernde Streben in3 Unbebingte jeiner Wirkung 
nad) ſchrecklicher, wenn phyſiſche Reize fich dazu gejellen. Hieraus 
entfteht vie höchfte Steigerung, welche glüdlicherweife zulegt in 
völlige Betäubung fih auflöſt. Wir meinen den übermäßigen 
Gebrauch des Weind, weldher bie geringe Gränze einer befonnenen 
Gerechtigkeit und Billigfeit, die ſelbſt der Tyrann als Menſch 
nicht ganz verneinen kann, augenblicklich durchbricht und ein 
graͤnzenloſes Unheil anrichtet. Wende man das Geſagte auf 
Abbas den Großen an, der durch feine funfzigjährige Regierung 
fih zum einzigen unbedingt Wollenden feines ausgebreiteten be: 
völferten Reichs erhoben hatte; denle man fih ihn freimüthiger 
Natur, gejellig und guter Laune, dann aber dur Berbadtt, 
Berbruß und, was am jchlimmften ift, durch übel verftandene 
Gerechtigkeitsliebe irre geführt, durch heftiges Trinken aufgeregt 
und, daß mir das Lehte jagen, durch ein ſchnödes, unbeilbares 
törperliches Uebel gepeinigt und zur Verzweiflung gebradt: fo 
wird man geftehen,. daß Diejenigen Verzeihung, wo nicht Lob 
verdienen, welche einer jo fehredlichen Erjcheinung auf Erden ein 
Ende machten. Selig preifen wir daher gebildete Völfer, veren 
Monarch ſich felbit durch ein edles fittliches Bewußtſein regiert; 
glücklich die gemäßigten, bedingten Regierungen, die ein Herrſcher 
jelbjt zu lieben und zu fördern Urſache hat, weil fie ihn mancher 
Berantwortung überheben, ihm gar manche Reue erfparen. 

Aber nicht allein ver Fürſt, fonvdern ein Jeder, der durch 
Vertrauen, Gunft oder Anmaßung Theil an ver höchſten Macht 
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geimt, lommt in Gefahr, ven Kreis zu überfchreiten, welchen 
je und Sitte, Menfchengefühl, Gewiſſen, Religion und Her- 
Immer, zu Glück und Beruhigung, um das Menſchengeſchlecht 
sogen haben. And fo mögen Minifter und Günftlinge, Volta: 
vertreter und Bolt auf ihrer Hut fein, dab nicht auch fie, in 
ten Strubel unbedingten Wollend hingerifien, fib und andere 
unwiederbringlich ind Verderben binabzieben. 

Kehren wir nun zu unferem Reiſenden zurüd, fo finden wir 
Ün in einer unbequemen Lage. Bei aller feiner Borliebe für ben 
Dient muß della Valle doch endlich fühlen, daß er in einem 
Lande wohnt, wo an keine Folge zu denen ift, und wo mit dem 
teinſten Willen und größter Tpätigteit ein neue Rom zu ers 
bauen wäre. Die Verwandten feiner Frau laſſen fih nidt ein- 
mol duch Familienbande halten; nachdem fie eine Zeit lang zu 
Ipahan in dem vertraulichſten Kreiſe gelebt, finden fie es doch 
gerathener, zurüd an dert Euphrat zu ziehen und ihre gewohnte 
Lebenäweife dort fortzufegen. Die übrigen Georgier zeigen wenig 
Eifer, ja die Karmeliten, denen das große Vorhaben vorzüglich 
am liegen mußte, können von Rom ber mweber Antheil ' 
noch Beiſtand erfahren. | 

Della Valle’3 Eifer ermüdet, und er entschließt fih, nad 
Eiropg zurüdzufehren, leider gerade zur ungünftigften Zeit. Durch 
vie Wühte zu ziehen fcheint ihm unleivlih, er beſchließt, über 
Indien zu geben; aber jet eben entipinnen ſich Kriegshändel 
zwiſchen Portugieſen, Spaniern und Engländern wegen Ormus, 
dem bebeutenditen Handelsplag, und Abbas findet feinem Vor: 
tbeil gemäß, Theil daran zu nehmen. Der Kaifer befchließt, die 
unbequemen portugiefiichen Nachbarn zu belämpfen, zu entfernen 
und die hulfreichen Engländer zulegt, vielleicht durch Lift und 
negerung ,‚ um ihre Abfihten zu bringen und alle Bortheile 

zuzueignen. 

‚In folhen bedenklichen Zeitläuften überraſcht nun unſeren 
Reiſenden das wunderbare Gefuhl eigner Art, das den Menſchen 
mit ich ſelbft in Den größten Zwieſpalt ſetzt, das Gefühl ver 
weiten Entfernung vom Baterlande, im Augenblid, wo wir, un- 
behaglich in ver Fremde, nab Haufe zurüdyuwandern, ja ſchon 
dert angelangt zu fein mwünfdten. Faft unmöglich ift es, in 
ſolchem Fall ſich der Ungeduld zu erwehren; aud unfer Freund 
wird davon ergriffen, fein Iebhafter Charakter, fein edles, tüch⸗ 
ges Selbſtvertrauen täufchen ihn über die Schwierigleiten, die 
Mm Wege ftehen. Seiner zu Wagnifien aufgelegten Kühnheit ift 
8 bisher gelungen, alle Hinvernifle zu befiegen, alle Plane 
durchzuſetzen, er ſchmeichelt fich fernerhin mit gleihem Glück und 
entſchließt fi, da eine Rückkehr ihm durch die Wüfte unerträglich, 
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Tcheint, zu dem Weg über Indien, in Gefellichaft feiner fchönen | 


Maani und ihrer Pflegetochter Mariuccia. 

Manches unangenehme Ereigniß tritt ein, als Vorbebeutung 
fünftiger Gefahr; doch zieht er über Perfepolis und Schiras, wie 
immer aufmerlend, Gegenftände, Sitten und Landesart genau 
begeichnend und aufzeichnend. So gelangt er an ben ſchen 
Meerbuſen, dort aber findet er, wie vorauszuſehen geweſen, die 
ſaͤmmtlichen Häfen geſchloſſen, alle Schiffe, nah Kriegsgebrauch, 
in Beichlag genommen. Dort am Ufer, in einer hoͤchſt unge 
funden Gegend, trifft er Engländer gelagert, deren Saranane, 
gleichfalls aufgehalten, einen günftigen Augenblid erpaflen möchte. 
Freundlih aufgenommen, fließt er ſich an fie an, errichtet feine 
Gezelte nähft den ihrigen und eine Palmbütte zu beflerer Be 
quemlichleit. Hier fcheint ihm ein freundlicher Stern zu leuchten! 
Seine Che war bisher kinderlos, und zu größter Freude beider 
Gatten erllärt ih Maani guter Hoffnung; aber ibn ergreift eine 
Krankheit, ſchlechte Koft und böfe Luft zeigen den fchlimmften 
Einfluß auf ihn und leider auh auf Maani, fie kommt zu früh 
nieder, und das Fieber verläßt fie nicht. hr ftandhafter Eha- 
rakter, auch ohne ärztliche Hülfe, erhält fie noch eine Zeit lang, 
ſodann aber fühlt fie ihr Ende berannahen, ergiebt fih in from⸗ 
mer Gelaflenbeit, verlangt, aus der Palmenhütte unter vie Zelte 
gebracht zu fein, woſelbſt fie, indem Mariuccia die geweihte Kerze 
halt und bella Valle die herlömmlichen Gebete verrichtet, in feinen 
Armen verſcheidet. Sie hatte das dreiundzwanzigſte Jahr erreicht. 

Einem ſolchen ungeheuren Berlufte zu ſchmeicheln, beſchließt 
er feſt und unwiderruflich, den Leichnam in ſein Erbbegräbniß 
mit nach Rom zu nehmen. An Harzen, Balſamen und koſtharen 
Specereien fehlt es ihm; .glüdliherweife findet er eine Ladung 
des beiten Kampfers, welcher, tunftreih dur erfahrne Perſonen 
angewenbet, den Körper erhalten ſoll. 

Hiedurch aber übernimmt er die größte Beſchwerde, indem er 
fo fortan den Aberglauben der Kameeltreiber, vie habſüchtigen 
Borurtheile der Beamten, die Aufmerkſamkeit der Zollbedienten 
a ** ganzen kunftigen Reiſe zu beſchwichtigen ober zu be⸗ 
ſtechen hat. 

Nun begleiten wir ihn nach Lar, der Hauptſtadt des Lariſtan, 
wo er beſſere Luft, gute Aufnahme findet und bie Eroberung 
von Drmus duch die Perfer abmartet. Aber auch ihre Triumphe 
dienen ihm zu feiner Förderniß. Er fieht ſich wieder nad Schiras 
zurüdgebrängt, bis er denn doch endlich mit einem englifchen 
Schiffe nad Indien geht. Hier finden wir fein Betragen dem 
bisherigen glei ; fein ftandhafter Muth, feine Kenntniffe, feine 
adeligen Eigenſchaften verdienen ihm überall leichten Eintritt und 
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ehrenvolles Verweilen; endlich aber wird er doch nach dem perfifchen 
Meerhufen zurüd und zur Heimfahrt durd die Wüfte gendthigt. 
Hier erdulvet er alle gefürchteten Hnbilden.. Bon Stamm⸗ 
häuptern decimirt, taxirt von Bollbeamten, beraubt von Arabern 
und felbft in ver Chriftenheit überall verirt und verjpätet, brin 
er doch endlich Euriofitäten und Koftbarleiten ‚genug, das Selts 
famfte md Koftbarfte aber, den Körper feiner geliebten Maani, 
nah Rom. Dort, auf Ara Coeli, begeht er ein herrliches Leichen: 
feft, und als er in bie Grube hinabiteigt, ihr vie letzte Ehre zu 
erweifen, finden wir zwei Sungfräulein neben dm, Silvia, eine 
während. feiner Abmefenheit anmuthig herangewachſene Tochter, 
und Tinatin di Ziba, die wir bisher unter dem Namen 
Mariuccia gelannt, beide ungefähr funfzehnfährig. Letztere, die 
feit dem Tode feiner Gemahlin eine treue Reifegefähstin und eins 
ziger Troft gewefen, nunmehr zu beirathen entſchließt er fich, 
gegen den Willen feiner Verwandten, ja des Papftes, die ihm 
vornehmere und reichere Verbindungen zubenten. Nun bethätigt 
er, noch mehrere Jahre glanzreih, einen heftig-fühnen und mu⸗ 
thigen Charalter, nicht ohne Händel, Verbruß und. Gefahr, und 
Hinterläßt bei feinem Tode, der im ſechsundſechzigſten Sabre er 
folgt, eine zahlreihe Rachkommenſchaft. 


—n 


Entſchuldigung. 

Es läßt ſich bemerken, daß ein Jeder den Weg, auf welchem 
er zu irgend einer Kenntniß und Einſicht gelangt, allen übrigen 
vorziehen und feine Nachfolger gern auf denfelben einleiten und 
einweihen mödte. In dieſem Sinne hab’ ich Peter della Valle 
umſtandlich bargefiellt, meil er verjenige Reiſende war, durch ven 
mir die Eigenthümlichleiten des Orients am erjten und klarſten 
aufgegangen, und meinem Borurtheil will jcheinen, daß ich durch 
vieſe Darftellung erft meinem Pivan einen eigenthümlichen Grund 
umd Boden gewonnen babe. Möge dieß Anderen zur Aufmuntes 
rung gereidhen, in dieſer Zeit, die fo reich an Blättern und ein- 
zelnen Heften it, einen Yolianten durchzuleſen, durch ven fie 
entfchieden in eine bedeutende Welt gelangen, vie ihnen in ven 
neueften NReijebefhreibungen zwar oberflählih umgeändert, im 
Grund aber als biefelbe erſcheinen wird, melde fie dem. vorzüg- 
lichen Manne zu feiner Zeit erſchien. 

Mer den Dichter will verfteben, 

Muß in Dichters Lande gehen; 
. & im Orient ſich freue, 

Daß das Alte ſei das Neue. 





394 Weſi⸗oſtlicher Divan. 


Olearius. 


Die Bogenzahl unſerer, bis hierher abgedruckten Arbeiten 
erinnert uns, vorſichtiger und weniger abſchweifend von nun an 
fortzufahren. Deßwegen ſprechen wir von dem genannten treff⸗ 
lichen Manne nur im Borübergeben. Sehr io iſt eg, 
verichiedene Nationen ala Reiſende zu betrachten. Wir finden 
Gnglänber, * nn ne —— ee u vor | 

eigiengen; ſodann aber iäner; zuletzt Franzoſen. Hier trete 
nun ein Deutſcher hervor in feiner Kraft und Würbe Leider 
war er auf feiner Reife nad dem perfiihen Hof an einen Mann 
gebunden, ver mehr ald Übenteurer, denn als Geſandter erfcheint, 
in beidem Sinne aber fih eigenwillig, ungeſchickt, ja unfinnig 
benimmt. Ber Geradfinn des trefflihen Dlearius läßt ſich dadurch 
nicht irre machen; er giebt ums höchſt erfreulihe und belebrenne | 
Reifeberichte, die um fo ſchätzbarer find, als er nur wenige Jahre 
nach della Valle und kurz nach dem Tode Abbas des Großen nad) 
Berfien kam und bei feiner Rüdlehr vie Deutihen mit Saabi 
dem Trefflichen durch eine tüctige und erfreuliche Veberfegung 
bekannt machte. Ungern bredhen wir ab, weil wir auch die ſem 
Manne für das Gute, da3 wir ihm ſchuldig find, gründlichen 
Dank abzutragen wunſchten. In gleicher Stellung finden wir 
und gegen bie beiden folgenden, deren Berbienfte wir auch nur 


oberflädhlic berühren bärfen. 





Tavernier und Chardin. 


Erſterer, Goldſchmied und Juwelenhändler, dringt mit Ber 
ſtand und klugem Betragen, koſtbar⸗kunſtreiche Waaren zu feiner 
‚Empfehlung vorzeigend, an die orientaliſchen Höfe und weiß ſich 
überall zu ſchicken und zu finden. Er gelangt nad) Indien zu ben | 
Demantgruben, und nad einer gefahrpollen Ruckreiſe wird er im 
Weiten nicht zum freundlichſten aufgenommen. Defſſen binterlaffene 
Schriften find höchſt belehrend, und doch wird er von feinem Lands⸗ 
mann, Nachfolger und Rival Chardin nicht ſowohl im Leben 
gange gebinbert, ald in ver öffentlihen Meinung nachher ver: 
dunkelt. Diefer, der ſich glei zu Anfang feiner Reife durch bie 
größten Hinverniffe durcharbeiten muß, verfteht denn aud bie 
Sinnesweije orientaliiher Macht: und Geldhaber, die zwiſchen 
Großmuth und Eigennutz ſchwankt, trefflih zu benugen und ihrer, 
beim Beſitz der größten Schäge, nie zu ftillenden Begier nad 
friiden Juwelen und fremden Goldarbeiten vielfah zu bienen; 
deßhalb er denn auch nicht ohne Glück und Vortheil wieder nad 
Haufe zurückkehrt. 


Noten und Abhandlungen. 395 


An diefen beiven Männern ift Berftand, Gleihmuth, Be: 
wandtheit, Beharrlichkeit, einnehmendes Betragen und Stand⸗ 
baftigfeit nicht genug zu beivundern, und Tönnte jeder Weltmann 
fie auf ſeiner Lebensreife ala Mufter verehren. Sie befaken aber 
zwei Bortheile, die nicht einem Jeden zu Statten lommen; fie 
waren Pröteftanten und Yranzofen zugleich — Eigenfchaften, die, 
zuſammen verbunden, höchſt fähige Individuen beroorzubringen 
im Stande find. 


Heuere und neueſte Reifende, 


Was wir dem achtzehnten und fhon dem neunzehnten Jahr: 
hundert verdanken, darf hier garnicht berührt werden. Die Eng: 
Under haben uns in ber letzten Zeit über die unbelannteften Gegen: 
den aufgeflärt. Das KHönigreih Kabul, das alte Gedroſten und 
Karamanien find ums zugänglid geworden. Wer Tann feine 
Dlide zurüdhalten, daß fie nicht über den Indus hinüberftreifen 
amd dort die große Thätigleit anerlennen, die täglich weiter um 
Rd greift; umd jo muß fi denn, hiedurch gefördert, auch im 
Derivent die Quft nach fernerer und tieferer Sprachlenntniß immer 
erweitern. Wenn wir bedenken, welche Schritte Geift und Fleiß 
hand in Hand gethan haben, um aus dem beſchränkten hebräifch: 
rabbiniſchen Kreife bis zus Tiefe und Weite des Sanskrit zu ge 
langen, jo erfreut man fi, ſeit fo vielen Jahren Zeuge diefes 
Vertihreitens zu fein. Selbft die Kriege, die, fo mandes hin- 
bernd, zerſtören, haben der gründlichen Einfiht viele Vortheile 
gebracht. Bon den Himalaja-Gebirgen herab find uns bie Yan- 
dereien zu beiden Seiten des Indus, die bisher noch märchenhaft 
genug geblieben, klar, mit der übrigen Welt im Bufammenhang 
etſhienen. Weber die Halbinfel hinunter bi8 Java können wir 
nad, Belieben, nad Kraften und Gelegenheit unfere Weberficht 
aus und ung im Beſonderſten unlerrichten; und fo öffnet 
NÖ) den jüngeren Freunden des Orients eine Pforte nad der 
andern, um die Geheimnifje jener Urmwelt, die Mängel einer felt: 
Iamen Derfaflung und unglüdlihen Religion, jo wie die Herr: 
lichleit der Poefie kennen zu lernen, in die ſich reine Menfchbeit, 
elle Sitte, Heiterkeit und Liebe flüchtet, um ung über Raften- 
ſreit, phantajtiiche Religionsungeheuer und abftrufen Myſticismus 
M töften und zu überzeugen, daß doch zulegt in ihr das Heil 
der Menſchheit aufbewahrt bleibe, ' 
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Schrer; 
Abgeſchiedene; Mitlebende. 


Sich ſelbſt genaue Rechenſchaft zu geben, von wen mir, 
auf unjerem Lebens: und Stubiengange, dieſes oder jenes ge 
lernt, wie wie nicht allein durch Freunde und Genoſſen, fondern 
auch durch Widerſacher und Feinde gefördert worden, ift eine 
Ihwierige, kaum zu löſende Aufgabe. Indeſſen fühl’ ih mid 
angetrieben, einige Männer zu nennen, denen ich befonderen Dank 
abzutragen ſchuldig bin. 

Jones. Die Verdienſte dieſes Mannes find fo weltbekannt 
und an mehr als einem Orte umſtändlich gerühmt, daß mir nichts 
übrig bleibt, al3 nur im Allgemeinen anzuertennen, daß ih au 
feinen Bemühungen von jeber möglichften Vortheil zu ziehen ge 
ſucht babe; doch mill ich eine Seite bezeichnen, von melder er 
mir bejonderd merkwürdig gemorben. | 

Er, nah Achter engliiher Bildungsweiſe, in griechiſcher und 
lateinischer Literatur dergeftalt gegründet, daß er nicht allein bie 
Probucte derfelben zu würbern, fondern auch ſelbſt in dieſen Spra⸗ 
hen zu arbeiten weiß, mit ven europäifchen Literaturen gleichfalls 
befannt, in den orientalifhen bewandert, erfreut er ſich der doppelt 
Thönen Gabe, einmal eine jede Nafion in ihren eigenſten Verdien⸗ 
fen zu fhägen, ſodann aber das Schöne und Gute, morin fie 
fammtlid einander nothwenbig gleihen, überall aufzufinden. 

Bei der Mittheilung feiner Einſichten jedoch findet er mandı 
Schwierigkeit, vorzüglich ftellt fih ihm vie Vorliebe feiner Ration 
für alle Haflifche Literatur entgegen, und wenn man ihn genm 
beobachtet, fo wird man leicht gemahr, daß er, als ein Huger 
Mann, das Unbekannte and Belannte, dad Schätzenswerthe an 
bad Geſchätzte anzuſchließen ſucht; er verfchleiert feine Vorliebe 
für aflatifhe Dichtlunft und giebt mit gewandter Beſcheidenheit 
meiltens ſolche Beifpiele, die er lateiniſchen und griechifchen hoch⸗ 
belobten Gedichten gar wohl an die Seite ſtellen darf; er benupt 
die rhythmiſchen antiken Formen, um die anmuthigen Zartheiten 

des Orient? auch Claſſiciſten eingängli zu machen. Aber midt 
allein von alterthümlicher, ſondern auch non patriotifcher Seite 
mochte er viel Bervruß erlebt haben, ihn fchmerzte Herabſetzung 
orientalifher Dichtkunſt; welches deutlich hervorleuchtet aus dem 
bartzironifhen, nur zweiblättrigen Aufiag: Arabs, sive de 
Po&si Anglorum Dialogus, am Schluffe feines Werkes: über 
aſiatiſche Dichtlunft. Hier ftellt er ung mit offenbarer Bittere 
vor Augen, wie abfurd ih Milton und Pope im orientalijgen 
Gewand ausnähmen; woraus denn folgt, was auch wir jo oft 
wiederholen, daß man jeden Dichter in feiner Sprache und im 
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eigenthümlichen Bezirk feiner Zeit und Sitten aufjuchen, kennen 
und jchägen müſſe. 

Eichhorn. Mit vergnüglider Anerkennung bemerke ich, daß 
ih bei meinen gegenwärtigen Arbeiten noch daſſelbe Exemplar 
benuge, welches mir der hochverbiente Dann von feiner Ausgabe 
des Jones'ſchen Werls vor zweiundvierzig Jahren verehrte, als 
wir ihn nod unter die Unferen zählten und aus feinem Munde 
gar, manches Heilſam⸗Belehrende vernahmen, Auch die ganze 
Zeit über bin ich jeinem Lehrgange im Stillen gefolgt, und in 
dieſen lehten Tagen freute id mich höchlich, abermals von feiner 
Hand das hochſt wichtige Werk, dag uns die Propheten und 
ihre Zuftände aufflärt, vollendet zu erhalten. Denn was ift ers 
freuliher für den rubig-verftändigen Mann wie für den aufge 
regten Dichter, al3 zu ſehen, wie jene gottbegabten Männer mit 
hohem Geifte ihre bewegte Zeitungebung betrachteten und auf das 
MunderjamsBedenfliche, mas vorgieng, trafen, warnend, tröftenn 
und berzerhebend bindeuteten ! 

Mit viefem Wenigen ſei mein dankbarer Lebendbezug zu 
diefem würdigen Manne treulich ausgeſprochen. 





Lorsbach. Schuldigkeit iſt es, hier auch des wackern Lors⸗ 
bach zu gedenken. Er kam betagt in unſern Kreis, wo er in 
keinem Ginme für ſich eine behagliche Lage fand; doch gab er 
—— über Alles, worüber ich ihn befragte, treuen Beſcheid, 
fo es innerhalb der Gränze feiner Kenntniffe lag, die er oft 
mochte ga ſcharf gegogen haben. 

Wunderfam ſchien e3 mir anfangs, ibn als keinen fonder: 
lichen Freund orxientaliiher Poefie zu finden; und doch gebt es 
einem Jeden auf ähnlihe Welje, der auf irgend ein Geſchäft 
mit Vorliebe und Enthuſiasmus Zeit und Rrähe verwendet und 
doch zuleht eine geboffte Ausbeute nicht zu finden glaubt. Und 
dann iR ja das Alter die Beit, bie des Genuſſes entbebrt, da 
wo ihn der Menſch am meilten verdiente. Sein Berftand und 
feine Redlichleit waren gleich heiter, und ich erinnere mid) ber. 
Stunden, die ich mit ihm zubrachte, immer mit Vergnügen. 


Bon Bir. 


Einen bebentenven Einfluß auf mein Stublum, ben ich dank⸗ 
bar ertenne, hatte der Prälat von Die. Zur Zeit, da ih mic 
um orientalifhe Literatur näher befümmerte, war mir dad Bud, 
des Kabus zu Handen gelommen und fehlen. mir fo bedeutend, 


ri 
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daß ih ihm viele Zeit widmete und mehrere Freunde zu deſſen 
Betrachtung auffordert. Durch einen Reiſenden bot ich jenem 
{häßbaren Manne, dem ich fo viel Belehrung ſchuldig geworden, 
einen verbinplihen Gruß. Er fenvete mir dagegen freundlich das 
Ueine Büchlein über die Tulpen. Nun ließ ih, auf ſeidenartiges 
Bapier einen kleinen Raum mit prächtiger goldener Blumenein- 
fafiung verzieren, worin ich nachfolgendes Gedicht fchrieb: 


Wie man mit Vorſicht auf der Erde wandelt, 

683 fei bergauf, es fei hinab vom Thron, 

Und wie man Menfchen, wie man Pferde handelt, 
Das Alles lehrt der König jeinen Sohn. 

Wir wiſſen's nun durch Dich, der uns befchenlte; 
Set fügeſt Du der Tulpe Flor daran, 

Und wenn mid nicht der goldne Rahm bejchräntte, 
Mo endete, was Du für uns gethan! 


Und jo entipann fih eine briefliche Unterhaltung, die de 
würbige Mann bis an fein Ende mit faft unleferlicher Hand unter 
Leiden und Schmerzen getreulich fortſetzte. 

Da ih nun mit Sitten und Geſchichte des Orients bisher 
nur im Allgemeinen, mit Sprache jo gut wie gar nicht bekannt 
geweſen, war eine ſolche Freundlichkeit mir won der größten %e: 
deutung. Denn weil es mir, bei einem worgezeichneten, methe— 
diſchen Verfahren, um augenblidlihe Aufllärung zu thun war, 
welche in Büchern zu finden Kraft und Zeit verzehrenden Auf- 
wand erfordert hätte, fo wendete ich mich in bevenklichen Fallen 
an ihn und erhielt auf meine Frage jeverzeit genügende und für: 
dernde Antwort. Dieje feine Briefe verdienten gar wohl, wegen 
ihre Gehalt? gebrudt und al3 ein Denkmal feiner Kenntniffe und 
feines Wohlwollens aufgeftellt zu werden. Da ich feine ftrenge 
und eigne Gemüthsart kannte, fo bütete ih mid, ihn won ge 
wiffer Seite zu berühren; doch mar er gefällig genug, ganz 
gegen jeine Dentweife, al3 ich ven Charakter des Nuffrevpin 
Chodfha, des Luftigen Reife und Zeltgefährten des Welter: 
oberer? Timur, zu kennen wünſchte, mir einige jener Anekvoten 
zu überfegen. Woraus denn abermal bervorgieng, daß ga 
manche verfänglihe Märchen, melde vie Weſtländer nad ihrer 
Meife behandelt, jih vom Drient herfchreiben, jedoch die eigent- 
lihe Sarbe, den wahren, angemeffenen Ton bei der Umbilbung 
meiltentheil3 verloren. 

‚Da von biefem Bude das Manufcript fih nun auf bet 
Töniglihen Bibliothet zu Berlin befindet, wäre es fehr zu mit: 
hen, daß ein Meiſter dieſes Faches uns eine Weberfegung gilt. 
Vielleicht wäre fie in lateiniſcher Sprache am füglichiten zu unter: 
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nehmen, damit der Gelehrte vorerſt volltändige Kenntniß davon 
erhielte. Yür das deutſche Publikum ließe ſich alsdann recht 
wohl eine anftaändige Ueberſetzung im Ausgug veranftalten. 

Dab ih an des Freundes übrigen. Scriften, den Dent: 
wüärbigteiten de3 Orients u. |. m. Theil genommen und 
Nutzzen daraus gezogen, davon möge gegenwärtiges Heft Beweiſe 
führen; beventlicher ift es, zu beiennen, daß auch feine, nicht 
gerade immer zu billigenbe, Streitſucht mir vielen Nugen ges 
Ihafft. Erinnert man ſich aber jener Univerfitätsjahre, mo man 
gewiß zum Ferhiboden eilte, wenn ein paar Meiſter ober Senioren 
Kraft und Gewandtheit gegen einander verjuchten, fo wird Niemand 
in Abrede fein, daß man bei folder Gelegenheit Stärken und 
Schwächen gemahr wurde: die einem Schüler vielleicht für immer 
verborgen geblieben wären. 

Der Berfafler des Buches Kabus, Kjekjawus, König der 
Dilemiten, welde das Gebirgsland Ghilan, das gegen Mittag 
den Pontus euxinus abſchließt, bewohnten, wird uns bei näherer 
Bekanntſchaft voppelt lieb werben. Als Kronprinz höchſt forg- 
fältig zum freiften, thätigften Leben erzogen, verließ er das Land, 
um weit in DOften ſich auszubilden und zu prüfen. 

Kurz nah dem Tode Mahmubs, von welchem wir fo viel 
Rühmliches zu melden hatten, fam er nah Gasna, wurde von 
beflen Sohne Meſſud freundlichſt aufgenommen und, in Gefolg 

ander Kriegs = und Friedensdienſte, mit einer Schweſter ver⸗ 
mäblt An einem Hofe, wo vor wenigen Jahren Yirbufi das 
Shah Nameh geihrieben, wo eine große Berjammlung von 
Dichten und talentoollen Menſchen nicht ‚außgeftorben Dar, wo 
der neue Herrſcher, kühn und kriegeriſch wie fein Bater, geiftreiche 
Geſellſchaft zu — wußte, konnte Kjekjawus auf feiner Jrr⸗ 
fahrt den köſtlichſten Raum zu fernerer Ausbildung finden. 

Doh müflen wir zuerft von feiner Erziehung ſprechen. Sein 
Bater hatte, die Törperliche Ausbildung aufs böchfte zu fleigern, - 
ihn einem trefflichen Pänagogen übergeben. Diefer brachte den 
Sohn zuriid, geübt in allen ritterlichen Gewandtheiten: zu ſchießen, 
zu reiten, reitend zu ſchießen, ben Speer zu werfen, ven Schlägel 
zu führen und damit den Ball aufs gejchidtefte zu treffen. Nach⸗ 
dem dieß alles volllommen gelang und ver König zufrieden fchien, 

auch deßhalb ven Lehrmeiſter höchlich lobte, fügte er hinzu: Ich 
habe doch noch Eins zu erinnern. Du "haft meinen Sohn in 
Allem unterrichtet, wozu er fremder Werkzeuge bebarf: ohne 
Pferd Tann er nicht reiten, nicht ſchießen ohne Bogen; was iſt 
ſein Arm, wenn er keinen Wurfſpieß hat, und was wäre das 
Spiel ohne Schlägel und Ball! Das Einzige baft du ihn nit 
gelehrt, wo er fein ſelbſt allein bedarf, welches. das Nothw endigite 
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iſt und wo ihm Niemand helfen kann. Der Lehrer ſtand beſchämt 
und vernahm, daß dem Prinzen die Kunſt zu ſchwimmen fehle. 
Auch dieſe wurde, jedoch mit einigem Widerwillen des Prinjen, 
erlernt, und dieſe vettete ihm das Leben, als er auf einer Reiſe 
nach Mekka, mit einer großen Menge Pilger, auf dem Euphrat 
ſcheiternd nur mit Wenigen davon kam. 

Daß er geiſtig in gleich hohem Grabe gebildet geweſen, be 
weiſt die gute Aufnahme, die er an dem Hofe von Gasna ge 
funden, daß er zum Gefellihafter des Fürften ernannt mar, 
welches damals viel heißen wollte, weil er gewandt fein mußte, 
verftändig und angenehm von allem Vorkommenden genügenve 
Rechenſchaft zu geben. 

Unfider war die Thronfolge von Ohilan, unfiher der Beiis 
des Reiches ſelbſt, wegen mächtiger, eroberungsſüchtiger Nachbarn. 
Endlich nad dem Tode feines erſt abgejekten, dann wieder ein: 
geſetzten Töniglichen Vaters beftieg Kjekjawus wit großer Weis⸗ 
beit und entjchiebener Grgebenbeit in die mögliche Folge der Er: 
eigniſſe den Thron, und in hohem Alter, da er vorausjab, ba 
der Sohn Ghilan Schach nod einen gefährliheren Stand haben 
werbe al3 er jelbit, Ichreibt er dieß merfwürbige Buch, worin er 
zu feinem Sohne fpriht: „daß er ihn mit Künften und Willen: 
Ihaften aus dem boppelten Grunde befannt made, um entweder 
buch irgend eine Kunft feinen Unterhalt zu gewinnen, wenn er 
durchs Schickſal in vie Nothwendigkeit verjegt werben möchte, 
oder im Fall er der Kunſt zum linterhalt nicht bevürfte, doch 
wenigjtend. vom Grunde jeder Sache wohl unterrichtet zu fein, 
wenn er bei der Hoheit verbleiben ſollte.“ 

Märe in unferen Tagen ven hoben Emigrirten, die ſich oft 
mit mufterhafter Ergebung von ihrer Hände Arbeit nährten, ein 
a Buch zu Handen gekommen, wie troͤſtlich wäre es ihnen 
geweſen! | 

Daß ein fo vortrefflihes, ja unjchägbares Buch. nicht mehr 
befannt geworben, daran mag hauptſächlich Urſache fein, daß es 
der Verfaſſer auf ſeine eigenen Koſten herausgab und die Firma 
Nicolai ſolches nur in Commiſſion genommen hatte, wodurch gleich 
für ein ſolches Werk im Buchhandel eine urſprüngliche Stockung 
entſteht. Damit aber das Vaterland wiſſe, welcher Schatz ihm 
hier zubereitet liegt, ſo ſetzen wir den Inhalt der Kapitel hierher 
und erſuchen bie ſchätzbaren Tagesblätter, wie das Morgen: 
blatt und der Geſellſchafter, die ſo erbaulichen als erfreu⸗ 
lichen Anekdoten und Geſchichten, nicht weniger vie großen 
unvergleichlichen Maximen, bie dieſes Werk enthält, vorläufig 
allgemein bekannt zu machen. 
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Inhalt des Buches Kabus kapitelweiſe. 


1) Erkenntniß Gottes. 

2) Lob des Propheten. 

3) Gott wird gepriefen. 

4) Fülle des Gottesvienftes ift nothwendig und nüglich. 
d) Pflihten- gegen Bater und Mutter. 

6) Herkunft durch Tugend zu erhöhen. 

7) Rady welchen Regeln man fprechen muß. 

8) Die legten Regeln Nuſchirwans. 

9) Zuftand des Alters und der Jugend. 

10) Wohlanftändigleit und Regeln beim Efien. 

11) Verhalten beim Weintrinken. 

12) Wie Gaſte einzuladen und zu bemwirthen. 

13) Auf welche Weife gefcherzt, Stein und Schach gefpielt wer⸗ 


den muß. 
14) Beſchaffenheit der Liebenden. 
15) Ruten und Schaden der Beimohnung. 
16) Wie man fi baden und waſchen muß. 
17) Buftand des Schlafen? und Ruhens. 
v Drbnung bei der Jagd. 
19) Wie Ballſpiel zu treiben. 
" Die man dem Feind entgegengehen muß. 
21) Mittel, das Vermögen zu vermehren. 
22) Bie anvertraut Gut zu bewahren und zurüdzugeben. 
23) Rauf der Sklaven und Sflavinnen. 
24) Bo man Befigungen anlaufen muß. 
25) Pferdekauf und Kennzeichen der beten. 

Die dee Mann ein Beib nehmen muß. 
27) Orbnung bei Auferziebung der Kinder. 
28) Vortheile, fih Freunde zu machen und fie zu wählen. 
29) Gegen der Feinde Anfchläge und Ränke nicht forglos zu fein. 
30) Verbienftlich ift e3, Yu verzeihen. 
31) Wie man Wiffenfhaft fuhen muß. 
32) Kaufbandel. 
33) Regeln der Aerzte und wie man leben muß. 
34) Regeln der Sternkundigen. 
35) Eigenfchaften der Dichter und Dichtkunſt. 
36) Regeln der Mufiler. 
37) Die Art, Kaifern zu dienen, 
38) Stand der Vertrauten und Gefellihafter der Kaifer. 
Mi Regeln der Sanzleiämter. 
40) Ordnung des Beirats. 
41) Regeln‘ der‘ Heerführerfchaft. 
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42) Regeln der Kaiſer. 
43) Regeln des Ackerbaues und der Landwirthſchaft. 
44) Vorzüuge der Tugend. 


Wie man nun aus einem Buche ſolchen Inhalts ſich ohne 
Frage eine ausgebreitete Kenntniß ber srientalifchen Zuftäube ver 
ſprechen kann, jo wird man nicht zweifeln, daß man darin Ana⸗ 
Iogieen genug finden werde, fich in feiner europäifchen Lage zu 
belehren und zu beurtbeilen. 

Zum Schluß eine kurze hronologifhe Wiederholung. Kiuig 
Kjetjawus kam ungefähr zur Regierung Heg. 450 = 1058, 
regierte noch Heg. 473 —= 1080, vermählt mit einer Tochter de 
Sultan Mahmud von Gasna. Sein Sohn, Ghilan Schach, fir 
welchen er das Werk fchrieb, ward feiner Länder beraubt, Plan 
weiß wenig von feinem Leben, nicht? von feinem Tode. Eiche 
Diez Ueberfetung. Berlin 1811. 


Diejenige Buchhandlung, die vorgemelveted Werk in Berlag 
oder Commiſſion übernommen, wird erfucht, ſolches anzuzeigen. 
Ein billiger Preis wird die wünfchenswerthe Verbreitung erleichtern. 








Bon Hammer. 2 


Wie viel ih diefem würdigen Mann ſchuldig geworden, be 
weiſt mein Büchlein in allen feinen Theilen. Langſt mar ih auf 
Hafis und defien Gedichte aufmerkfam, aber mas mir aud Litera⸗ 
tur, Reiſebeſchreibung, Beitblatt und ſonſt zu Geficht bradıte, 
gab mir keinen Begriff, keine Anſchauung von dem Werth, von 
dem Verdienſte diejes außerorbentlihen Mannes. Endlich aber, 
als mir im Frühling 1813 die vollftändige Weberjegung aller 
jeiner Werte zulam, ergriff ich mit befonderer Borliebe fein ine 
res Weſen und ſuchte mic durch eigene Production mit ihm in 
Verhältniß zu fegen. Diefe freundlihe-Beichäftigung half mit 
über bevenkliche Zeiten hinweg und ließ mich zuletzt bie Früdte 
des errungenen Friedens auf3 angenehmfte genießen. 

Schon feit einigen Jahren war mir der ſchwunghafte Betrieb 
der Fundgruben im Allgemeinen bekannt geworden, nun abet 
erfhien die Zeit, wo ich Vortheil daraus gewinnen follte. Rad 
mannigfaltigen Seiten bin deutete dieſes Werk, erregte und be 
friedigte zugleih das Bedürfniß der Zeit: und bier bewahrheitete 
ih mir abermals die Erfahrung, daß wir in jedem Fach von 
ben Mitlebenden auf das fchönfte gefördert werden, ſobald man 
fich ihrer Vorzüge dankbar und freundlich bevienen mag. Kenntiiß⸗ 
zeihe Männer belebten und über die Vergangenheit, fie geben den 
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Stantpunlt an, auf welchem fi die augenblidlihe Thätigleit 
bervorthut, fie deuten vorwärts auf den naͤchſten Weg, den mir 
einzuſchlagen haben. Glüdlicherweife wird genanntes herrliche Wert 
noh immer mit gleichem Eifer fortgefegt, und wenn man aud) 
im diefem Felde feine Unterfuhungen rückwärts anftellt, fo kehrt 
mar doch immer gern mit erneutem Antheil zu demjenigen zurüd, 
was und hier jo frifch genießbar und brauchhar von vielen Seiten 
geboten wird. 

Um jedoch eines zu erinnern, muß ich geiteben, daß mid 
biefe wichtige Sammlung noch fchneller geförbert hätte, wenn bie 
Serauögeber, die freilich nur für wollenvete Kenner eintragen und 
arbeiten, auch auf Laien und Liebhaber ihr Augenmerk gerichtet 
und, wo nicht allen, doch mehreren Aufjägen eine kurze Einleis 
tung über die Umftände vergangener Beit, ‘Perfönlichleiten, Loca⸗ 
Ktäten, vorgefegt hätten; da denn freilich manches mühjame und 
zerſtteuende Nachſuchen dem Lernbegierigen wäre er|part worden. 

Doch Alles, was damals zu wünſchen blieb, ift uns jegt in 
teihlihem Maße geworben, durch das unjdhägbare Werk, das 
uns Geſchichte perjiiher Dichtkunft überliefert. Denn ich geitehe 
gern, daß fchon im Jahre 1814, als die Göttinger Anzeigen ung - 
die erfte Nachricht von deſſen Inhalt vorläufig bekannt machten, 
ih fogleih meine Studien nad) den gegebenen Rubrilen oronete 
und einrichtete, woruch mir ein anfehnlicher Vortheil geworden. 
As nun aber dad mit Ungebuld erwartete Ganze endlich erfchien, 
fand man fih auf einmal wie mitten in einer belannten Welt, , 
deren Berhältniffe man Mar im Einzelnen ertennen und beachten 
fonnte, da wo man fonft nur im Allgemeinften, durch wechſelnde 
Nebelſchichten hindurchſah. 

Möge man mit meiner Benutzung dieſes Werks einigermaßen 
jufrieden fein und Die Abſicht erkennen, auch Diejenigen anzuloden, 
welde diefen gehäuften Schaf auf ihrem Lebenswege vielleicht weit 
jur Seite gelafien hätten. 

Gewiß befigen wir num ein Zunbament, worauf die perfifche 
Üteratur herrlich und überfehbar aufgebaut werben Tann, nah 
deſſen Mufter auch andere Literaturen Stellung und Förberniß 
gewinnen ſollen. Höchſt wünſchenswerth bleibt es jedoch, daß 
man die chronologiſche Ordnung immerfort beibehalte und nicht 
etwa einen Verſuch mache einer ſyſtematiſchen Aufſtellung, nach 
den verſchiedenen Dichtarten. Bei den orientaliſchen Poeten iſt 
Alles zu ſehr gemiſcht, als daß man das Einzelne ſondern könnte; 
ver Charakter der Zeit und des Dichter in feiner Zeit iſt allein 
belehrend und wirkt belebend auf einen Jeden; wie es hier ge: 
ſchehen, bleibe ja die Behandlung fofortan. 

Mögen die BVerdienfte der glänzenden Schirin, des lieblich 
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ernft belehrenden Stleeblatt3, das uns eben am Schluß unterer 
Arbeit erfreut, allgemein anerlannt werben. 


Heberfegungen. 


Da nun aber auch der Deutſche durch Ueberfegungen aller Art 
gegen den Orient immer weiter vorrüdt, fo finden wir ung ver: 
anlaßt, etwas zwar Belanntes, doc nie genug zu Wiederholendes 
an dieſer Stelle beizubringen. 

Es giebt vreierlei Arten Weberfegung. Die erfte macht uns 
in unferem eigenen Sinne mit dein Auslande befannt; eine ſchlicht⸗ 
profaifche ift biezu die befte. Denn indem die Profa alle Eigens 
thümlichleiten einer jeden Dichtlunft völlig aufbebt und felbft den 
poetiſchen Enthufiasmus auf eine allgemeine Waſſerebne nievers 
ztebt, fo Leiftet fie für den Anfang den größten Dienft, weil fie 
uns mit dem fremden Vortrefflichen, mitten in unferer nationellen 
Häußlichkeit, in unferem gemeinen Leben überrafeht und, ohne daß 
wir willen, wie uns gejchiebt, eine höhere Stimmung verleihen, 
wahrhaft erbaut. Eine ſolche Wirkung wird Luthers Bibelübers 
ſetzung jederzeit bervorbringen. , 

Hätte man die Nibelungen gleich in tüchtige Proſa gejekt und 
fie zu einem Vollsbuche geftempelt, fo wäre viel gewonnen wor⸗ 
den, und der jeltfame, ernfte, düftere, grauerliche Ritterfinn hätte 
uns mit feiner volllommenen Kraft angeiproden. Ob dieſes jegt 
noch rätblih und thunlich fer, werden Diejenigen am beften beurs 
theilen, vie fi dieſen alterthümlichen Gefhäften entfchiebener 
gewidmet haben. 

Eine zweite Epoche folgt hierauf, wo man fih in die Zuftände 
des Auslandes zwar zu verfegen, aber eigentlich nur fremden Sinn 
ſich anzueignen und mit eignem Sinne wieder barzuftellen bemüht 
iſt. Sole Zeit möchte id im reinften Wortverſtand vie para 
diftifche nennen. Meiftentheils find es geiftreihe Menfchen, vie 
ih zu einem ſolchen Geſchäft berufen fühlen. Die Franzofen bes 
dienen fi dieſer Art bei Ueberſetzung aller poetiichen Werte; 
Beiſpiele zu Hunderten laſſen fih in Belille'3 Webertragungen 
finden. Der Franzoſe, wie er fi fremde Worte mundrecht madıt, 
verführt auch fo mit den Gefühlen, Gedanken, ja den Gegen: 
fländen; er forbert durchaus für jede fremde Frucht ein Surrogat, 
da3 auf feinem eignen Grund und Boden gewachſen ſei. 

Wielands Weberfegungen gehören zu diefer Art und Weife; 
auch er hatte einen eigentbümliihen Verſtands⸗ und Geſchmacksfinn, 
mit dem er ſich dem Alterthum, dem Auslande nur in ſofern 
annäberte, als er feine Convenienz dabei fand. Dieſer vorzägs 
lihe Mann darf als Repräfentant feiner Zeit angefehen werden; 
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er bat außerorventlidh gewirkt, indem gerade das, was ihn au⸗ 
mutbete, wie er ſich's zueignete und es wieber mitteilte, auch 
feinen Zeitgenofjen angenehm und geniekbar begegnete. 

Weil man aber weder im Volllommenen noch Unvolllommenen 
lange verharten Tann, fondern eine Umwandlung nad der anvern 
immerhin erfolgen muß, fo erlebten wir ven britten Zeitraum, 
welcher der höchſte und lekte zu nennen ift, derjenige nämlich, 
wo man die Veberfegung dem Original identiſch machen möchte, 
ſo doß eins nicht anftatt des andern, fondern an der Stelle des 
andern gelten folle. 

Diefe Art erlitt anfangs ben größten Wiverftand; denn ber 
Weberfeger, der fih feft an fein Original anſchließt, giebt mehr 
ober weniger die Originalität, feiner Nation auf, und fo entiteht 
ein and, wozu der Geihmad der Menge fih erft heran bils 
den muß. 

Der nie genug zu ſchätzende Voß konnte das Publicum zuerft 
nicht befriedigen, bid man fih nah und nah in die neue Art 
binein börte, hinein bequemte. Wer nun aber jegt überfieht, was 
geichehen ift, welche Berfatilität unter die Deutichen gelommen, 
welche rhetorifche, rhythmiſche, metriſche Vortheile dem geiftreich 
talentoollen Jüngling zur Hand find, wie nun Arioft und Taſſo, 
Shafefpeare und Calderon, als eingebeutfchte Fremde, und boppelt 
und breifach vorgeführt werden, der darf hoffen, daß die Literatur: 
geſchichte unbewunden ausſprechen werbe, wer biejen Weg unter 
mancherlei Hindernifien zuerſt einſchlug. 

Die von Hammer'ſchen Arbeiten deuten nun auch meiſtens auf 
ähnliche Behandlung orientaliſcher Meiſterwerke, bei welchen vor⸗ 
züglich die Annäherung an Außere Form zu empfehlen iſt. Wie 
unendlich vortheilhafter zeigen ſich die Stellen einer Ueberſetzung des 
Firbufi, mweldhe und genannter Freund geliefert, gegen diejenigen 
eines Umarbeiterd, wovon Einige in den Fundgruben zu leſen 
iſt. Diefe Art, einen Dichter umzubilden, halten wir für den 
traurigften Mißgriff, den ein fleibiger, dem Geihäft übrigens 
gewachſener Meberjeger thun Lönnte. 

Da aber bei jeder Literatur jene drei Epochen fich wieberholen, 
umlehren, ja die Behandlungsarten fich gleichzeitig ausüben laſſen, 
fo wäre jegt eine profaifche Ueberfegung des Schah Nameh und 
der Werke des Nifami immer noh am Platz. Man benupte fie 
zur überhineilenden, den Hauptfinn auffchließenden Lectüre, wir 
erfreuten ung am Geſchichtlichen, Fabelhaften, Ethiſchen im All⸗ 
. gemeinen und vertrauten und immer näher mit ven Gefinnungen 
und Dentweilen, bis wir uns endlich damit völlig verbrüdern 
Önnten. 

wa SSHhnete ſich Des entfchieneniten Beifall, den wir Deuts 
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fen einer ſolchen Ueberfegung der Sakontala gezollt, und wir 
können das Glück, was fie gemacht, gar wohl jener allgemeinen 
Proſa zufchreiben, in mweldhe das Gedicht aufgelöft worden. Nun 
aber wär’ ed an der Beit, uns davon eine Ueberſetzung der dritten 
Art zu geben, die den verſchiedenen Dialelten, rhythmiſchen, me 
triſchen und profaifchen Sprachweifen des Originals entfpräcdhe und 
und dieſes Gedicht in feiner ganzen Cigenthümlichleit aufs Neue 
erfreulih und einheimiſch machte. Da nım in Paris eine Hand: 
Schrift diefes ewigen Wertes befinplih, fo Lönnte ein dort hau: 
ſender Deutfcher fih um uns ein unfterblich Verbienft durch ſolche 
Arbeit erwerben. | 

Der englifhe Ueberſetzer des Woltenboten, Megha-Düta, 
ift gleichfalls aller Chren werth; denn die erfte Belanntfchaft mit 
einem folchen Werle macht immer Epoche in unferem Leben. Aber 
feine Ueberſetzung ift eigentlih au® der. zweiten Epoche, para⸗ 
phraſtiſch und ſuppletoriſch, fie ſchmeichelt durch den fünffüßigen | 
Jambus dem norböftlihen Ohr und Sinn. Unferem Kofegarten 
dagegen verbante ic wenige Verfe unmittelbar aus ver Urfprache, 
welche freilich einen gen anderen Aufihluß geben. Ueberdieß hat 
fi der Engländer Zranspofitionen ber, Motive erlaubt, vie der 
geübte Afthetifche Blid ſogleich entvedt und mißbilligt. 

Warum wir aber bie dritte Epoche auch zugleich vie letzte ge 
nannt, erklären wir no mit Wenigem. Eine Ueberfegung, die 
fi mit dem Original zu identificiren ftrebt, nähert fich zuleht der 
Snterlinearverfion und erleichtert höchlich das Verſtaͤndniß des Dri- 
ginals; hiedurch werben wir an ben Grundtert hinangeführt, ja 
getrieben, und fo tft denn zulegt der ganze Zirkel abgefchlofien, 
in welchem fi die Annäherung des Fremden und Einheimiſchen 
des Bekannten und Unbelannten bewegt. 


Endlicher Abſchluß! 


In wiefern es uns gelungen iſt, den urälteften abgeſchiedenen 
Drient an den neuſten, lebendigſten anzufnüpfen, werden Kemner 
und Freunde mit Wohlwollen beurtheilen. Uns kam jedoch aber 
mals Einiges zur Hand, das, der Geſchichte des Tages angehärig, 
zu Toben und belebtem Schluffe des Ganzen erfreulich dienen 
möchte, | 


Als, vor etwa vier Jahren, der nad Peter&burg beftimmte 
‚periifhe Gefandte die Aufträge feines Kaiſers erhielt, vwerfäumte 
die erlaudte Gemahlin des Monarchen keineswegs dieſe Belegen: 
Ki fe —* vielmehr von ibıer See bedeutende Geſchenke 

ro der Kaiſerin Mutter aller Reuße —— 
einem Briefe, deſſen Ueberſotzung wir Be utheilen das Sid Gabe 
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Schreiben 
der Gemahlin des Kalſers von Petſten an Ihre Majeſtät Die Kaiſerin 
Mucttier aller Renßen. 


So lange die Elemente dauern, aus welchen die Welt beſteht, 

möge die erlauchte Frau des Palaſts der Größe, das Schapläftchen 
ver Perle des Reiches, vie Gonftellatien der Geſtirne der Herr 
haft, vie, welche die ende Sonne des großen Reiches ges 
hagen, den Zirkel des Mitte der Oberherrſchaft, den Palm⸗ 
baum der Frucht wer oberften Gewalt, möge fie immer glüdlich 
fein und bewahrt wor allen Unfällen. 
‚. Rab dargebradhten diefen meinen aufridhtigften Wünfchen hab’ 
ih die Ehre anzumelben, daß, nachdem in unferen glüdlichen 
Zeiten, durch Wirkung der großen Barmherzigkeit des allgewal⸗ 
tigen Weiens, die Gärten der zwei hoben Mächte aufs neue frifche 
Hofenblüthen hervortreiben und Alles, was ſich zwifchen vie beiden 
herrlichen Höfe eingefhlihen, durch aufrichtigfte Gmigfeit und 
Freundſchaft befeitigt ift; auch in Anerkennung diefer großen Wohls 
that, nunmehr alle, weldye mit einem oder dem anderen Hofe ver: 
bunden find, nicht aufhören werben, freundfchaftlihe Verhältniffe . 
und Briefwechfel zu unterhalten. 

Run aljo in diefem Momente, da Se. Ercellenz Mirza Abul 
Haſſan Chan, Geſandter an dem großen ruſſiſchen Hofe, nad 
vefien Hauptftabt abreift, hab’ ich nöthig gefunden, bie Thüre 
ber Freundfchaft durch den Schlüffel vieles aufrichtigen Briefes 
zu eröffnen. Und weil es ein alter Gebraud ift, gemäß ven 
Grundſätzen der Freundſchaft und Herzlichfeit, dab Freunde ſich 
Geſchenke darbringen, fo bitte ih, bie bargebotenen artigften 

chmudwaaren unferes Landes gefällig aufzunehmen. Ich boffe, 
daß Sie dagegen durch einige Tropfen freundlicher Briefe ven 
Garten eines Herzens erquiden werben, das Sie höchlich liebt. . 
Wie ich denn bitte, mich mit Aufträgen zu erfreuen, vie ih ans 
gelegentlichft zu erfüllen mich erbiete. | 

Gott erhälte Ihre Tage rein, glüdlih und ruhmvoll! 


| Geſchenke. 
Eine Perlenſchnur an Gewicht 498 Karat. 
Funf indiſche Shawls. 
Ein Vappenkafichen, iſpahaniſche Arbeit. 
Eine Heine Schachtel, Federn darein zu legen. 
VBehaltniß mit Gerätbfchaften zu nothwendigem Gebrauch. 
Fünf Std Brolate. 2 


Wie ferner der in Petersburg verweilende Gefandte über bie 
halmiſſe beider Nationen fi Eng, beſcheidentlich auddrückt, 
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Ionnten wir unfern Landsleuten, im — ber Geſchichte perfis 
{her Literatur und Poeſie, fon oben darle 

Neuerdings aber finden. wir biefen ——— geborenen 
Geſandten, auf feiner Durchreiſe für England, in Wien von 
—— ſeines Kaiſers erreicht, denen der Herrſcher ſelbſt, 
durch dichteriſchen Ausdruck, Bedentung und Glanz. volllommen 
verleihen will. Auch dieſe ðedichi⸗ fügen wir hinzu, als endlichen 
Schlußſtein unferes zwar mit" mancherlei Materialien, aber doch, 
Gott gebe! dauerhaft aufgeführten Domgemwölbes. 
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Auf die Sahne. 

Feth Ai Schab der Für ift Df — Ziio , 

Weltlicht, und Irans Herr der Erden S 

Sein Schirm wirft auf die —— weiten € Schatten, 
‚ Sein Gurt haut Muscus in Saturns Gehirn. 

Sean ift Loͤwenſchlucht, fein Fürft die Sonne; 

Drum prangen Leu und Sonn’ in Dara’s 

Das Haupt des Boten Abul Haflan Chan 

Erhebt zum Himmelsbom das ſeidne Banner. 

Aus Liebe warb nad London er gefandt 

Und brachte Gluck und Heil dem Chriſtenherrn. 
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Auf das Brdensband 

mit dem Bilde der Sonne und des Könige. 
68 fegne Gott dieß Band des edlen Glanzes; 
Die Eorme zieht den Schleier vor ihm weg. 
Sein Schmuck kam von des zweiten Mani Pinfel, 
Das Bild Feth A Schahs mit Sonnentrone. 
Ein Bote groß des Herrn mit Himmelshof 
In Abul Haflen Chan, gelehrt und meife, 
Bon zu a gejentt in Herrſchersperlen; 
Den Dienftweg fehritt vom Haupt zum Ende er. 
Da man fein Haupt zur Sonne wollt’ erheben, 
Cab man ihm mit die Himmelsfonn’ als Diener, 
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So frohe Botſchaft Ht von großem Sinn, 

Für den Gefandten edel und. belobt; 

Sein Bund it Bund des Weltgebieters Dara, 

Sein Wort ift, Wort des Herrn mit Simmeldglanz. 


- 





Die orientalifhen Höfe beobachten, unter dem Schein einer 
Eindlichen Raivetät, ein bejonderes Huges, lütige Betragen und 
Verfahren; vorſtehende Gedichte find Beweis davon. 

Die neueſte ruffiihe Gejandtihaft nach Perfien fand Mirza 

Abul Haflan Chan zwar bei Hofe, aber nicht in ausgezeichneter 
Gunſt; er hält ſich beſcheiden Ki Gefandtfhaft, leiftet ihr mande 
Dienfte und erregt ihre Dankbarkeit. Ginige Jahre darauf wird 
. derjelbige Mann, mit ftattlihem Gefolge, nah England geſendet; 
um ihn aber recht zu verberrliden, bedient man ih eines eiguen 
Mittel. Man ftattet ihn bei feiner Abreife nit mit allen Bor: 
zügen aus, die man ihm zudenkt, fondern läßt ihn mit Erebitiven, 
und was fonft nöthig ift, feinen Weg antreten. Allein kaum ift 
er in Wien amgelangt, fo ereilen ihn glänzenve Beftätigungen 
feiner Würde, auffallende Zeugniffe feiner Bedeutung. _ Eine Fahne 
mit Infignien des Reichs wird ihm geſendet, ein Ordensband mit 
dem Gleihniß der Sonne, ja mit dem Ebenbild des Kaifers jelbft 
verziert: das alles erhebt ihn zum Stellvertreter ver höchſten Macht, 
in und mit ihm if die Majeftät gegenwärtig. Dabei aber läßt 
man's nicht bewenden: Gedichte werden hinzugefügt, vie, nad 
orientalifher Weile, in glänzenden Metaphern und Hyperbeln 
- Fahne, Sonne und Ebenbild erft verberrlichen. 
Zum befiern Verſtaͤndniſſe des Einzelnen fügen wir wenige 
Bemerkungen hinzu. Der Kaifer nennt fih einen Türfen, al 
aus dem Stamme Katſchar entiprungen, welcher zur türfifchen 
Zunge gehört. Es werben nämlich ale Hauptſtämme Berfiens, 
weldhe das Kriegsheer ftellen, nah Spradie und Abſtammung ge 
theilt in die Stämme ver türfiihen, kurdiſchen, luriſchen und 
arabifchen Zunge. | 

Er vergleicht ih mit Dſchemſchid, wie die Perfer ihre 
mädhtigen Fürften mit ihren alten Königen, in Beziehung auf ge 
wiſſe Eigenfihaften, zufammen jtellen: Feridun an Wurde, ein 
Dſchemſchid an Glanz, Alexander an Mat, ein Darius an Schup. 
Schirm iſt der Kaifer felbit, Schatten Gottes auf Erben, nur 
bebarf er freilih am beißen Sommertage eines Schirms; vieler 
aber beſchattet ihn nicht allein, fondern die ganze Welt. Der 
Moſchusgeruch, ber feinfte, dauerndſte, theilbarfte, fteigt von 
bes Kaiſers Gürtel dis in Saturnd Gehirn. -Satum if Für fie 
noch immer ver oberfte der Planeten, fein Kreis ſchließt die untere 
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Velt ab; bier iR das Haupt, daB Gehirn des Banzen: wo Ge: 
| Km ik, find Sinne; der Satum tft alfe noch empfänglih für 


xbirgig iſt und ſich gar wohl das Neich als eine Schlucht denken 
bt, von Kriegern, Löwen bevöller. Das feidene Banner 
rböhet nun ausbrüdlich ven Geſandten fo hoch ala möglih, und 
i et, liebevolle Verhaltniß zu England wird zuletzt 


Bei dem zweiten Gedicht innen wir die allgemeine Anmer: 


mered anmuthiges Leben verleihen; fie kommen oft vor und er: 
rien und durch finnigen Anklang. 

Das Band. gilt au für jede Art von Bezirkung, die einen 
Eingang hat und deßwegen wohl auch eines Pförtners bebarf, wie 
dad Original ſich ausbrüdt und fagt: „deſſen Vorhang (oder Thor) 
die Sonne aufhebt (öffnet)“: denn das Thor vieler orientalifchen 
Gemächer bildet ein Vorhang; ver Halter und Aufheber des Bor 
hanges ift daher ver Pförtner: Unter Mani ift Manes gemeint, 
Sectenhaupt ver Manichäer; er fol ein geihidter Maler geweien 
fein und feine feltiamen Irrlehren bauptfählih durch Gemalde 
verbreitet haben. Gr fteht bier, wie wir Apelles und Raphael 
fügen würven. Bei vem Wort Herrfhersperlen fühlt fi bie 
Einbildungstraft ſeltſam angeregt. Perlen gelten auch für Tropfen, 


und fo wird ein Berlenmeer denkbar, in welches die gnädige Ma: . 


jeftät den Gunſtling untertaucht. Bieht fie ihn wieder hervor, fo 
bleiben die Tropfen an ihm hängen, und er ift Töftlih gefhmüdt 
von Haupt zu Fuß. Nun aber hat der Dienftweg auch Haupt 
und Zub, Anfang und Ende, Beginn und Biel; weil nun alfo 
diefen der Diener treu durchſchritten, wird er gelobt und belohnt. 
Die folgenden Zeilen veuten abermals auf die Abfiht, den Ge: 
fandten überſchwänglich zu erhöhen und ihm an dem Hofe, mo er 
bingefandt worden, das hödfte Vertrauen zu fihern, eben als 
wenn der Kaiſer felbft gegenwärtig wäre. Daraus mir. denn 
ſchließen daß bie Abſendung nach England von der größten Be⸗ 
deutung fei. " 


Men bat von der perfifchen Dichtlunſt mit Wahrheit gejagt, | 


fie fei in ewiger Diaftole und Syftole begriffen; voritehenbe Ges 
dichte bewahrheiten dieſe Anſicht. Immer geht e3 darin ins 


Gränzenlofe und gleich wieder ind Veftimmte zurüd. Der Herrſcher 
8 ans und zugleich feines Reiches Herr; der Schirm, ber . 


ng veransſchiden, daß Wortbezüge der perfiichen Dichtkunft ein . 
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ihn vor der Sonne ſchuͤtzt, breitet x jene Schatten über pie Welt 
flur aus; die Wohlgerüche feines Leibgurts find dem Saturn noch 
En en tn Set Se 
ben afteften Zeiten zum ickli r 
lernen w daß ihre Tropen, Metaphern, Hyperbeln 
niemals en, enden im Sinn und Zuſammenhange bes Ganzen 
aufzunehmen fin 





Reviflon. 


Betradjtet man den Antheil, der, vom ben Alteften bis auf bie 
neueften Zeiten, fchriftlicher en gegönnt worden, ſo 
findet ſich verfelbe meiſtens dadurch belebt, dab | 


An 
biezu nicht unfreundlich abgerviefen werben. 

Zuvorderſt alfo möge von der Rechtſchreibung orientaliſcher 
Namen die Rede fein, an welchen eine durchgängige Gleichheit 
kaum zu erreichen ift. Denn, bei dem großen Uinterfchiede der 
öftlichen und weitlihen Sprachen, hält es ſchwer, für die Alpha 
bete jener bei uns veine Hequivalente zu ——ã— Da nun ferner die 
europäifchen Sprachen unter ih, wegen Abſtammung 
und einzelner Dialelte, dem eignen —S verſchiedenen Werth 
und Bedeutung beilegen, fo wird eine Webereinftimmung noch 


hwieriger. 
Unter franzoſiſchem Geleit find wir hauptſaächlich in jene Ge 
genden eingeführt worden. Herbelots Wörterbuh kam unjern 
ünſchen zu Hülfe. Nun mußte der franzoſiſche Gelehrte orien 
taliihe Worte und Namen der nationellen Ausſprache und Hör: 
weile aneignen und gefällig machen, welches denn auch in beutict 
Cultur nach und nad herübergieng. So fagen wir noch Sa 
lieber als Hedſchra, des angenehmen Klanges und ber alten Be 
kanntſchaft wegen. 
ie viel —E an ihrer Seite die Englander nicht geleiftet! 
und, ob fie fhon fiber die Ausſprache ihres eignen Joioms nicht 
einig find, fih doch, wie billig, des Rechts bebient, jene Namen 
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nah ihrer Weile auszufpredhen und u ſchreiben, wodurch wi 
abermals in Schwanken und Zweifel geratben. sk 
Die Deutfhen, denen es am leichteften fait, zu fehreiben, wie 


fie fprechen, die fih fremden SHlängen, Quantitäten und cc 


enten 


nicht ungern gleichftellen, giengen ernftlih zu Werke. Ehen aber 
weil fie dem Auslandiſchen und Fremden fi immer mehr anzu⸗ 
nähern bemüht geweſen, fo finket man aud bier zwiſchen Alteren 


und neueren Schri 


großen Unterſchied, fo daß man i 
fidern Autorität gu unterwerfen kaum Io bap ſich einer 


Ueberzeugung findet. 


Dieſer Sorge bat mich jeboch der eben fo einfidhtige als ges 
fällige Freund, J. ©. 2. Kofegarten, dem ich auch obige Ueber: 
ſetzung der Laiferlihen Gedichte verbante, gar freundlich entboben 


und mande Berihtigungen mitgetheilt. 


öge dieſer zuverläflige 


Mann meine Vorbereitung zu einem kunftigen Divan gleichfa 


geneigt begänftigen. 
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Sylvefire de Sacy. 


Unferm Meifter, geb! verpfände 

Dich, o Büchlein, traulich⸗froh; 

Hier am Anfang, hier am Ende, 
Deftlih, weſtlich, A und 2. 
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Wir haben nun ven guten Rath geſprochen 
Und manden unfrer Tage dran gewandt; 

Mißtönt er etwa in des Menfhen Ohr — 
Nun, Botenpflicht ift ſprechen. Damit gut! 


— — — — 


Sprüde in Reimen. 
Gott, Gemüth und Welt. 


Bird nur erfi ber Simmel heiter, 
| Tauſend gäglt ihr und noch weiter. 
Sn wenig Stunden 
Hat Sott das Rechte gefunden, 








Mer Gott vertraut, 
Iſt Shen auferbaut. 


Sogar dieß Wort bat nicht gelogen: 
Men Gott betrugt, ber ift wohl betrogen. 


Das Unfer Vater ein ſchön Gebet, ' 
Es dient und bilft in allen Nötben; 
Denn einer auh Vater Unfer flieht, 
In Gottes Namen, laß ihn beten. . 











Ich wandle auf weiter bunter Flur, 
Urfprünglider Natur; 

Ein holder Born, in welchem ich babe, 
Iſt Ueberlieferung, ift Gnade. 





Mas wär’ ein Gott, der nur von, außen ftieße, 
Im Kreis das AU am Finger laufen ließe! 
Ihm ziemt's, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sich, Sih in Natur zu begen, 

So daß, was in Ihm lebt und webt und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 





Im Innern ift ein Univerfum auch; 
Daher ver Volker löblicher Gebrauch, 
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Daß Jeglicher das Beſte, was er kennt, 
Er Gott, ja ſeinen Gott benennt, 

Ihm Himmel und Erden Übergiebt, 
Ihn fürchtet und wo möglich liebt. 





Miet Dann? und Wo? — Die Götter bleiben ſtumm! 
Du balte vih and Weil, und frage nidt: Warum? 


Willſt du ins Unendliche ſchreiten, 
Geh nur im Endlichen nach allen Seiten. 








Willſt du dich am Ganzen erquicken, 
So mußt du das Ganze im Kleinſten erblicken. 





Aus tiefem Gemüth, aus der Mutter Schooß 
Wil Manches dem Tage entgegen; 

Doch fol das Kleine je werben groß, 

So muß es fih rühren und regen. 





Da, wo das Waſſer ſich entzweit, 
Wird zuerſt Lebendigs befreit. 





Und wird das Waſſer ſich entfalten, 

Sogleich wird ſich's lebendig geſtalten; 

Da wälzen ſich Thiere, fie trocknen zum Flor, 
Und Pflanzen⸗Gezweige, fie dringen hervor. 


Durchſichtig erſcheint die Luft fo rein 
Und trägt im Buſen Stahl und Stein. 
Entzündet werben fie ſich begegnen, 
Da wird's Metall und Steine regnen. 








Denn was das Feuer lebendig erfaßt, 

Bleibt nicht mehr Unform und Ervenlaft; 

Derflüchtigt wird es und unfichtbar, P 
Eilt hinauf, wo erft fein Anfang war. 





Und jo kommt wieder zur Erde berab, 

Dem die Erde den Urfprung gab. 

Gleicherweiſe find wir auch gezüchtigt, 

Einmal gefeſtet, einmal verflüchtigt. 
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Und wer durch alle die Elemente, 
Feuer, Luft, Waſſer und Erde, rennte, 

Der wird zuletzt ſich überzeugen, 

Er fei kein Weſen ihres Gleichen. 





„Was will die Nadel nah Norden gelehrt?” 
Ei felbft zu finden, es ift ihr verwehrt. 





Die endliche Ruhe wird nur verfpürt, 
Sobald der Bol den Pol berübtt. 





Drum danket Gott, ihr Söhne der Zeit, 
Daß er die Pole für ewig entzweit. 





Magnetes Geheimniß, erfläre mir das! 
Kein größer Geheimniß als Lieb’ und Haß. 





MWirft du deines Gleichen kennen lernen, 
.6o wirft du dich gleich wieder entfernen. 





Warum tanzen Bübcdhen mit Mädchen fo gen? 
Ungleih dem Gleichen bleibet nicht fern. 





Dagegen die Bauern in der Schente 
Prügeln ſich gleich mit den Beinen der Baͤnke. 


Der Amtmann fchnell das Lehel ftillt, 
Weil er nicht für ihres Gleichen gilt. 








Sol dein Kompaß dich richtig leiten, 
Hüte dich vor Magnetftein’, die dich begleiten. 





Verdoppelte fih der Sterne Schein, ‘ 
Das AU wird ewig finfter fein. 


„Mnd was fich zwiſchen beibe ftellt ?“ 
Dein Auge fo wie die Körpermelt. 








An der Finfterniß zufammengefchrunden, 
Wird dein Auge vom Licht entbunden. 


Gott, Gemuih und Welt. 419 


Schwarz und Weiß, eine Todtenſchau, 
Vermiſcht ein niederträchtig Gran. 

Will Licht einem Körper ſich vermählen, 
Es wird den ganz durchſicht'gen wählen. 


4 





Du aber halte dich mit Liebe 
An das Durchfcheinende, das Trübe, 





Denn fteht das Trübfte vor der Sonne, 
Da fiehit die herrlichſte Purpur⸗Wonne. 





Und will das Licht fih dem Trübften entwinden, 
So wird es glühend Roth entzünden. 





Und wie dag Trübe verbunftet und weicht, 
Das Rothe zum hellſten Gelb erbleicht. 





ft endlich ver Aether rein und Har, 
Iſt das Licht’weiß, wie ed anfangs war. 





Eteht vor dem Finftern mildig Grau, 
Die Sonne beſcheint's, da wird es Blau. 





„Auf Bergen, in der reinſten Höhe, 
Tief Rothlichblau ift Himmelsnaͤhe. 





Du ftauneft über die Königspracht, 
Und gleich ift ſammetſchwarz die Nacht. 





- Und fo bleibt au in ewigem Frieden, 
Die Finſterniß vom Licht geſchieden. 





Daß fie mit einander ftreiten können, 
Das iſt eine baare Thorheit zu nennen. 





J 
Sie ſtreiten mit der Körperwelt, 
Die fie ewig auseinander hält. 
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Sprũchwoͤrtlich. 
Zebſt tm Bolke; ſei getvohut, 
Reiner je⸗ des Andern font. 
Wenn ich den Scherz will ernſthaft nehmen, 
So fol mich Niemand drum beſchaͤmen; 
Und wenn id den Ernft will ſcherzhaft treiben, 
So werd’ ih immer derſelbe bleiben. 





Die Luft zu reden kommt zu rechter Stunde, 
Und wahrhaft fließt das Wort aus Herz und Munde, 





Ich ſah mich um an vielen Orten 
Nach Iuftigen, geſcheidten Worten; 

An böfen Tagen mußt’ ich mid) freuen, 
Daß dieſe die beften Worte verleihen. 


Im neuen Sabre Glüd und Heil! 
Auf Weh und Wunden gute Salbel 
Auf groben Klog ein grober Keil! 
Auf einen Schelmen anderthalbe | 


Willſt Iuftig leben, 

Geh mit zwei Säden, 

Einen zum Geben, 

Einen um einzufteden. 

Da gleihft du Prinzen, 

Plünderft und beglüdft Provinzen. 


Was in der Zeiten Bilderfaal 
Semals ift trefflich gemefen, 
Da3 wird immer einer ein Mal 
Wieder auffrifchen und lejen. 














Nicht Jeder wandelt nur gemeine Stege: 
Du, ſiehſt, die Spinnen bauen luft'ge Wege, 


Ein Kranz ift gar viel leichter binden, 
Als ihm’ ein würdig Haupt zu finden. 





Wie die Pflanzen zu wachen belieben, 
Darin wird jeder Gärtner ſich üben; 

Wo aber des Menfhen Wachsthum ruht, 
Dazu Jeder felbft das Beſte thut. 
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Willſt du dir aber das Beſte thun, 
So bleib nit auf bir felber rubn, 
Sonvern folg’ eines Meifterd Ginn; 
Mit ihm zu irren ift bir Gewinn. 
Benutze redlich deine Beit; 

Bilft was begreifen, ſuch's nicht weit. 





Zwiſchen heut und morgen 
Liegt eine lange Friſt; 
Lerne ſchnell beforgen, 
Da du noch munter biſt. 


Die Tinte macht uns wohl gelehrt, 
Doch ärgert fie, wo fie nicht hingehbͤrt. 
Geihrieben Wort ift Perlen gleich 
Ein Tintenkleds ein böſer Streich. 


Wenn man fürs Künftige was erbaut, 
Schief wird's von Vielen angeſchaut. 
Thuſt du was für den Augenblick, 
Vor Allem opfre du dem Hlüd, 








Mit einem Herren fteht es gut, 
Der, was er befoblen, jelber thut. 





Thu nur das Rechte in deinen Saden; 
Das Andre wird fih von felber machen. 





Denn Jemand fi wohl im Kleinen daucht, 
So vente, der hat ein Großes erreicht. 





Glaube nur, du haft viel getban, 
Wenn die Geduld gemöhnelt an. . 


Wer ſich nicht nach der Dede firedt, 
Dem bleiben die Füße unbebedt. 


Der Vogel ift froh in der Luft gemüther, 
Menn e3 da unten im Nefte brütet. . 


Wenn ein Huger Mann der Frau befiehlt, 
Dann fei es um ein Großes gefpielt; 
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Wil die Frau dem Mann befehlen, 
So muß fie das Große im Kleinen wählen. 





Welche Frau hat einen guten Mann, 
Der fieht man’3 am Geficht wohl an. 





Eine Frau macht oft ein bos Geficht, 
Der gute Mann verdient's wohl nicht. 





Ein braver Mann! ic kenn’ ihn ganz genau: 
Erftprügelt er, dann kammt er feine Frau. 





Ein fhönes Ja, ein ſchoönes Nein, 
Nur gefhwind! foll mir willlommen fein. 





Januar, Februar, März, 
Du bift mein liebes Herz; 
Mai, uni, Juli, Auguft, 
Mir iſt nichts mehr bemußt. 


Neumond und gefüßter Mund 
Sind gleich wieder hell und friſch und gefund. 


Mir gäb’ es keine größre Bein, 
Wär ih im Paradies allein. 


Es ließe ſich Alles trefflich fhlihten, = 
Könnte man die Sachen zweimal verrichten. 











Nur heute, heute nur laß dich nicht fangen, 
So biſt du hundertmal entgangen. 


Geht's in der Welt dir endlich ſchlecht, 
Thu, was du willſt, nur habe nicht recht. 


Züht'ge den. Hund, den Wolf magſt du peitſchen; 
Graue Haare follft du nicht reizen. 


Am Fluſſe kannſt du ftemmen und häfeln; 
Ueberſchwemmung läßt fih nicht mäfeln. 


Zaufend Fliegen hatt! ih am Abend erſchlagen; 
Doch wedte mich Eine beim frühſten Tagen 
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Und wärft du auch zum fernſten Ort, 
Zur kleinſten Hütte durchgedrungen, 
Was hilft es dir, du findeſt dort 
Tabak und böſe Zungen. 





Wüßte nicht, was fie Beſſers erfinden könnten, 
Als wenn die Lichter ohne Putzen brennten. 





Lief' das Brod, wie die Hafen laufen, 
Es koſtete viel Schweiß, e8 zu laufen, 





Will Bogelfang dir nicht gerathen, 
So magft du deinen Schuhu braten. 





Das wär’ dir ein ſchoͤnes Oartengelände, 
Mo man den WVeinftod mit Würften bände, 





Du mußt dih niemals mit Schwur vermefien: 
Bon diefer Speife will id nicht efien. 





Mer aber recht bequem ift und faul, 
Flög' dem eine gebratne Taube ins Maul, 
Er würde höchlich fich’3 verbitten, 
Wär’ fie nicht auch geſchickt zerfchnitten. 
"Freigebig iſt der mit feinen Schritten, 
Der kommt, von der Kate Sped zu erbitten. 
Haft deine Kaftanien zu lange gebraten; 
Sie find dir alle zu Kohlen gerathen. 
Das find-mir allzuböſe Biſſen, 
An denen die Gäfte erwürgen müfjen. 
Das ift eine von den großen Thaten, 
Sich in feinem eignen Fett zu braten. 
Geſotten oder gebraten! 
Er iſt and Feuer gerathen. 


— — 


Gebraten oder geſotten! 
Ihr ſollt nicht meiner ſpotten. 


Eprüde in Reimen. 


Mas ihr euch heute getröftet, 
Ihr jeid doch morgen geröſtet. 


Wer Ohren bat, foll hören; 
Mer Geld bat, ſoll's verzehren. 


Der Mutter ſchenk' ich, 
Die Tochter den? id. 











Kleid’ eine Säule, \ 
Sie fieht wie ein Fräule. 


Schlaf ich, fo ſchlaf' ih mir bequem;. 
Arbeit! ih, ja, ich weiß nicht wem. 








Ganz und gar 

- Bin ih ein armer Widht. 
Meine Träume find nicht wahr, 
Und meine Gedanken gerathen nicht... 





Mit meinem Willen mag’3 geſchehn! — 
Die Thräne wird mir in dem Auge ſtehn. 





Mohl unglüdielig ift der Dann, 

Der unterläßt das, was er kann, 

Und unterfängt ih, was er nicht nerfteht; _ 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 





Du trägft ſehr leicht, wenn du nichts haft; 
Aber Reihthbum ift eine leichtere Laſt. 





Alles in der Welt läßt fich ertragen, 
Nur nicht eine Reihe von jchönen Tagen. 





Was räucherft du nun deinem Todten? 
Hatt'ſt du's ihm fo im Leben geboten! 





Sal wer eure Verehrung nicht kennte: 
Sud, nit ihm, baut ihr Monumente. 





Willſt du dich deines Werthes freuen, + 
Sp mußt der Welt du Werth verleihen. 
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WIN Liner in die Wuſte preb'gen, 

Der mag fih von fi felbft erled'gen; 
Sprit aber Einer zu feinen Brüdern, 
Dem werben fie'3 oft ſchlecht erwiedern. 


Laß Neid und Mißgunft fi verzehren, 

Das Gute werben fie nicht wehren,. 

Denn, Gott fei Dank! «8 ift ein alter Brauch: 

So weit die Sonne fcheint, fo weit erwärmt fie and, 








Das Interim 

Hat den Schall hinter ihm. 

Wie viel Schälle muß es geben, 
Da wir alle ad Interim leben. 





Was fragft du viel: Wo will's hinaus, 
Wo oder wie kann's enden? 

Jh dächte, Freund, du bliebft zu Haus 
Und fprächft mit deinen Wänden. 


Diele Köche verfalzen ven Brei; 
Bewahr’ ung Gott vor vielen Dienern ! 
Wir aber find, gefteht es frei, 

Ein Lazareth von Mebicinern. 








Ihr meint, ih hätt! mich gewaltig betrogen; 
Hab's aber nicht aus den Fingern gefogen. 


Roh ſpukt der Babylon’she Thurm, 
Sie find nicht zu vereinen! 
Ein jeder Mann bat feinen Wurm, - 
Copernicus den feinen. 








Denn bei den alten lieben Tobten 

Braut man Erllärung, will man Noten; 
Die Neuen glaubt man blank zu verftehn, 
Doch ohne Dolmetſch wird’3 auch nit gehn. 


Sie jagen: Das muthet mich nicht anl 
Und meinen, fie hätten’3 abgethan. 








In meinem Revier 
Sind Gelehrte geweſen, 
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Außer ihrem eignen Brevier 
Konnten fie keines leſen. 





Viel Nettungsmittel bieteft du! was heikt’3? 
Die befte Rettung, Gegenwart des Geifts! 





Laß nur die Gorge fein, 

Das giebt fih alles ſchon, 
Und fällt der Himmel ein, 
Kommt body eine Lerche davon. 





Dann ift einer durchaus verarmt, 
Wenn die Scham den Schaben umarmt. 





Du treibſt mir's gar zu toll, 
Ich fürcht', es breche! 

Nicht jeden Wochenſchluß 
Macht Gott die Zeche. 


Du biſt ſehr eilig, meiner Treu! 
Du ſuchſt die Thür und laäufſt vorbei. 








Sie glauben, mit einander zu ftreiten, 
Und fühlen das Unrecht non beiden Seiten. 





aben’3 gelauft, e3 freut fie baß; 
h man’3 denkt, jo betrübt fie das. 





Willſt du nicht? Unnützes Taufen, 
Mußt du nicht auf den Kahrmarft laufen, 





Zangeweile ift ein böjes Kraut, 
Aber au eine Würze, die niel verbaut. 





Wird und eine rechte Qual zu Theil, 
Dann wünſchen wir uns Langeweil. 





Daß fie die Kinder erziehen könnten, 
Müpten die Mütter fein wie Enten: 
Sie fhmämmen mit ihrer Brut in Rub; 
Da gehört aber freilich Wafler dazu. 
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Das junge Volk, es bildet ſich ein, 

Sein Tauftag ſollte der Schöpfungstag fein, 
Möchten fie doch zugleich bedenken, ' 
Das wir ihnen ald Eingebinde ſchenken. 


„Rein! heut ift mir das Glück erbost!“ — 
Du, fattle gut und reite getroft! 


Ueber ein Ding wirb viel geplaubert, 
Biel berathen und lange gezaudert, 
Und endlich giebt ein böfes Muß 
Der Sache wibrig den Beſchluß. 


Eine Breſche ift jeder Tag, 

Die viele Menſchen erftürmen. 
Wer au in die Lüde fallen mag, 
Die Todten ſich niemals thürmen. 


Wenn einer fhiffet und reifet, 

Sammelt er nah und nah immer eim, - 
Was fih am Leben, mit mander Bein, 

Wieder ausjhälet und weiſet. 


Der Menſch erfährt, er fei au, wer er mag, 
Ein letztes Glüd und einen lebten Tag. 


Das Glüd veiner Tage 

Wäge nit mit der Golbwage. 

Wirft du die Krämerwage nehmen, 

So wirft du did ſchämen und dich bequemen. 




















Haft du einmal das Rechte gethan 
Und fieht ein Feind nur Scheeles daran, 
So wird er gelegentlih, jpät oder früh, 
Dafielbe thbun, er weiß nicht wie. 


Willſt du das Gute thun, mein Sohn, 

So lebe nur lange, da giebt ſich's ſchon; 

Sollteft du aber zu früh erfterben, . 
Wirt du von Künftigen Dank erwerben. 








Das giebt und wohl den fhöniten Frieden, 
Als frei am eignen Glüd zu ſchmieden? 
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Laßt mir die jungen Leute nur 

Und ergögt euh am ihren Gaben! 

Es will doch Großmama Natur 
Manchmal einen naͤrriſchen Einfall haben. 





Ungebildet waren wir unangenehm; 
Jetzt ſind uns die Neuen sehr unbequem. 





Wo Anmaßung mir wohlgefällt ? 


An Kindern: denen gehört die Welt. 


y zählt mid immer unter die Frohen; 
lebt’ ih roh, jeht unter ven Rohen. 
Den Fehler, den man felbit geübt, 

Man auch wohl an dem Andern liebt. 








Willſt du mit mir haufen, 
So laß die Beitie draußen. 


Wollen die Menfchen Beitien fein, 

So bringt nur Thiere zur Stube berein; 
Das Widerwärtige wird fih mindern; 

Wir find eben alle von Adams Kindern. 








Mit Narren leben wirb bie gar nicht ſchwer, 
Erhalte nur ein Tollhaus um dich ber. 





Sag mir, was ein Hypochondriſt 
ür ein wunderlicher Kunftfreund ift, 
Bildergalerieen gebt er ſpazieren 
Bor lauter Gemälden, die ihn veriren, 
Der Hypochonder ift bald curirt, 
Wenn euch das Leben recht cujonirt.. 





Du ſollſt mit dem Tode zufrieden fein: 
Warum machſt du dir das Leben zur Pein ? 





Kein tolleres Verfehen kann fein, 
Giebft einem ein Felt und länft ihn nicht ein. 





Da ftehft du nun, wie's einem gebt, 
Weil fih der Veſte von felbft verſteht. 
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Wenn ein Edler gegen dich fehlt, 

So thu, als haätteſt dus nicht gegählt: - 
Er wird es in fein Schuldbuch reiben 
Und dir nicht lange im Debet bleiben. 





—* nicht vergebne Heilung! 
Unſrer Krankheit ſchwer Geheimniß 

Sqhwankt zwiſchen Uebereilung 

Und zwiſchen Verſaͤumniß. 





Ja, ſchelte nur und fluche fort, 

E wird ſich Beßres nie ergeben; 

Denn Troſt iſt ein abſurdes Wort: 

Wer nicht verzweifeln kann, der muß nicht leben. 





Ich ſoll nicht auf den Meiſter ſchwören 
Und immerfort den Meiſter hören! 
Rein, ich weiß, er Tann nicht lügen, 
Bil mi gern mit ihm betrügen. 





Mich freuen die vielen Guten und Tacht gen, 
Obgleich ſo viele dazwiſchen belfen. 

Die Deutſchen wiſſen zu bericht'gen, 

Aber ſie verſtehen nicht nachzuhelfen. 





„Du kommſt nicht ins Ideen⸗Land ja 
So bin ih doch am Ufer bekannt. 

Der die Inſeln nicht zu erobern glaubt, 
Dem ift Anlerwerfen doch wohl erlaubt. 


Meine Dichterglut war jehr gering, . 

So lang ih dem Guten entgegen gieng; 
Dagegen brannte fie Tichterloh, 

Wenn ich vor drohendem Uebel floh. 








Bart Gedicht, wie Regenbogen, 
Wird nur auf dunklen Grund gezogen; 
Darum behagt dem Dichtergenie 
Das Clement der Delonghi ie.“ 


Kaum hatt ich mid) in in die Melt gejpielt 
Und fing an aufzutauden, 
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Als man mich ſchon fo vornehm hielt, 
Mich zu mißbrauden. . 





Wer dem Publicum: dient, ift ein armes Thier; 


Er quält fih ab, Niemand bedankt ſich dafür. 





Gleich zu fein unter Gleichen , 

Das läßt fich ſchwer erreichen: 

Du müßteft ohne Berbrießen 

Wie der Schlehtefte zu fein dich entfäfiepen. 





Man kann nit immer zujammen ftehn ” 
Am menigften mit großen Haufen. 

Seine Freunde, die läßt man gehn, 
Die Menge läßt man laufen. 





Du magſt an bir das Falſche nähren, 
Allein wir lafien und nicht ftören; 

Du kannſt ung loben, kannſt uns fchelten, 
Wir laffen es nicht für das Rechte gelten. 





Man fol ih nicht mit Spöttern befaſſen; 
Wer will fih für nen Narren halten laffen! 
Darüber muß man fi aber zerreißen, 

Daß man Narren nit darf Narren beißen. 





Chriftlinvlein trägt die Sünden der Welt, 
Sanct Chriftoph das Kind über Wafler hält: 
Sie haben es beid' un? angethan, 

Es geht mit und von vornen an. 





Epheu und ein zärtlih Gemüth 
Heftet ſich an und grünt und blüht. 

Kann es weder Stamm noch Mauer finden, 
Es muß verdorren, es muß verjchwinden. 





Bierlid Denken und füß Erinnern 
Iſt das Leben im tieflten Innern. 


Ich träumt’ und liebte fonnenflar; 
Daß ich lebte, warb ich gewahr. 


— — — 
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Ber recht will thun immer und mit Luft, 
Der hege wahre Lieb’ in Sinn und Bruſi. 


Dann magft du di am liebften bücken? 
Dem Liebchen Frühlingsblume zu pflüden. 


Doch das ift gar kein groß BVerbienft, 
Denn Liebe bleibt der höchſte Gewinnſt. 


Die Zeit, fie mäht fo Roſen als Dornen; 
Aber das treibt immer wieder von vornen. 














Genieße, was der Schmerz dir hinterließ | 
IM Noth worüber, find die Nöthe ſuß. 


Glüdfelig_ift, wer Liebe rein genießt, 
Weil doch zulegt das Grab fo Lieb’ ala Haß verfchließt. 


Diele Lieb’ hab’ ich erlebet, 
Wenn ich liebelos geftrebet; 

Und Berbrießliches erworben, 
Denn ich faft für Lieb’ geftorben. 
So du es zufammengezogen, 
DBleibet Saldo bir gewogen. 








hut dir Jemand was zu lieb, 
Nur geſchwinde, gieb nur, gieb! 
Wenige getroft erwarten 
Dankesblume aus ftillem Garten, 





Doppelt giebt, wer gleich giebt; 
Hundertfach, der gleich giebt, 
Mas man wünſcht und liebt. 





„Barum zauderft du fo mit deinen Schritten ?” 
Nur ungern mag ih ruhn; 
Bil ih aber was Gutes thun, 
Muß ih erft um Erlaubniß bitten, 
Was mwillft du Iange vigiliren, 
Dich mit der Welt herumveriren ? 
Nur Heiterkeit und grader Sinn 
Berichafft dir endlichen Gewinn. 
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Wem wohl das Glüd die fhönfte Balme beut? 
Wer freudig thut, fih des Gethanen freut. 





Gleich ift Alles verföhnt, 
Mer redlich fidht, wirb gekrönt. 





Du wirkeſt nit, Alles bleibt fo ftumpf. 
Sei guter Dinge! 

Der Stein im Sumpf. 

Macht keine Ringe. 





In des Weinftods herrliche Gaben | 

Gießt ihre mir ſchlechtes Gewäfler! 
Ich foll immer Unreht baben, 

Und weiß es beffer. 





Mas ich mir gefallen laſſe? 
Zufchlagen muß die Mafle, 
Dann tft fie vefpectabel; 
Urtheilen gelingt ihr miferabel. 





Es ift ſehr ſchwer oft, zu ergründen, 
Warum wir das angefangen ; 

Wir müffen oft Belohnung finden, 
Daß es uns ſchlecht ergangen. 





Sch’ ih an Andern große Eigenſchaften, 
Und wollen die an mir au baften, | 
So werd' ich fie in Liebe pflegen; 

Geht's nicht, fo thu' ich was anders dagegen. 





Ich, Egoiſt! — Wenn ich’3 nicht beſſer wüßtel 
Der Neid, das it der Egoifte; . 

Und was id) aud für Wege geloffen, 

Aufm Neidpfad habt ihr mich nie betroffen. 





Nicht über Zeits noch Landgenofjen 
Mupt du dich beklagen; 

Nahbarn werden ganz andre Poſſen, 
"Und aud Künftige, über di fagen. 
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Im Baterlande 

Schreibe, was dir gefällt: 
Da find Liebesbanve, 

Da ift deine Welt. - 





Draußen zu wenig ober zu viel, 
Zu Haufe nur ift Mab und Ziel, 





Warum werden die Dichter beneibet? 
Weil Unart fie zumeilen leidet, 

Und in der Welt iſt's große Pein, 
Daß wir nicht dürfen unartig fein. 





So kommt denn aud das Dichtergenie 
Durch die Welt, und weiß nicht wie. 
Guten Bortbeil bringt ein beitrer Sinn; 
Andern zerftört Berluft den Gewinn. 


„Immer dent’ ih: Mein Wunſch iſt erreicht, 
Und gleich geht's wieder anders ber!“ 
Berftücdle das Leben, du machſt dir's Teicht; 
Vereinige ed, und du machſt dir's ſchwer. 








„Biſt du denn niit aud zu Grunde gerichtet? 
Bon deinen Hoffnungen trifft nichts ein!“ 

Die Hoffnung ift’3, die finnet und bichtet, 
Und da kann ih noch immer luſtig fein. 





Nicht Alles ift an Eins gebunden, - 

Seid nur niht mit euch felbft im Streit! 
Mit Liebe endigt man, was man erfunden; 
Was man gelernt, mit Sicherheit. 





Der und am ftrengften kritifirt?  - 
Ein Dilettant, der ſich refignirt. 


ı 





Durch Vernünfteln wird Poefie vertrieben : 
Aber fie mag das Vernünftige lieben. 





„Bo ift der Lehrer, dem man glaubt? 
Thu, was dir bein Meines Gemüth erlaubt, 
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Glaubſt dich zu kennen, wirft Gott nicht erkennen, 
Auch wohl das Schlechte göttlich nennen. 


Wer Gott abnet, ift hoch zu “halten, 
Denn er wird nie im Schlechten walten. 








Macht's einander nur nicht ſauer; 
Hier ſind wir gleich, Baron und Bauer. 





Warum und Gott jo wohlgefaͤllt? | 
Weil er ſich ung nie in den Weg ſtellt. 





Wie wollten die Fiſcher fih nähren und retten, 
Wenn die Frdfche fammtlih Zähne hätten? 


Wie Kirihen und Beeren behagen, 
Must du Kinder und Sperlinge fragen. 








„Barum bat di das ſchöne Kind verlaſſen?“ 
Sch Iann fie darum doch nicht baflen: 

Sie ſchien zu fürchten und zu fühlen, 

Ich werbe das. Prävenire jpielen. 





Glaube mir gar und ganz, 
Mädchen, laß beine Bein‘ in Ruh: 
Es gehört mehr zum Tanz 

Als rothe Schub. 





Was ich nicht weiß, 
Macht mich nicht heiß. 
Und was ich weiß, 
Mate mich heiß, 
Wenn ih nicht wüßte, 
Wie's werben müßte. 





Oft, wenn bir jeder Troft entfliebt, 
Mußt du im Stillen dich bequemen. 

Nur dann, wenn dir Gewalt gejchieht, 
Wird die Menge an dir Antbeil nehmen; 
Ums Unrecht, das dir widerfährt, 

Kein Menſch den Blick zur Seite ehrt. 
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Das argerſt du dich über fälſchlich Erhobne! 
Wo gäb’ es denn nicht Eingeſchobne? 





Worauf Alles ankommt? das iſt ſehr fimpel! 

Vater verfüge, eh's dein Geſinde ſpurt! 

Dahin oder dorthin flattert ein Wimpel, 

Steuermann weiß, wohin euch der Wind führt. 
Eigenheiten, die werden ſchon haften; 
Kultivire deine Eigenſchaften. 





Biel Gewohnheiten darfft du haben, 
Aber keine Gewohnbeit ! 

Dieb Wort unter des Dichter Gaben 
Halte nicht für Thorbeit. 


Das Rechte, das ich viel gethan, 

Das fiht mich num nicht weiter an; 
Aber das Falſche, pas mir entichlüpft, 
Wie ein Geſpenſt mir vor Augen hüpft. 


Gebt mir zu thun, 

Das find reihe Gaben! 
Daß Her; kann nicht ruhn, 
Will zu ſchaffen haben. 


Ihrer Viele wiſſen viel, 

Bon der Weisheit find fie weit entfernt. 
Andre Leute find euch ein Spiel; 

Sic felbit hat Niemand ausgelernt. 


Man bat ein Schimpf⸗Lied auf dich gemacht; 
83 hars ein böfer Feind erdacht. 

















Laß ſie's nur immer fingen, 
Denn e8 wird bald verklingen. 





4 


Dauert nicht ſo lang in den Landen 
Als das: Chriſt iſt erſtanden. 


Das dauert ſchon achtzehnhundert Jar 
Und ein paar drüber, das ift wohl wahr! 
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Wer ift denn der fouveräne Diann? 
Das iſt bald gefagt: 

Der, den man nicht hindern kann, 
Ob er nah Gutem oder Boſem jagt. 





Entzwei' und gebiete!. Tüchtig Wort; 
Verein’ und leite! Beßrer Hort. 





Magſt du einmal mich hintergehen, 
Mert ich's, fo laß ich's wohl geſchehen; 
Geſtehſt du mir’3 aber ins Geſicht, 

In meinem Leben verzeih’ ich's nicht, 





Nicht größern Vortheil wüßt ich zu nennen, 
Als des Feindes Verdienſt erkennen. 





„Hat man das Gute dir erwiedert?“ 
Mein Pfeil flog ab, ſehr ſchön befiebert, 
Der ganze Himmel ftand ihm offen: 

Er bat wohl irgendwo getroffen. 





„Bas fehnitt dein Freund für ein Geſicht?“ 
Guter Geſelle, das verfteh’ ich nicht. 

Ihm ift wohl fein ſuß Geficht verleibet, 
Daß er heut faure Geſichter ſchneidet. 





Ihr ſucht die Menſchen zu benennen 
Und glaubt am Namen fie zu Tennen. 
Wer tiefer fieht, gefteht ſich frei, 

Es ift was Anonyme dabei. 





Mancherlei haft du verfäumet: 
Statt zu handeln, baft geträumet, 
Statt zu denfen, haft gejchwiegen, 
Sollteft wandern, bliebeft Tiegen. 





Rein, ih habe Nichts verfäumet! 
Wißt ihr denn, was ich geträumet ?. 
Nun will ih zum Dante fliegen, 


Nur mein Bündel bleibe Tiegen. 





Heute geb’ ich. Komm ich wieder, 
Singen wir ganz andre Lieber, 
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Mo fo viel ſich hoffen läßt, 
IH der Abſchied ja ein Feſt. 





Was fol ich viel lieben, was fol ich viel haffen? 
Man lebt nur vom Lebenlafien. 





Nichts leichter, ald dem Dürftigen fchmeicheln ; 
‚Mer mag aber ohne Bortheil hbeuheln? 





„Wie konnte der denn’das erlangen?” 
Sr ift auf Fingerchen gegangen... 





Sprichwort bezeichnet Nationen; 
Mußt aber erſt unter ihnen wohnen. 





Erkenne dich! — Was foll das heißen? 
€3 heißt: Sei nur! und ſei auch nit! 
Es ift eben ein Spruch der lieben Weifen, 
Der ſich in der Kürze widerfpricht. 


Erkenne dich! — Was hab’ ich da für Lohn? 
Erkenn' ih mi, jo muß ich gleich davon, 
Als wenn ih auf den Mastenball fame 
Und glei die Larve nom Angeſicht nahme, 








Andre zu kennen, das mußt du probiren, 
Ahnen zu jchmeicheln ober fie zu veriyen. 


„Barum magft du gewiffe Schriften nicht Iefen 2” 
Das ift au fonft meine Speife geweſen; 
Eilt aber die Raupe, fih einzufpinnen, 


/ 


Nicht kann fie mehr Blättern Geſchmack abgewinnen. 


Was den Enkel jo wie den Ahn frommt, 
Darüber hat mar viel geträumet; 

Aber worauf eben Alles anlommt, 

Das wird vom Lehrer "gewöhnlich verfäumet, 


Vermeile nicht und fei dir jelbit ein Traum, 
Und wie bu reifeft, danke jevem Raum; 
Bequeme dich Bem Heißen wie dem Kalten: 
Dir wird die Welt, du wirft ihr nie veralten. 
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Ohne Umfchweife 

Begreife, 

Was dich mit der Welt entzweit; 
Nicht will fie Gemüth, will Höflichkeit. 


Gemuth muß verſchleifen; 
Höflichkeit laßt ſich mit Händen greifen. 


Was eben wahr ift aller Orten, 
Das fag’ ich mit ungeſcheuten Worten. 











Nichts taugt Ungeduld, 
Noch weniger Reue: 
Jene vermehrt die Schuld, 
Dieſe ſchafft neue. 
Daß von dieſem wilden Sehnen, 
Dieſer reihen Saat von Thränen 
Götterluſt zu hoffen jet, 
Mache veine Seele frei! 


Der entſchließt fih doch gleich, 
Den beiß ih brav und kühn! 
Er fpringt in den Teich, 
Dem Regen zu entfliehn. 


Daß Glück ihm günftig fei, 
Was bilft’3 dem Stöffel? 
Denn regnet’3 Brei, 

Fehlt ihm ber Löffel, 


Dichter gleihen Bären, 
Die immer an eignen Pfoten zehren. 


Die Welt ift nicht aus Brei und Mus geſchaffen, 
Deßwegen haltet Euh nit wie Schlaraffen; - 
Harte Biffen giebt e8 zu kauen: 

Mir müfjen erwürgen oder fie verbauen. . 


Ein Huges Volt wohnt nah dabei, 
Das immerfort fein Beftes wollte; . 
Es gab dem niedrigen Kirchthurm Brei, 
Damit er größer werben follte. 
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— und zwanzig Groſchen gilt mein Thaler! 
St Ahr mid denn einen „Brahler? 

Sa A doch Andre nicht gefcholte 

Deren Grojchen einen Thaler gegolten. 





Nieverträchtigerd wird nichts gereicht, 
Als wenn ver Tag den Tag erzeugt. 





Was hat dir das arme Glas gethan? 
Sieh deinen Spiegel nicht jo häßlich an. 


Ziebesbücher und Jahrgedichte 
Machen bleib und bager; 

Fröfhe plagten, fagt die Gejchichte, 
Pharaonem auf feinem Lager. 








So ſchließen wir, daß in die Läng’ 

- Euch nicht die Ohren’ gellen; 
Vernunft iſt hoch, Verſtand ift ftreng, 
Mir rafjeln drein mit Schellen. 


Diefe Worte find nicht alle in Sachſen, 
Noch auf meinem eignen Mift gewachſen; 
Doch, was für Samen die Fremde bringt, 
Erzog ich im Lande gut gebüngt. 


Und felbft den Leuten du bon ton 
Iſt dieſes Büchlein luſtig erſchienen: 
Es iſt fein Globe de mpression, 
Sind lauter Flatterminen. 
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Ilie, velut dis arcana sodalibus, olim 

Credebat libris: neque, si male cesserat, unquam 
Decurrens alio; neque si bene: quo fit, ut omnis 
Vollva palsat veluih descripta tabella 

Vita senis. Horat. Serm. U., Lv. %. eto, 


J. 
Ich rufe dich, verrufnes Wort, 
Zur Orbnung auf des Tags: | 
Denn Wichte, Schelme folden Schlags, 
Die wirken Immer fort. 
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„Warum wilift vu dich von und Allen 
Und unferer Meinung entfernen?“ 
Ich Schreibe nicht, euch zu gefallen, 
Ihr folt was lernen! - 





„Iſt denn das klug und wohlgethan? 

Mas willft du Freund und Feinde kränfen!” 
Erwachſne gehn mi nicht? mehr an, 

Ich muß nun an die Enkel denken. 





Und folft auh DU und Du und bu 
Nicht gleih mit mir zerfallen; 

Was ih dem Enkel zu Liebe thu', 
Thu’ ih Euch allen. 





Berzeiht ein Mal dem raſchen Wort, 
Und fo verzeiht dem Plaudern; 
Denn jego wär's nicht ganz am Ort, 
Wie bis hierher zu zaubern. 


Mer in der Weltgefhichte lebt, 

Dem Augenblid ſollt' er ſich richten? 

Wer in wie Zeiten Schaut und firebt, 

Pur der ift werth, zu fprechen und zu dichten 








„Sag mir, worauf die Böfen finnen !” 
Andern den Tag zu verberben, 

Sich den Tag zu gewinnen; 

Das, meinen fie, heiße erwerben. 





„Bas ift denn deine Abficht gewejen, 
Seht neue Feuer anzubrennen ?“ 
Diejenigen jollen’® leſen, 

Die mich nicht mehr hören koͤnnen. 





Einen langen Tag über lebt ih ſchön, 
Eine kurze Nacht; 

Die Sonne war eben im Aufgehn, 
Als ich zu neuem Tag erwacht. 


„Deine Zöglinge möchten dich fragen: 
nge lebten wir gern auf Erben, 
Was willſt du uns für Lehre jagen?" — 
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Keine Kunſt iſt's, alt zu werden, 
Es iſt Kunſt, es zu ertragen. 





Nachdem Einer ringt, ° 
Alſo ihm gelingt, 

Wenn Manneskraft und Hab’ 
Ihm Gott zum Willen gab. 


Den hochbeſtandnen Föhrenwald 

Pflanzt' ich in jungen Tagen; 

Er freut mich fo! —! —!— Man wird ihn bald 
Als Brennholz niederſchlagen. 


Die Art erllingt, da blinkt ſchon jedes Beil; 
Die Eiche fällt, und Jeder holzt fein Theil. 


Ein alter Mann ift ftet3 ein König Lear! — ’ 
Was Hand in Hand mitmwirkte, ftritt, 
Iſt Tängft vorbei gegangen; 
a3 mit und an dir liebte, litt, 
Hat ſich wo anders mgehannen. 
‚Die Jugend ift um ihrentwillen bier; 
Es wäre thörig, zu verlangen: 
Komm, Altele du mit mir. 








Gutes zu empfangen, zu ermeifen, 
Alter! geh auf Reifen. — 
Meine Freunde 

Eind aus einer Mitteleit, 

Eine ſchoͤne Gemeinde, 

Weit und breit, 

Auch entfernt, 

Haben fie von mir gelernt, 

In Gefinnung treu; 

Haben nit an mir gelitten, 

Ich hab’ ihnen nichts abzubitten, 
Als Perfon komm’ ich neu, 

Wir haben kein Conto mit einander, 
Sind wie im Paradies jelbander. 


Mit viefer Welt iſt's keiner Wege richtig; 
Vergebens bift du brav, vergebens tüchtig, 
Sie will ung zahm, fie will jogar ung nichtig! 
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Von heiligen Männern und von mweifen 
Ließ' ich mich recht gern unterweifen; 

Aber e3 müßte kurz gefchehn, 
Zanges Reden will mir nicht anftehn; 
Wornach fol man am Ende traten? 

Die Welt zu kennen und fie nicht werachten. 


Haft du es fo lange wie ich getrieben, 
Verſuche wie ich das Leben zu Lieben, 


Ruhig fol ich bier verpaſſen 
Meine Muh und Fleiß; 
Alles fol ich gelten lafien, 
Was ich beſſer weiß. 


Hör’ auf doch, mit Weisheit zu prablen, zu prangen, 
Beicheidenheit würde dir löblicher ftehn. 

Kaum haft du die Fehler der Jugend begangen, 

So mußt du die Fehler des Alters begehn. 


Liebe leidet nicht Gefellen, 
Aber Leiden fucht und hegt fie; 
Lebendivoge, Well’ auf Wellen, 
Einen wie den Andern trägt fie. 
Einfam oder auch felbander, 
Unter Lieben, unter Leiden, 
Werden vor und nad einander | 
Einer mit dem Andern jcheiben. 


Wie es dir nicht im Leben ziemt, ‘ 
Mußt du nah Ruhm aud nicht am Ende jagen: 
Denn bift du nur erft hundert Jahr berühmt, 
So weiß kein Menſch mehr was von dir zu jagen. 

















— —— — 


Ind holde Leben wenn dich Götter ſenden, 
Genieße wohlgemuth und froh! 

Scheint es bedenklich, dich hinaus zu wenden, 
Nimm dir's nicht übel: allen fcheint es fo. . 








Nichts vom Bergänglichen, 
Wied auch geſchah! 

Uns zu verewigen 

Sind wir ja da. 
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Hab’ ich gerechter Weile verſchuldet 
Diefe Strafe in alten Tagen? 

Erft hab’ ich's an den Vätern erbulvet, 
Jept muß ich's an den Enten ertragen. 





„Ber will der Menge wiberftehn 3“ 

Ich widerſtreb' ihr nicht, ic af’ fie gehn. 

Sie ſchwebt und webt und ſchwankt und ſchwirrt, 
Bis fie endlich wieder Einheit wird. 





„Barum erklärft du's nit und läßt fie gehn?“ 
Geht’ 3 mi denn an, wenn fie mich nicht verſtehn? 





„Sag nur, wie trägft du fo behäglid 
Der tollen Jugend anmaßliches Weſen?“ 
Fürwahr fie wären unerträglich, 

Mär’ ich nicht auch unerträglich geweſen. 





Ih hör’ es gern, wenn aud die Jugend plapperi; 
Das Neue klingt, dad Alte Happert. 
„Barum wilit du nit mit Gewalt 
Unter die Thoren, die Neulinge ſchlagen?“ 
Wär ih nicht mit Ehren alt, 
Wie wollt ich die Jugend ertragen! 





„Was wir denn jollen ? 

Sag’ und, in diefen Tagen.” 
Sie machen, was fie wollen, 
Nur Sollen fie mich nicht fragen. 





‚Wie doch, betrügeriiher Wicht, 
Berträgft du dih mit Allen?” 
Ich läugne die Talente nicht, 
Wenn fie mir auch mißfallen. 


Wenn Einer auch ſich überſchätzt, 
Die Sterne kann er nicht erreichen; 
Bu tief wird er hetabgeſetzt, 

Da ift denn Alles bald im Gleichen, 








Fahrt nur fort nach eurer Weile . 
Die Welt zu überjpinnen! 
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Ich in meinem lebendigen Sreife 
Weiß das Leben zu gewinnen. 


Mir will das kranke Zeug nicht munden: 
Autoren follten erſt gefunden. 


Beig’ ich die Fehler des Geſchlechts, 
So heißt es: Thue felbft was Rechts. 


„Du Kräftiger ſei nicht ſo ſtill, 
Wenn auch ſich Andre ſcheuen.“ 
Wer den Teufel erſchrecken will, 
Der muß laut ſchreien. 


„Du haſt an ſchönen Tagen 

Dich manchmal abgequält!” 
Ich habe mich nie verrechnet, 
Aber oft verzählt. 
Ueber Berg und Thal 
Irrthum über Irrthum allzumal 
Kommen wir wieder ind Freie 
Doch da iſt's gar zu weit und breit; 
Nun fuhen wir in kurzer Zeit 
Irrgang und Berg aufs Neue. 











Giebt's ein Geſpräch, wenn wir una nicht belügen, 
Mehr oder weniger verftedt? 

So ein Ragout won Wahrheit und von Lügen, 
Das ift die Köcherei, die mir am beften fchmedt. 





Kennſt du das Spiel, mo man, im luſt'gen Kreis, 
Das Pfeifhen ſucht und niemals findet, 

Weil man’d dem Sucher, ohn' daß er’3 weiß, 

Sin feines Rodes hintre Falten bindet, 

Das beißt: an feinen Steiß? 


Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Verſammle nur ein Tollhaus um dich ber. 
Bedenke dann, das macht dich gleich gelind, 
Daß Rarrenmwärter felbft auch Narren find. 


Mo recht viel Wiverfprüche ſchwirren, 
Mag ik am liebften wandern; 
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Niemand Könnt dem Andern — 
Wie Iuftig! — das Recht zu irre. 


Stämme wollen gegen Stämme poden, 
Rann dod einer, was der andre Tann! 
Stedt vod Mark in jedem Knochen, 
Und in jedem Hemde ftedt ein Dann. 


Hat Weljher: Hahn an feinem Kropf, 
Storch an dem Langhals Freude; 
Der Keſſel jhilt den Dfentopf, 
Schwarz find fie alle beide. 


- Wie gerne fäh’ ih Seven ftolziren, 
Könnt er das Pfauenrad vollführen. 











„Darum nur die hübfchen Leute | 
Mir nicht gefallen jollen ?“ 
Manchen hält man für fett, 

Er ift nur gejchwollen. 





„Da reiten fie bin, wer hemmt den Lauf?“ 
Mer reitet denn? „Stolz und Unwiſſenheit.“ 
Laß fie reiten: das ift gute Zeit! 

Schimpf und Schade figen hinten auf. 





„Wie tft dir's doch fo balde 
Zur Ehr' und Schmach gediehn?“ 
Blieb' der Wolf im Walde, 
So würd' er nicht beſchrien. 





Die Freunde. 
DI laß die Sammer: Klagen, 
Da nah den ſchlimmſten Tagen 
Man wieder froh genießt. 

Hiob. 

Ihr wollet meiner ſpotten: 
Denn, iſt der Fiſch geſotten, 
Was hilft es, daß die Quelle fließt? 





Mas willſt du mit den alten Tröpfen!. 
Es find Knöpfe, die nit mehr Indpfen. 
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Laß im Irrthum fie gebettet, 
Suche weislih zu entfliehn: 
Bift ins Freie du gerettet, 
Niemand folft du nad Dir ziehn. 

Aber Alles, was begegnet 
Froh, mit reinem Jugendfinn, 
Sei belehrt, es ſei gejegnet! 
Und das bleibe dir Gewinn. 





Ins Sichere willft du dich beiten! 

Ich liebe mir inneren Streit: 

Denn wenn wir die Zmeifel nicht hätten, 
Mo wäre denn frobe Gewißheit? 


„Das willit du, daß von deiner Gefinnung 
Man dir nad) ind Ewige ſende?“ 

Er gehörte zu keiner Innung, 

Blieb Liebhaber bis and Ende, 


Triebft du doch bald dieß bald das! 
Mar e3 ernftlih, war e8 Spaß?“ 
Daß ic reblich mic) befliffen, 

Mas auch werde, Gott mag's wifien. 


„Die warum doc verliert 
Gleich Alles Werth und Gewicht?“ 
Das Thun intereflirt, 

Das Gethane nicht. 


„So ſtill und fo finnig! 

Es fehlt dir was, geſteh es frei.” 
Zufrieden bin id; 

Aber mir ift nicht wohl dabei. 


Meißt du, worin ber Spaß des Lebens liegt? 
Sei Iuftig! — gebt es nicht, fo ſei vergnügt. 
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Mit Bakis Weiffagungen vermiſcht. 
Wir find vielleicht zu antik geweſen. 
Nun wollen wir es moderner leſen. 
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„Sonſt warft du fo weit vom Prahlen entfernt, 
Wo haft du das Brahlen jo graufam gelernt?” 
Im Drient lernt’ ih das Prabhlen. 
Doch feit ich zurüd bin, im weſtlichen Land, 
Zu meiner Beruhigung find’ ic und fand 
Bu Hunderten Orientalen. 

Und was die Menſchen meinen, 

Das ift mir einerli; 

Möchte mid mir felbft vereinen, 

Allein wir find zu zwei; 

Und im lebenv’gen Treiben 

Sind wir ein Hier, ein Dort: _ 

Das Eine liebt zu bleiben, 

Das Andre möchte fort; 

Doch zu dem Selbſt⸗Verſtaͤndniß 

Iſt auch wohl no ein Rath: 

Nah fröhlichem Erkenntniß 

Erfolge raſche That. 


Und wenn die That bisweilen 
Ganz etwas Anders bringt, 
So laßt uns das ereilen, 

. Was unverhofft gelingt. - 





Wie ihr denkt oder denken follt, 

Geht mich nichts an; 

Was ihr Guten, ihr Beiten wollt, 

Hab’ ih. zum Theil gethan. 

Viel übrig bleibt zu thun, 

Möge nur Keiner läflig ruhn! — 

Was ich fag’, iſt Belenniniß 

Zu meinem und eurem Verftänpniß. 

Die Welt wird täglich breiter und größer, 
So maht’3 denn auch volllommner und befier! 
Beſſer ſollt' e8 heißen und volllommner; 
Sp fei denn Jeder ein Willlommner. 


Mie das Geltirn, 7 
Ohne Halt, 

Aber ohne Raſt, 
Drebe fih Jeder 

Um die eigne Laſt. 








447 


Sprüde in Reimen. 


Ich bin fo guter ‚Dinge, 

So heiter und rein, 

Und wenn id einen Fehler begienge, 
Könnt’3 keiner jein. 





Ja das ift das rechte Gleis, 
Daß man nit weiß, 

Mas man denlt, 

Menn man denkt; 

Alles tft als wie geſchenkt. 


„Warum man jo Manches leidet 
Und zwar obne Sünde? 
Niemand giht ung Gehör.” 
Wie das Thätige feheibet, 

Alles ift Pfrunde, 
Und e3 lebt nichts mehr. 


„Manches, koͤnnen wir nicht verſtehn.“ 
Lebt nur fort, es wird ſchon gehn. 








Wie weißt du dich denn ſo zu faſſen?“ 
Was ich tadle, muß ich gelten laſſen. 


„Balis iſt wieder auferſtanden “ 
Sa, wie mir ſcheint in allen Landen. 
Ueberall bat er mehr Gewicht 

Als hier im Heinen Reimgedicht. 


Gott hat den Menfchen gemacht 
Nach einem Bilde; 
Dann kam er felbft herab, 
Menih, lieb und milde. 


Barbaren hatten verjucht, 
Sich Götter zu machen; 
Allein fie fahen verflucht, 
Garftiger als Draden. 
Mer wollte Schand’ und. Spott 
Nun meiter fteuern ? 


Verwandelte fih Gott 
Zu Ungeheuern ? 
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Und fo will ich, ein für allemal, 

Keine Beltien in dem Götterfaal! 

Die leidigen Glephanten : Rüfiel, 

Das umgeihlungene Schlangen: Genüjlel, 
Tief Urſchildkröt' im Weltenjumpf, 

Biel Köninzlöpf auf Einem Rumpf, 

Die müßten ung zur Verzweiflung bringen, 
Wird fie nit reiner Oſt verfchlingen. 





Der Dft hat fie ſchon längft verfchlungen: 


Kalidas und Andere find durchgebrungen ; 


.® 


Wir aber laflen es wohl 


Sie haben mit Dichterzierlichleit 

Bon Pfaffen und Fragen uns befreit. 

An Indien möcht’ ich felber leben, 

Hält’ es nur keine Steinhauer gegeben. 

Was will man denn vergnüglicher wiflen! 
Sälontala, Nala, die muß man küſſen; 

Und Megha⸗Duta, ven Wollengejandten, 

Wer ſchickt ihn nicht gerne zu Seelenverwanbten $ 





„Willſt du, was doch Genefene preifen, 

Das Eifen und handhabende Weifen 

So ganz entſchieden fliehen und haſſen?“ 
Da Gott mir höhere Menfchheit gönnte, 
Mag ich die täppifchen Elemente 

Nicht verkehrt auf mich wirkten laflen. 


Als hätte, da wär’ ich fehr erftaunt, 
Der Nabel mir was ind Ohr geraunt, 
Ein Rad zu fohlagen, aufm Kopf zu ftehn: 
Das mag für Luftige Jungen gehn; 
eim Alten, 
Den Kopf wo möglih oben zu Yalten. 


Die Deutſchen find ein gut Geſchlecht, 
Ein ever fagt: will nur, was recht; 
Recht aber foll vorzüglich beißen, - 
Mas ich und meine Gevattern preijen; 
Das Uebrige ift ein weitläufig Ding, 
Das ſchaͤtzꝰ ich lieber gleich gering. 











Ich babe gar nicht? gegen die Menge; 
Doch kommt fie einmal ind Gebränge, 
e, Werte. 0. 88. | 29 
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So ruft fie, um den Teufel zu bannen, 
Gewiß die Schelme, die Tyrannen. 


Seit ſechzig Jahren en ich groͤblich irren 
Und irre derb mit dr 

Da Labyrinthe num Ins "Labyrinth verwirren, 
Wo ſoll euch Ariadne ſein? 








„Wie weit ſoll das noch gehn! 

Du fallſt gar oft ins Abſtruſe, 

Mir lönnen dich nicht verſtehn.“ 

Deßhalb thu' ih Buße: 

Das gehört zu den Sünden. 

Seht mih an ala Propheten | 

Viel Denten, mehr Empfinden 

Und wenig Reben. , 





Das ich jagen wollt, 

Verbietet mir keine Cenſur! 

Sagt verftändig immer nur, 

Was Jedem frommt, 

Mas ihr und Andre jollt; 

Da kommt, 

Ich verſichr euch, ſo viel zur Sprache, 
Was uns beſchaftigt auf lange Tage. 


D Freiheit füß der Preſſe! 
Nun find wir endlich frob; 
Sie pocht von Meſſe zu Meiie 
In dulei jubilo. 

- Kommt, laßt und Alles vruden 
Und walten für und für; 
Nur follte Keiner muden, 
Der nicht jo denkt wie wir. 


Mas euch die heilige ge Preßfreiheit 

Für Frommen, Bortheil und Früchte beut? 
Davon habt ihr gewiſſe Erſcheinung: 

Tiefe Beratung öffentlicher Meinung. 


Nicht Jeder kann Alles ertragen: 
Der weicht Diefem, der Jenem aus: 
Warum ſoll ich nicht jagen: 
Die indischen Gdgen, bie fand mir ein Grand. . 
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Nichts ſchredlicher kann ven Menfchen geſchehn, 
Als das Abſurde verkörpert zu fehn. 





Dummes Zeug kann man viel reden, 
Kann e8 auch fchreiben, 

Wird weder Leib noch Seele tödten, 
Es wird Alles beim Alten bleiben. 
Dummes aber, vors Auge geftellt, 
Hat ein magifhes Recht: 

Weil es die Sinne gefeflelt hält, 
Bleibt der Geift ein Knecht. 





“ 


Auch diefe will ich nicht verfchonen, 

Die tollen Höhl»Ercavationen, - 

Das düftre Troglopyten: Gewühl, 

Mit Schnauz’ und Nüffel ein albern Spiel; 
Berrüdte Zierrath : Brauerei. 

Es ift eine faubre Pauerei, 

Nehme fie Niemand zum Crempel, 

Die Elephanten: und Frapentempel! 

Mit heiligen Grillen trieben fie Spott, 
Man fühlt weder Natur noch Gott. 





Auf ewig hab’ ich fie vertrieben, ‘ 
Biellüpfige Götter trifft mein Bann, 
So Wilhnu, Kama, Brama, Schiven, 
Sogar den Affen Hannemann. 

Nun fol am Nil ih mir gefallen, - 
Hundslöpfige Götter beißen groß: 

D, wär ich doch aus meinen Hallen 
Auch Iſis und Oſiris los! 





Ihr guten Dichter ihr, 
Seid nur in Zeiten zahm! 
Sie machen Shakeſpeare 
Auch noch am Ende lahm. 





Im Auslegen ſeid friſch und munter! 
Legt ihr's nicht aus, ſo legt was unter. 





Was dem Einen wiberfährt, 
Widerfaͤhrt dem Anbern; 
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Niemand wäre fo gelehrt, 

Der nicht follte wandern; 

Und ein armer Teufel kommt 
Auch von Stell zu Stelle: 
Frauen willen, was ihm frommt, 
Welle folgt der Welle. 





„sh zieh’ ins Feld! 
Wie macht's der Help?“ 
Bor der Schlacht hochherzig, 
Iſt fie gewonnen, barmberzig; 
Mit hubſchen Kindern liebherzig. 
Mär ih Soldat, 
Das wär wein Rath. 


„Sieb eine Norm zur Bürgerführung!” 
Hienieden 
Im Frieden ' 
Kehre Jeder vor feiner Thüre; 
Bekriegt, 
Beſiegt, 
Vertrage man ſich mit der Einquartierung. 





Wenn der Jüngling abſurd iſt, 
Salt er darüber in lange Pein; 
Der Alte ſoll nit abſurd fein, 
Weil das Leben ihm kurz ift. 





„Bas haft du ung abfurb genannt! 
Abſurd allein ift der Pedant.“ 





Will ih euch aber Pedanten benennen, 


Da muß ih mich erſt befinnen können. 





Titius, Cajus, die wohl Belannten! — 
Doch wenn ich's vecht beim Licht befab, 
Einer fteht dem Andern fo nah, 

Am Enve find wir alle Bebanten. 





Das mad’ id mir. denn zum reihen Gewinn, 


Das ich getroſt ein Pedante kin. 
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Zhuft deine Sache und thuft fie recht, 
Halt feſt und ehre deinen Orden; 

Hältft du aber die Andern für Schlecht, 
So bift du felbft ein Pedant geworden. 





Wie Einer ventt, ift einerlei, 

Was Einer thut, ift zweierlei; 
Macht er’3 gut, fo ift e8 recht, 
Geräth es nicht, fo bleibt es ſchlecht. 


Von Jahren zu Jahren 

Muß man viel Fremdes erfahren; 
Du trachte, wie du lebſt und leibſt, 

Daß du nur immer derſelbe bleibſt. 





Wenn ich kennte den Weg des Herrn, 
Ich gieng' ihn wahrhaftig gar zu gern; 
Führte man mich in ber Wahrheit Haus, 
Bei Gott! ich gieng' nicht wieber beraus, 





‚Sei deinen Worten Lob und Ehre! 

Mir fehn, daß du ein Erfahrner bift.“ 
Sieht aus, als wenn e3 von geftern wäre, 
Weil e3 von heut iſt. 





Das Beſte möcht' ich euch vertrauen: 
Sollt erſt in eignen Spiegel ſchauen. 





Seid ihr, wie ſchön geputzte Braut, 
Dei dieſem Anblid froh geblieben, 
Fragt, ob ihr Alles, was ihr ſchaut, 
Mit redlichem Geſicht mögt lieben. 





Habt ihr gelogen in Wort und Schrift 
Anbern ift es und euch ein Gift, j 





.& bat fih nie des Wahren befliſſen, 
Im Widerſpruche fand er's; 

Nun glaubt er Alles beſſer zu wiſſen, 
Und meiß- es nur anders, 





454 


Sprüde in Reimen. 


go haft nicht vet!" Das mag mohl fein; 
oh das zu fagen iſt Hein; 
Habe mehr recht als ih! das wird was fein. 





Da kommen fie von verſchiedenen Seiten, 
Kord, Oft, Süd, Weit und anderen Weiten, 
Und Hagen biefen und jenen an: - 

Er babe nicht ihren Willen gethan! 

Und was fie dann nicht gelten laflen, 
Das follen die Vebrigen gleichfalls haſſen; 
Warum ich aber mich Alter betrübe? 

Daß man nicht liebt — was ich liche, 





Und doch bleibt was Liebes immer, 
So im Reben, fo im Denken, 

Wie wir ſchoͤne Frauenzimmer 
Mehr als garftige beſchenken. 


Bleibt fo etwas, dem wir huld'gen, 
Wenn wir's auc nicht recht begreifen; 
Dir erlennen, wir entſchuld'gen, 
Mögen nicht zur Seite weichen. 


„Sagt! wie könnten wir dag Wahre, 
Denn es ift ung ungelegen, 
Niederlegen auf bie Bahre, 

Daß es nie fih möhte regen?“ 


Diefe Mühe wird nicht groß fein 
Kultivirten deutichen Orten; 
Wolt ihr es auf ewig los fein, 
So erftidi e8 nur mit Worten, 











Immer muß man wiederholen: 
Wie ich fage, fo ich vente! 
Wenn ih diefen, jenen Tränte, 
Kran? auch er mich unverhohlen. 


Störet ja — mir ſagt's die Zeitung — 
Unverletzten würd'gen Ortes, 
Dieſer jenem, beft’gen Wortes, 
Die beliebige Bereitung. 
Was der Eine will bereiten, 
Einem Andern will's nicht gelten; 
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SHüben, drüben muß man ſchelten: 
Das iſt nun der Geiſt ber Zeiten. 





Laßt mich das Alter im Stih? _ 
Bin ich wieder ein Kind? 

Ich weiß nicht, ob ich 

Oder die Andern verrüdt find. 





„Sag nur, warum du in mandem Falle 
So ganz untröftlih biſt ?“ 

Die Menſchen bemühen fich alle, 
Umzuthun, was gethan ift. 





„Und wenn was nmzuthun wäre, 
Das würde wohl auch gethan; 

Ich frage dich bei Wort und Ehre, 
Wo fangen wir’! an?” 


Umftülpen führt nicht ins Weite; 
Mir lehren frank und froh 

Den Strumpf auf die linke Seite 
Und tragen ibn fo. 








Und follen das Falſche fie umthun, 

So fangen fie wieder von vornen an; 

Sie laſſen immer das Wahre ruhn 

“ Und meinen, mit Yaljhem mwär'3 auch gethan. 





Da fteht man denn von Neuem ftill, 
Darum das au nicht gehen will. 





Niemand muß herein rennen 

Auch mit den beiten Gaben; 

Sollen’3 die Deutfhen mit Dank erlennen, 
So mollen fie Zeit haben. 





Das Tüchtige, und wenn auch falfch, 
Wirkt Tag für Tag, von Haus zu Haus; 
Das Tüchtige, wenn's wahrhaft ift, - 
Wirkt über alle Zeiten hinaus. 


Eprüde in Reime, 
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Gönnet immer fort und fort 
Balis eure Gnade: _ 
Des Propheten tieffteg Mort, 
Dft iſt's nur Charade. 


Willſt du dich als Dichter bemweifen, 

So mußt du nicht Helden noch Hirten preifen; 
ier ift Rhodus! Tanze, du Wicht, 
nd der Gelegenheit ſchaff' ein Gedicht! 


Man mälelt an ver Perfönlichkeit, 
Vernünftig, ohne Scheu; 
Was habt ihr denn aber, was euch erfreut, 
Als eure liebe Perfönlichkeit ? 

Sie fei auch, wie fie fei. 


Mer etwas taugt, ber ſchweige ftill, 
Im Stillen giebt fidh's ſchon; 
Es gilt, man ftelle fih, wie man will, 
Doch endlich die Perfon. 


» „Was heißt du denn Sünde? 
Wie Yedermann, 
Wo ich finde, 

Daß man's nicht laſſen Tann. 














Hätte Gott mid anders gewollt, 

©o hätt! er mich anders gebaut; 

Da er mir aber Talent gezollt, 

Hat er mir viel vertraut. 

Ih brauch' es zur Rechten und Linken . 
Weiß nicht, was daraus kommt; 
Wenn's nicht mehr frommt, 

Wird er ſchon winken. 

An unfers himmlischen Vaters Tiſch 
Greift wacker zu und bechert friſch: 
Denn Gut' und Böſe ſind abgeſpeiſt, 
Wenn's: Jacet ecce Tibullus! heißt. 
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Sage mir Reiner: 

Hier fol ih haufen! 
Hier, mehr ald draußen, 
Bin ib alleiner. 


Die Achte Ronverfation 

Hält weder früh noch Abends Stich; 
In der Jugend find wir monoton, 
Im Alter wiederholt man fi. 








„Alter Mond, in deinen Phafen 
Bift du ſehr zurüdgefegt. 
Freunde, Liebhen auch sulegt, 
Haben nit? als Phrafeg.“ 


„Du haft dich dem allerverbrieplichften Trieb 
Im deinen Zenien übergeben.” 

Wer mit XXI den Werther fhrieb, 

Die will der mit LXXIL leben! 


Erft fingen wir: Der Hirſch fo frei 

Fahrt durd die Wälder — Lalla bei — 
‚Mit vollem Wohlbehagen; ' 

Do fieht es ſchon bedenklich aus, 

Wird aus dem Hirſch ein HirſchelL, 

Hat viel mehr Enden zu tragen! 

Sn Lebens: Wald und Dickicht-Graus 

Er weiß nicht da noch dort hinaus, 

Da3 geht auf einen HirfheLL hinaus — 
Heil unfern alten Tagen!!! 











Habt ihr das Alles recht bedacht? 

So wie der Tag iſt wohl vollbracht, 

Iſt Keiner überzählig; 

Verſtand und Sinn iſt hehr und weit, 

Doch wird euch, zu gelegner Zeit, 
Auch das Abſurde fröohlich. 





Fehlſt du, laß dich's nicht betrüben, 
Denn der Mangel führt zum Lieben; 
Kannſt dich nicht vom Fehl befrein, 
Wirſt du Andern gern verzeihn. 
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Die Jugend verwundert fih ſehr, 

Wenn Fehler zum Nachtheil gedeihen; 

Sie faßt fi, fie denkt zu bereuen; 

Sm Alter erftaunt und beveut man nicht mehr. 


„Wie mag ich gern und lange leben?“ 
Must immer nach dem Trefflichſten ftreben: 
Des unerlannt Trefflihen wirket fo viel, 
Und Seit und Ewigkeit legt ihm lein Biel, 


Alt⸗Thumer find ein böfes Ding, 
Ich ſchatze fie aber nicht gering; . 
Denn nur Neu:Thümer, in allen Ehren, 
Auch um fo Vieles beiler wären. 


„ers Thümer follen un? plagen? 

Iſt nicht an unjer Heil gedacht?“ 
Halb » Thümer I ihr fagen, 

Wo halb und balb Fein Ganzes macht. 


Auf Pergament Lieb’ und Haß gefchrieben,. 
was wir heute baflen und lieben; 

Wo käme Lieb’ und Haß denn ber, 

Wenn er nicht [don von Alters wär’! 











Sagt nur nichts halb: 
Ergänzen, welche Pein ! 
Sagt nur nichts grob: 
Das Wahre fpricht fi rein. 


„Sntferne dich nit ganz und gar, 





Berubig di in unferm Orden! 


Es ift Alles no, wie e8 war, 
Nur ift es verworrner geworben." 
Und was man für bebeutend hält, 
Iſt Alles auf ſchwache Füße geftellt. 


Was mi tröftet in folder Noth: 
Geſcheidte Leute, fie finden ihr Brod, 
Tüchtige Männer erhalten das Land, 
Hubſche Mädchen verjhlingen das Band; 
Wird dergleichen noch ferner geſchehn, 
So kann die Welt nicht untergehn, 
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„Wie haft du an der Welt noch Luſt, 

Da Alles ſchon dir ift bewußt?” 

Gar wohl! Das Dümmfte, was geſchicht, 
Weil ih es weiß, verbrießt mich nicht. 
Mich könnte dieß und das betrüben, 

Hatt ich's nicht ſchon in Werfen geichrieben. 


Zum ftarren Brei ermeitert 
. Sah ich den See gar eben: 
Ein Stein hineingefhleudert 
Konnte keine Ringe geben. 
Ein Wuth- Meer fah ich ſchwellend, 
Gifchend zum Strand es fuhr; 
- Der Fels hinab zerſchellend 
Ließ eben aud feine Spur. 








Dreihundert Jahre find vorbei, 
erden auch nicht wieder kommen; 
Sie haben Böfes frank und frei, 
Auch Gutes mitgenommen. 

Und doch von beiden iſt auch euch 
Der Fülle gnug geblieben: 

Entzieht euch dem verftorbnen Beug, 
Lebend'ges laßt ung lieben! 





Nichts ift zarter als die Vergangenheit; 
Nühre fie an wie ein glühend Eifen: 
Denn fie wird dir ſogleich beweifen, 
Du lebeſt auch in heißer Zeit. | 





Dreihundert Jahre find wor der Thuͤre, 
Und wenn man das Alles mit erführe, 
Erführe man nur in folden Jahren, 

Mas wir zufammen in breißig erfahren, 





Lieb' und Leidenschaft können verfliegen, 
Wohlwollen aber wird ewig fiegen. 





„Entfernft du di, du liebe Sede, 
Wie viel ift und entriffen !” 

Wenn ih euch auch nicht fehle, 
Werdet ihr mi immer vermilien. 
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Ein Mann, ver Thränen ftreng entwöhnt, 
Mag fi ein ‚Held erſcheinen; 

Doch wenn's im Innern ſehnt und bröhnt, 
Geb’ ihm ein Gott — zu weinen. 


„Du baft Unfterblichleit im Sinn; “ 
Rannft du und deine Gründe nennen?“ 
Gar wohli Der Hauptgrund liegt darin, 
Daß wir fie nicht entbehren können. 


Der Sinn ergreift und denkt fi was, 
Die —* eilt hiernach zu walten: 

Ein fluch tg Din, es ift gefaßt, 

Allein es laßt ſich nicht erhalten. 


AU unfer redlichſtes Bemühn 

Glädt nur im unbewußten Momente, 
Wie möhte denn die Roſe blühn, 

Wenn fie der Sonne ne Herrlichkeit erlennte! 











"Wär nicht das Auge fom jonnenbaft, 


Die Sonne könnt! e8 nie erbliden;- 
Lag' nicht in und des Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt’ und Gdttliches entzüden ? 


Was auch als Wahrheit oder Fabel 
In taufend Büchern bir erſcheint, 





Das Alles ift ein Thurm zu Babel, 


Wenn es bie Liebe nicht vereint. 


Das Beite in der Welt 

Iſt ohne Dant; 

Gefunder Renſch chne Geld 
Iſt halb krank. 


Wohl! wer auf rechter Spur 
Sih in der Stille fiebelt; 
Im DOffnen tanzt fih’3 nur, 
En lang Fortuna fiedelt. 











Du irreſt, Salomo! 

Nicht Alles nenn' ich eitel: 
Bleibt doch dem Greiſe ſelbſt 
Noch immer Wein und Beutel, 
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Ueberall Ye man guten Wein, 
Jedes Gefäh genügt dem Becher; 

Doch foll es mit Wonne getrunken fein, 

So wuͤnſch' ich mir kunſtlichen griechiſchen Becher, 


Künftler! zeiget nur den Augen 
Farben⸗Fuͤlle, reines Rund! 

Was den Seelen möge taugen, 
Seid gefund und wirkt gefund. 








Entweiht, wo duſtre Dummbeit gerne ſchweift, 
Subränftig aufnimmt, was fie nicht begreift, 

Wo Echredenss Märchen fchleichen, ſtutzend fliehn, 
Und unermeßlich Maße lang fi siehn. ’ 


Modergrün aus Dante's Hölle - 
Bannet fern von eurem Kreis, 
Ladet zu der Haren Duelle 
Glädlih Naturell un» Fleiß. 


Und fo haltet, liebe Söhne, 
Einzig euch auf eurem Stand; . 
. Denn das Gute, Liebe, Schöne, 
Leben iſt's dem Lebens» Band. 
„Denkſt du nicht auch an ein Teftament ?“ 
Keineswegs! — Wie man vom Leben ſich trennt, 
So muß man fi trennen von Jungen und Alten, 
Die werdens Alle ganz anders halten. 














„Gebt dir denn das von Herzen, x 
Was man von dir hört und lieſt?“ 

Sollte man das nicht befcherzen, 

Was ung, verbrießt ? 





Sie ſchelten einander Egoiſten; 

Will Jeder doch nur fein Leben friften. 
Wenn der und der ein Egoift, | 

So denke, daß du es felber bift. 

Du willft nad deiner Ast beftehn, 
Must felbft auf deinen Nuben ſehn! 
Dann werdet ihr das Geheimniß befiten, 
Euch fammtlih unter einander zu nutzen; 
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Doch den laßt nit zu euch herein, 
Der Andern ſchadet, um etwas zu fein. 


„Del fo verworrnem Spiele 
Wird mir wahrhaftig bang!” 
Es giebt der Menſchen fo viele, 
Und es ift der Tag fo lang. 





Volle ſechsundſiebzig Jahre find geſchieden, 
Und nun daͤcht' ih, wäre Beit zum Frieben: 
Tag für Tag wird wider Willen Tlüger, 
Amor jubilirt und Mars der Krieger. 





„Das lafien fie denn übrig zuletzt, 
Jene unbeſcheidnen Beſen?“ 

Behauptet doch Heute ſteif und feſt, 
Geſtern ſei nicht geweſen. 





Es mag ſich Feindliches ereignen, 

Du bleibe ruhig, bleibe ſtumm; 

Und wenn fie dir die Bewegung läugnen, 
Beh ihnen vor der Raf herum. 





Vieljähriges dürft’ ich euch wohl vertrauen! 
Das Dffenbare wäre leicht zu ſchauen, 
Wenn nicht die Stunde fich felbft verzehrte 
Und immer warnend wenig belehrte. 

Der ift der Kluge, wer ift der Thor? 
Dir find eben ſaͤmmtlich als wie zuvor. 





„Was baft du denn? Unrubig bift du nicht, 

Und aud nicht ruhig, machſt mir ein Geficht, 
Als ſchwankteſt du, magnetiihen Schlaf zu ahnen.“ 
Der Alte ſchlummert wie das Kind, 

Und wie wir eben Menfchen find, 

Mir fhlafen ſammtlich auf Vulkanen. 
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Sahme Kenien. 
IV. 


zahl ahme Zenien immer walten, 

er Dichter nimmer gebüdt ift. 

a ließt verrüdten ber ſchalten, 

So lernt nun, wie das Alter verrüdt iſt. 


Den Bortheil hat ver Dichter: 

Wie die Gemeinde pet unb probt, 
So ift fie auch fein R 

Da wird er num gefänlten, "gelobt, 
Und bleibt immer ein Dichter 








Es ſchnurrt mein Tagebuch 
Am Bratenwender: 

Nichts ſchreibt ſich leichter voll 
Als ein Kalender. 





„Ruf ich, da will mir Seiner horchen: 
Hab’ ich das um die Leute verdient ?“ 
Es möhte Niemand mehr gehorchen, 
Wären aber Alle gern gut bedient. 





„Dann wird der Herr feine Freude fehn ?” 
Wenn er befiehlt, mit Sinnen, 

Chrlihen Leuten, die's recht verftehn 

Und läßt fie was gewinnen. 


„Der ift ein unbraudbarer Mann?” 
Der nicht befehlen und auch nicht gehorchen kann. 








„Sage, warum dich die Menſchen verlaſſen 2” 
dlacbe nicht, daß ſie mich deßhalb haſſen; 
Auch bei mir will ſich die Luſt verlieren, 
Mit irgend Jemand zu konverfſiren. 





So hoch die Naſe reicht, da mag's wohl gehn; 
Was aber drüber iſt, können ſie nicht ſehn. 





Wie Einer iſt, ſo it fein Gott; 
Darum warb Gott fo oft zu Spott. 





Spruche in Reimen. 


Geh’ ih, jo wird der Schade größer; 
Bleib’ ih, fo wird es aud nicht beſſer. 





„Sei einmal ehrlich nur: 

Wo findeſt du in deutſcher Literatur 
Die größte Verfäͤnglichkeit?“ 

Wir find von vielen Seiten groß, 
Doch bie und da giebt fi bloß 
Bedauerlichſte Unzulänglichkeit. 





Ins Teufel? Namen, 

Was find denn eure Namen! 

Im deutihen Merkur 

Iſt feine Spur 

Bon Bater Wieland: 

Der fteht auf dem blauen Einband; 
Und hinter dem verfluchteften Reim 
Der Name Gleim. 





„Verzeihe mir, du gefällt mir nicht, 

Und ſchiltſt du nicht, fo ſchneid'ſt ein Geſicht, 
Mo Sämmtlihe loben und preifen !” 
Daß, wenn man das Eine von vornen bededt, 
Das Andre bleibt hinten hinaus geftredt, 

Das foll ein Anſtand beißen. 





„Sage, wie es dir nur gefällt, 

Sol zerjtüdeltes Zeug zu treiben ?” 

Seht nur hin: für gebildete Welt _ 

Darf man nichts anders beginnen und fchreiben, 





„Barum wilft du das junge Blut 
So ſchnöde von dir entfernen ?” 
Sie machen's alle hübſch und gut, 
"Aber fie wollen nichts lernen. 

Die holden jungen Geifter * 

Eind alle von Einem Schlag: 

Sie nennen mich ihren Meiſter 
Und gehn der Nafe nad). 








Mit ſeltſamen Geberben 
- Giebt man fih viele Bein, 
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Kein Menſch will etwas werben, 
Ein Jeder will fon was fein. 





„Willſt dich nicht gern vom Alten entfernen ? 
Sat denn bad Neue fo gar kein Gewicht?“ 
Umlernen müßte man immer, umlernen | 
Und wenn man umlernt, da lebt man nicht. 





„Sag und Jungen bob auch was zu Liebel“ 
Fun daß ih euch Jungen gar herzlichen liebe! 
Denn als ih war als Junge geſetzt, 

Hatt ih mich auch viel lieber gr jetzt. 


Ich neide nichts, ich laß es gehn 

Und kann mich Immer Mandem gleich eben: ; 
Bahnreihen aber, junge, neidlos anzufehn, 

Das ift die größte Prüfung mein, des Alten, 


Künftler! vich felbft zu abeln 

Mußt du befcheiven prablen; 

Laß dich heute loben, morgen tabeln 
Und immer bezahlen. 











Als Knabe nahm ih mir’! zur Lehre, 
Melt fei ein allerliebfter Spaß, 

Als wenn es Bater und Mutter wäre; 
Dann — etwas anders fand ich das. 





Die Mugen Leute gefallen mir nidt: 

5% table mich felbft auch wohl zumeilen) 
ie heißen das Vorſicht, 

Menn fie fih übereilen. 





„Anders leſen Knaben den Terenz, 

Anderd Grotius.“ 

Mich Knaben ärgerte die Sentenz, _ 
Die ih nun gelten laſſen muß. | 





„Sp wiberftrebe! Das wird dich abeln; 
Willſt vor der Feierftunde ſchon ruhn?“ 
Ich bin zu alt, um etwas zu tabeln, 
Doch immer jung genug, efwas zu thun. 





Goethe, Werte. 2.80. 80 





Eprüde in Reimen. 


„Du bift ein wunderlider Mann, 

Warum verftummft du vor diefem Geficht?” 
Was ich nicht loben kann, 

Davon ſprech' ich nicht. 


„Dei manderlei Gejchäftigkeit 
Haft dich ungefhidt benommen.“ 
Ohne jene Verrüdtheit 

Mär’ ich nicht fo weit gelommen. 


„Lab doch, was du halb vollbradit, 
Mih und Andre kennen!” 

- Meil e8 ung nur irre madt, 
Wollen wir's verbrennen. \ 











„Willſt du ung denn nicht auch was gönnen? 
Kannſt ja, was mancher Andre Tann.“ 
Wenn fie mich heute verbrauden können, 
Dann bin ich ihnen ein rehter Mann. 





Das Alles ift nicht mein Bereich — 
Was ſoll ih mir viel Sorge machen? 
Die Fiſche ſchwimmen glatt im Teich 
Und kümmern fih nicht um den Rachen. 





Mit der Welt muß Niemand leben, 
Als wer fie brauchen will; 

Iſt er brauchbar und ftill, 

Sollt’ er ſich lieber dem Teufel ergeben, 
Als zu thun, was fie will, 


„Was lehr' ich dich vor allen Dingen ?” 
Möchte über meinen eignen Schatten fpringen! 








Sie möhten gerne frei fein, 

Zange kann das einerlei fein; 

Wo e3 aber drunter und brüber geht, 
Ein Heiliger wird angeflebt; 

Und wollen die alten ung nicht befreien, 
So maht man fi behend einen neuen; 
Im Schiffbruch jammert Jedermann, 
Daß Keiner mehr als der Andre kann, 
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Gränzlofe 2ebenspein, 

Haft, faft erbrüdk fie mic! 
Das wollen alle Herren fein, 
Und Keiner ift Herr von fi. 





Und wenn man auch den Tyrannen erftidht: 
Sit immer noch viel zu verlieren. 

Sie gönnten Cäfarn das Reich nicht, 

Und wußten's nit zu regieren. 





Warum mir aber in neufter Welt 
Anarchje gar fo wohl gefällt? 

Ein Jeder lebt nah feinem Sinn, 
Das ift num alfo auch mein Gewinn. 
Ich laß einem Seven fein Beitreben, 
Um auch nah meinem Sinne zu leben. 





Da Tann man frank und fröhlich Ieben: 
Niemanden wird Recht gegeben, 

Dafür giebt man wieder Niemand Recht, 
Macht's eben gut, macht's eben ſchlecht; 
Im Ganzen aber, wie man fieht, 

Sm Weltlauf immer dod etwa gefchieht. 
Was Kluges, Dummes auch je geſchah, 
Das nennt man Welthiſtoria: 
Und die Herrn Bredows künft'ger Zeiten 
Werben daraus Tabellen bereiten, 

Darin ftudirt die Jugend mit Fleiß, 
Was ſie nie zu begreifen weiß. 





Wie es in der Welt fo geht — 
Weiß man, was geihah? 

Und was auf dem Papiere fteht, 
Das fteht eben ba. 





Das Weltregiment — über Nacht ' 

Seine Formen hab’ ih durchgedacht. 

Den hehren Dejpoten lieb’ ich im Krieg, 
Berftändigen Monarchen gleich hinter dem Sieg; 
Dann wünſcht' ich jedoch, daß alle die Trauten 
Sich nicht gleich neben und mit ihm erbauten. 

Und wie ih das hoffe, fo kommt mir vie Dienge, 
Nimmt hüben und brüben mich derb ins Gedränge; 
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Bon da verlier” ih alle Spur. — 

Was will mir Gott für Lehre daraus gönnen? 
Daß wir uns eben alle nur 

Auf kurze Zeit regieren können. 


Ich tadl' euch nid, 
Ich lob' euch nicht; 
Aber ich ſpaße; 
Dem klugen Wicht 
Faͤhrt's ins Geſicht 
Und in die Naſe. 








Und wenn er ganz gewaltig nieſt, 
Mer weiß, was dann baber entfprießt, 
Und was er alles made; 
nTunung aber binterbrein, 

Verftand, Vernunft, wo möglich vein, 
Das ift die rechte Sache. 





Sol nun eud immer und immer beplappern ? 
Gewinnt ihr nie einen freien Vlid? 

Sie frieren, daß ihnen die Zähne klappern, 
Das heißen fie nachher Kritik. 





„au ſagſt gar wunderliche Dinge!“ 
Beſchaut fie nur, fie find geringe; 

Wird Vers und Reim denn angeflagt, 
Wenn Leben und Profa das Tollfte fagt? 





„Du gehſt jo freien Angeſichts, 
Mit muntern offnen Augen!” 
Ihr tauget eben alle nichts, 
Warum jolt’ Ih was taugen? ° 








Darum bift du fo hochmüthig? 
Haft fonft nicht fo die Leute gefholten !“ 
Wäre fehr gerne bemüthig, 
. Wenn fie mich nur fo laſſen wollten, 





Denn ih dumm bin, laſſen fie mic gelten; 
Wenn ich Recht hab’, wollen fie mich ſchelten. 
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_ Meberzeugung foll mir Niemand rauben; 
Mer’3 beſſer weiß, der mag e3 glauben. 


Dem ift es fchleht in feiner Haut, 
Der in feinen eignen Buſen fchaut. 


„Wohin wir bei unjern Gebreften 
Uns im Augenblid richten follen ?” 
Denke nur immer an die Belten, 
Sie mögen fteden, wo fie wollen. 











Den Reihthum muß der Neid betheuern; 
Denn er freut nie in leere Scheuern. 





Soll der Neider zerplagen, 
Begieb dich deiner Fragen. 





Soll es reichlich zu dir fließen, 
Neihlih Andre laß genießen. 





„Iſt dein Geſchenk wohl angelommen ? 
Eie haben e3 eben nicht übel genommen. 





Der Teufell fie ift nicht gering, 
Wie ih von weitem fpüre; 

Nun ſchelten fie dad arme Ding, 
Daß fie euch jo verführe. 

Erinnert euch, verfluchtes Bad, 
Des paradiefiichen Falles I 

Hat euch die Schöne nur im Sad, 
So gilt fie euch für Alles, 





Wenn dir's bei und nun nicht gefällt, 
So geh’ in deine öftlihe Welt. 


Ah wunſche mir eine hübſche Frau, 
Die nicht Alles nähme gar zu genau; 
Doch aber zugleich am Beſten verftände, 
Wie ich mich felbft am Beſten befänbe. 








Wäre Gott und Eine, 
So wäre mein Lied nicht Heine. 
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Gott hab’ ih und die Kleine 
Im Lied erhalten reine. 


So laßt mir das Gedäachtniß 
Als fröhliches Vermaͤchtniß. 








„Sie betrog dich geraume Zeit, 
Nun fiehit du wohl, fie war ein Schein.” 
Was weißt du denn von Wirklichkeit? 
War fie drum weniger mein? 





„Betrogen bift du zum Erbarmen, 
Nun läßt fie dich allein!” 

Und war ed nur ein Schein: 

Sie lag in meinen Armen; 

Dar fie drum weniger mein? 





Gern hören wir allerlei gute Lehr’, 
Doch Schmähen und Schimpfen noch viel mehr. 


Glaube dich nicht allzu gut gebettet; 
Ein gewarnter Mann ift halb gerettet. 








Wein macht munter geiftreihen Mann; 
Weihrauch ohne Feuer man nicht riechen kann. 





Willſt du Weihrauchs Geruch erregen, 
Feurige Kohlen mußt unterlegen. 


Wem ich ein beſſer Schickſal gönnte? 

Es ſind die erkünſtelten Talente: 

An Dieſem, an Jenem, am Beſten gebricht's, 
Sie mühen und zwängen und kommen zu nichts. 








„Sage deutlicher, wie und wenn; 
Du biſt uns nicht immer klar.“ 
Gute Leute, wißt ihr denn, 

Ob ich mir's ſelber war? 





„Wir quälen ung immerfort 
In des Irrthums Banden.” 
Wie manches verftändliche Wori 
Habt ihr mißverftanven. 
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Einem unverftändigen Wort 

Habt ihr Sinn geliehen; 

Und fo geht’3 immer fort: 
Verzeiht, euch wirb verziehen. 





Nehmt nur mein Leben bin, in Bauſch 
Und Bogen, wie ich's führe: 

Andre verfchlafen ihren Rauſch, 
Meiner fteht auf dem Papiere. 





Beſſer betteln als borgen! 
Warum follen zwei denn forgen? 
Wenn Einer forgt und reblid denkt, 
Kommt Andrer wohl und heiter und ſchenkt. 
Das find die beften Int'reſſen, 

Die Schuldner und Gläubiger vergefien. 





„Ih bin ein armer Mann, 
Schäße mich aber nicht gering: 
Die Armuth ift ein ehrlih Ding, 
Wer mit umgehn Tann. 





Erlauchte Bettler hab’ ich gefannt, 
Künftler und Philoſophen genannt; 
Doch wüßt' ih Niemand, ungeprablt, 
Der ſeine Zeche beiler bezablt. Ä 





„Was bat did nur von und entfernt?" 
Hab’ immer ven Plutarch gelejen. 
„Was haft du denn dabei gelernt?“ 
Sind eben alles Menſchen gewejen. 





Cato wollte wohl Andre ftrafen; 
Selbander mocht’ er gerne jchlafen. 


Deßhalb er fich zur Unzeit 

Mit Schwiegertochter und Sohn entzweit, 
Auch eine junge Frau genommen, 
Welches ihm gar nicht wohl befommen; 
Wie Kaiſer Friedrich der letzte 

Vaͤterlich auseinander ſetzte. 
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„Das willft du, redend zur Menge, 
Dich felbft fürtrefflih preifen ?“ 

Cato felbft war ruhmrebig, der Strenge; 
Plutarh will's ihm gar ernft verweiſen. 





Man konnt' erzogene Kinder gebären, 
Wenn die Eltern erzogen wären. 





Das ich in meinem Haus ertrag', 
Das fieht ein Fremder am erften Tag; 
Doch ändert er ſich's nicht zu Liebe, 
Und wenn er hundert Jahre bliebe. 


Die auch die Welt fich ftellen mag, 
Der Tag immer belügt den Tag. 








Dagegen man aud nicht gerne hört, 
Wenn der Tag den Tag zerftört. 





Ich bin euch fämmtlichen zur Laft, 
Cinigen auch fogar verhaßt; 

Das bat aber gar nichts zu fagen: 
Denn mir behagt's in alten Tagen, 

So wie es mir in jungen bebagte, 

Daß ih nah Alt und Jung nicht fragte 


Mit fi felbft zu Rathe gehn, 
Immer wird's am beften ftehn: 
Gern im Freien, gern zu Haus, 
Lauſche da und bort hinaus 

Und kontrolire dih für und für: 
Da horchen Alt und Jung nad bir. 








Die Kenien, fie wandeln zahm, 

Der Dichter hält ſich nicht für lahm; 
Belieben euch aber geichärftere Saden, 
So wartet, bis die wilden erwachen. 


— 


. Sibyllinifh mit meinem Geſicht 


Sol ih im Alter prahlen! 
Se mehr e3 ihm an Fülle gebricht, 
Defto öfter wollen ſie's malen ! 
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„Iſt's in ber Nah'? Kam’ aus ber Ferne? 
Was beugt dich heute fo ſchwer?“ 
Ich ſpaßte wohl am Abend gerne, 
Wenn nut der Tag nicht fo ernfthaft wär”. 





Gott hat die Gradheit jelbft ans Herz genommen: 
Auf gradem Weg ift Niemand umgelommen. 





Wirſt du bie frommen Wahrheits⸗Wege gehen, 
Dich felbft und Andre trügft bu nie. 

Die Frömmelei läßt Falſches auch beftehen, 
Derwegen haſſ' ich fie, 


Du fehnft did, weit hinaus zu wandern, 
Bereiteft dich zu raſchem Flug; 
Dir felbft fei treu und treu den Andern, 
Dann ift die Enge weit genug. 


Halte dich im Stillen rein, 

Und laß es um dich wettern; 

Le mehr du fühlt, ein Menſch zu fein, 
Defto ähnlicher bift du den Göttern, 











Was hätte man von Beitungstraum, 
Der leivigen Ephemere, 

Wenn e3 ung nicht im ftilen Raum 
Noch ganz behaglih wäre! , 


Das Schlimmite, was uns wiberfährt, 
Das werden wir vom Tag gelehrt, 
Wer in dem Geftern Heute ſah, 

- Dem geht das Heute nicht allzunah, 
Und wer im Heute fieht das Morgen, _ 
Der wird fi rühren, wird nicht forgen. 








Liegt dir Geftern Kar und offen, 
Wirkt du Heute kräftig frei, 

Kannſt auch auf ein Niorgen hoffen, 
Das nicht minder glüdlich ſei. 





Jedem reblichen Bemühn 
Set Bebarrlichkeit verliehn. 
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Jeder Weg zum rechten Zwecee 
Iſt auch —* in jeder Strecke. 


Wer mit dem Leben ſpielt, 
Kommt nie zurecht; 

Wer ſich nicht ſelbſt befiehlt, 
Bleibt immer ein Knecht. 








Gut verloren — etwas verloren! 

Mußt raſch dich beſinnen 

Und neues gewinnen. 

Ehre verloren — viel verloren! 

Mußt Ruhm gewinnen, 
Da werden die Leute ſich anders beſinnen. 
Muth verloren — Alles verloren! 

Da wär’ es beſſer nicht geboren. 





Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt ums DVergangne dich nicht befümmern. 
Und wäre dir aud was verloren, 

Mußt immer thun wie neu geboren; 

Was jeder Tag will, ſollſt du fragen, 
Was jeder Tag will, wird er fagen; 
Mußt dich an eignem Thun ergegen, 

Was Andre thun, das wirft du ſchaͤtzen, 
Beſonders keinen Menſchen haſſen 

Und das Uebrige Gott überlaſſen. 





Sahme Kmien. 
V. 

Kein Stündchen ſchleiche dir vergebens; 
Benutze, was dir widerfahren. 
Verdruß iſt auch ein Theil des Lebens, 
Den ſollen die Zenien bewahren. 
Alles verdienet Reim und Fleiß, 
Wenn man e3 recht zu fondern weiß. 





Gott grüß’ euch, Brüder, 
Sämmtlide Oner und Aner! 
Ich bin Weltbewohner, 

Bin Weimaraner; 














Zahme Kenien. V. 


Ich habe diefem edlen Kreis 
Durch Bildung mich empfohlen, 
Und ver es etwa befler weiß, 
Der mag’3 wo anders bolen. 





„Wohin wit du dich wenden ?“ 

Nach Weimar: ena, der großen Stadt, 
Die an beiden Enden 

Viel Gutes bat. 





Gar nichts Neues fagt ihr mir! 
Unvolllommen war ih ohne Zweifel, 
Was ihr an mir tadelt, dumme Teufel, 
Ich weiß es beſſer als ihr! 





„Sag mir do! von deinen Gegnern 
Warum mwillit du gar nichts willen ?" 
Sag mir doch! ob du dahin trittit, 
Wo man in den Weg ......... 





Inde. 
Sie mahen immerfort Chauffeen, 
Bis Niemand vor Wegegeld reifen kann! 
Student, 
Mit den Wiſſenſchaften wird's auch fo geben; 
Eine jede .quält ihren eignen Dann. 





„Waos iſt denn die Wiſſenſchaft?“ 
Sie iſt nur des Lebens Kraft. 
Ihr erzeuget nicht das Leben, 
Leben erſt muß Leben geben. 





„Wie iſt denn wohl ein Theaterbau?“ 
Ich weiß es wirklich ſehr genau: 

Man pfercht das Brennlichſte zuſammen, 
Da ſteht's denn alſobald in Flammen. 





„Die reizt doch das die Leute fo ſehr? 


Was laufen fie wieder ing Schaufpielhaus qui 


Es ift doch etwas Weniged mehr, 
Als ſah' man grade zum Yenfter hinaus, 





' - 
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Konverſations⸗Lexikon heißt’3 mit Recht, 
Weil, wenn die Konverfation ift ſchlecht, 
Jedermann 
Zur Konverſation es nutzen Tann, 





Wie ſollen wir denn da geſunden? 
Haben weder Außen noch Innen gefunden. 





Was haben wir denn da gefunden? 
Wir wiſſen weder oben noch unten. 





Mit dieſem Verſatilen 

Scheint nur das Wort zu ſpielen; 
Doch wirkt ein Wort ſo mächtig, 
Iſt der Gedanke trächtig. 





Wenn ſie aus deinem Korbe naſchen, 
Behalte noch etwas in der Taſchen. 





Sollen dich die Dohlen nicht umſchrein, 
Mußt nicht Knopf auf dem Kirchthurm ſein. 


Man zieht 
Und dent 





den Zobten ihr ehrenwolles Gewand an 
nicht, daß man zunächſt auch wohl balfamirt wird; 


Ruinen fieht man als maleriſch intereflant an 


Und fühlt 


nicht, daß man fo eben au ruinirt wird, 





Und wo die Freunde werfaulen, 
Das ift ganz einerlei, 

Db unter Marmor: Saufen‘ 
Oder im Rafen frei. 

Der Lebende bebente, 

Wenn au der Tag ihm mault, 


Daß er den Freunden fchente, 


Was nie und nimmer fault. 





aft du das Alles nicht bebadht ? 


$ | 
Mir baben’3 doch in unferm Orden.“ 
Ich hätt’ es gern euch recht gemacht, 


63 


wäre aber nicht3 getvorben. 


— — — 
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Noch bin ich gleih von euch entfernt, . 
Haſſ' euch Cyklopen und Sylbenfreſſer! 

Ich habe nichts von euch gelernt, 
Ihr wußtens immer beſſer. 





Die Jugend iſt vergeſſen 
Aus getheilten Intereſſen; 
Das Alter iſt vergeſſen 
Aus Mangel an Intereſſen. 





„Brich doch mit dieſem Lump ſogleich, 
& machte dir einen Schelmenftreid ; 
Wie kannſt du mit ihm leben ?” 

Sch mochte mich weiter nicht bemühn; 
Ich hab’ ihm verziehn, 
Aber nicht vergeben. 





„Schneide fo kein Geſicht! 

Warum biſt du der Welt fo ſatt?“ 
Das weiß Alles nicht, 

Was es neben und um ſich hat. 





„Wie ſoll ich meine Kinder unterrichten, 
Unnüges ‚ Schäpliches zu fihten ? 
Belehre mich !”- 

Belehre fie von Himmel und Erden, w 
Was fie niemald begreifen werben! 





Tadle nur nit! Was tabeljt du nur! 
Bit mit Laternen auf der Spur 

Dem Menfhen, den fie nimmer finden; 
Was willſt ihn zu ſuchen dich unterwinden | 





Die Böjen fol man nimmer f&helten: 
Sie werben zur Seite der Guten gelten; 
Die Guten aber werden wiſſen, 

Bor wen fie ſich forglich hüten müſſen. 





„In der Urzeit feien Menſchen geweſen, 
Seien mit Beſtien zuſammen geweſen.“ 
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Yin ich für eine Sache eingenommen, 

Die Welt, dent’ ih, muß mit mir fommen; 
Doch weld ein Graͤuel muß mir erfcheinen, 
Menn Lumpe fih wollen mit mir vereinen! 





„Sie maltraitiren did fpät und früh; 
Sprichft du denn gar nicht mit?“ 
eliger Erben und Kompagnie, 
ie Firma hat immer Krebit. 





„Warum belämpfit du nit den Kotzebue, 
Der ſcharfe Pfeile, dir zu ſchaden, richtet ?" 
Ich fehe ſchadenfroh im Stillen zu, 

Wie diefer Feind ſich felbit vernichtet. 


Das Zeitungs-Geſchwiſter, 
Wie mag fih’3 geitalten, 
Als um die Philifter 
Zum Narren zu halten? 








Dem Arzt verzeiht! Denn doch einmal 
Lebt er mit feinen Kindern. 

Die Krankheit ift ein Kapital: 

Mer wollte das. vermindern ! 





„Mit unfern wenigen Gaben 

Haben wir redlich geprablt, 

Und was wir dem Publitum gaben, 
Sie haben e8 immer bezahlt.” 





Frömmigkeit verbindet ſehr; 
Aber Gottlofigkeit noch viel mehr. 





Berftändige Leute kannt du irren febn, 
In Sachen nämlih, die fie nicht veritehn. 


Der Achſe wird mander Stoß verfeßt; 
Sie rührt fih nicht — und bricht zulegt. 








Johannisfeuer fei unverwehrt, 


Die Freude nie verloren ! > 
Beſen werden immer ftumpf gelehrt 
Und Jungen immer geboren. 
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Das Schlechte kannft du immer loben: — 
Du haft dafür fogleih den Lohn: 
In deinem Pfuhle ſchwimmſt du oben 
Und bift der Pfuſcher Schuppatron. 


Das Gute jhelten? — Magſt's probiren! 
Es geht, wenn du dich frech erfühnft; 
Doch treten, wenn's die Menfchen fpüren, 
Sie dich in Quark, wie du's verbienft. 





Jeder folder Lumpenhunde 
Wird vom zweiten abgethan; 
Sei nur brav zu jeder Stunde, 
Niemand hat dir etwas an. 





Komm her! wir ſetzen uns zu Tiſch; 

Wen möchte ſolche Narrheit rühren! 

Die Welt geht aus einander wie ein fauler Fiſch, 
Wir wollen ſie nicht balſamiren. 





Sage mir ein weiſer Mann, 
Was das Mick-Mack heißen kann? 
Solch zweideutig Achſeltragen 
Nutzen wird's nicht, noch behagen. 





Ihr ſeht uns an mit ſcheelem Blick, 
Ihr ſchwanket vor, ihr ſchwankt zurück 
Und häufet Zeil’ auf Zeile. 

So zerret Leſers dürftig Ohr 

Mit vielgequirktem Phrafen : Flor; 

Uns habt ihr nit am Seile! 

De W. K. F.s, 

Mit ihren Treffs, 

Sie wirken noch eine Weile. 





Der trockne Verſemann 
Weiß nur zu tadeln; 
Ja wer nicht ehren kann, 
Der kann nicht adeln. 


„So laß doch auch noch dieſe gelten, 
Biſt ja im Urtheil ſonſt gelind!“ 
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Sie follen nicht die ſchlechten Dichter ſchelten, 
Da fie nicht vielmal befler find. 


Deinen Vortheil zwar verftebft du, 
Do verftebjt nicht aufzuräumen; 
Haß und Widerwillen fat du, 

Und vergleihen wird auch keimen. 








Will Einer ſich gewöhnen, 

So ſei's zum Guten, zum Schönen. 

Man thue nur das Rechte, 

Am Ende dudt, am Ende dient der Schlechte. 





Es darf fih Einer wenig büden, 
Sp hodt mit einem leihten Sprung 
Der Teufel gleih dem Teufel auf dem Rüden. 





Schilt nicht den Schelmen, ber eifrig bemüht, 
Bald fo, bald fo ſich zu wenden: 

Menn er den Teufel am Schmanze zieht, 

Ihm bleibt ein Haar in den Händen. 

So fehr e8 auch widert, fo fehr es au ſtinkt — 
Man kann e8 immer nit wiſſen — 

Es wird vielleiht, wenn es glüdt und gelingt, 
Für Moſchus gelten müflen. 





„Der Mond fol im Kalender ftehn; 
Doch auf den Straßen ift er nicht zu fehn! 
Warum darauf die Polizei nicht achtet!“ 

Mein Freund, urtheile nicht fo ſchnell! 
Du thuft gewaltig Hug und hell, 

Menn e3 in deinem Kopfe nachtet, 





D ihr Tags⸗ und Splitterrichter, 
Splittert nur nicht Alles Hein! 
Denn, fürwahr ver fchlechtfte Dichter 
Wird noch euer Meijter fein. 


Habe nichts dagegen, daß ihm fo fei; 
Aber dab mich’3 erfreut,. 

Das müßt’ ich lügen. 
Ch ich's verftand, da ſprach ich frei, 
Und jegt verſteh' ich mancherlei: 
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Warum ſollt' ich nun ſchweigen, 
Uns neuen Weg zu zeigen? 





Das iſt doch nur der alte Dred; 
Werdet doch geſcheidter! 

Tretet nicht immer denſelben Fleck, 
So geht doch weiter! 





Viel Wunderkuren giebt's jetzunder, 
Bedenkliche, geſteh' ich's frei! 

Natur und Kunſt thun große Wunder, 
Und es giebt Schelme nebenbei. 





Mit dieſen Menſchen umzugehen 
Iſt wahrlich keine große Laſt: 

Sie werden dich recht gut verſtehen, 
Wenn du fie nur zum Bellen haſt. 





D Welt, vor deinem häßlichen Schlund 

Wird guter Wille ſelbſt zunichte. 

Scheint das Licht auf einen ſchwarzen Grunv, 
So fiehbt man nichts mehr von dem Lichte. 





Mit Liebe nit, nur mit Reſpekt 
Werden wir und mit dir vereinen, 
D Sonne, thäteft du deinen Effekt, 
Ohne zu jcheinen ! 





Sie thäten gern große Männer verehren, 
Denn diefe nur auch zugleich Lumpe wären. 





Die Mancher auf der Geige fiebelt, 
Meint er, er habe fich angefiebelt; 
Auch in natürlider Wiſſenſchaft 
Da übt er jeine geringe Kraft 
Und glaubt, auf feiner Violin 

- Ein andrer, dritter Orpheus zu ſyn. 
Jeder ftreicht zu, verſucht fein Glüd: 
Es ift zulegt eine Kapenmufil. 





Goethe, Werke. 9. Bb. al 
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Alles will reden, 

Jeder will wandeln. 

Ich allein ſoll nicht fprechen 
Noch handeln. 


Eie kauen längft an dem ſchlechten Biſſen; 
Wir ſpaßen, die wir's beſſer wiſſen. 








Das ift eine von den alten Sünden; 
Sie meinen: Rechnen das fei Erfinven, 


Und weil fie fo viel Recht gehabt, 
Sei ihr Unrecht mit Recht begabt. 








Und weil ihre Wiffenfchaft exakt, 
So fei Keiner von ihnen vertradt. 


Man foll nicht laden ! 

Sich nicht von den Leuten trennen! 
Sie wollen alle machen, 

Mas fie nicht lönnen. 








Wenn du haft, das ift wohl fchön, 
Doch du mußt es auch verftehn. 
Können, das ift große Sache, 
Damit das Wollen etwas mache. 





Hier liegt ein überſchlechter Poet! 
Wenn er nur niemals auferjtebt | 





Hätt’ ich gezaudert, zu werden, 
Bis man mir’d Leben gegönnt, 
Ich wäre noch nicht auf Erben, 
Wie ihr begreifen könnt, 
Wenn ihr jeht, wie fie ſich geberven, 
Die, um etwas zu fcheinen, 
Mich gerne möchten verneinen. 





Mag's die Welt zur Seite weifen, 
Wenig Schüler werben’3 preifen, 
Die an deinem Sinn entbrannt, 
Wenn die Vielen dich verfannt. 
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Ein reiner Reim wird wohl begehrt, 
Doch den Gedanken rein zu haben, 
Die edelfte von allen Gaben, 

Das ift mir alle Reime wertb. 


Alterlieblichfte Trochäen 

Aus der Beile zu vertreiben 
Und fchwerfälligfte Spondeen 
An die Stelle zu verleiben, 
Bis zulegt ein Vers entfteht, 
Wird mich immerfort verbrießen, 
Laß die Reime lieblich fließen, 
Laß mich des Geſangs genieken 
Und des Blicks, der mich verfteht! 


„Ein Schnippchen fhlägft du doch im Sad, 
Der du jo ruhig fcheineft. 
So ſag doch frank und frei dem Pad, 
Wie du's mit ihnen meineſt.“ 





Ich habe mir mit Müh und Fleiß 
Gefunden, was ich ſuchte: 
Was ſchiert es mich, ob Jemand weiß, 
Daß ih das Volk verfluchte. 





Für mich hab' ich genug erworben, 
Soviel auch Widerſpruch ſich regt; 
Sie haben meine Gedanken verdorben 
Und ſagen, fie hätten mich widerlegt. 





Nur ftille! nur bis morgen früh! 
Denn Niemand weiß recht, was er will, 
Das für ein Lärm! was für eine Müh! 
IH fie gleih und ſchlummre ftil. 


Alles auch Meinende 
Wird nicht vereint, 
Weil da3 Erjheinenve 
Nicht mehr erjcheint. 








Reuchlin! wer will fih ihm vergleichen, 
Zu feiner Zeit ein Wunderzeichen | 
Das Fürften- und das Staͤdteweſen 
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Durchſchlaͤngelte fein Lebenslauf, 
Die heiligen Bücher ſchloß er auf; 
Doch Pfaffen wußten fih zu rühren, 
Die Alles breit ing Schlechte führen; 
Sie finden Alled da und bie, 

So dumm und fo abfurb wie fie. 
Dergleihen will mir auch begegnen, 
Bin unter Dache, lab es regnen: 
„Denn gegen die objcuren Kutten 
Die mir zu ſchaden fich verquälen, 
Auch mir kann es an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sidingen nicht fehlen.” 





Am Lehrling mälelten fie, 

Nun mäleln fie am Wanprer; 
Jener lernte jpät und früh, 

Diefer wird fein anbrer. 

Beide wirken im ſchönen reife 
Kräftig, wohlgemuth und zart; 
Lerne doch Jeder nach feiner Weife, 
Wandle doch Jeder in feiner Art. 





Nein, das wird mich nicht kränken, 
3 acht' es für Himmelsgabe! 

Soll id geringer von mir denken, 
Weil ich Feinde babe? 





Warum id Rohaliſte bin, 

Das ift ſehr fimpel: 

ALS Poet fand ih Ruhms Gewinn, 
Frei Segel, freie Wimpel; 

Mußt' aber Alles jelber thun, 
Konnt Niemand fragen; . 

Der alte Zrig wußt' au zu thun, 
Durft’ ihm Niemand was Jagen. 





„Sie wollten dir Teinen Beifall gönnen, 
Du warft niemals nah ihrem Sinn!" 
Hätten fie mich beurtbeilen können, 

So wär ih nicht, was ih bin. 





Das Unvernünftige zu verbreiten | 
Bemüht man ſich nad. allen Seiten; 
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Es täufchet eine Heine Frift, 
Man fieht doch bald, wie fchlecht es if. 


„Bas will von Queblinburg heraus 
Ein zweiter Wandrer traben |” 

Hat doch der Walfifeh feine Laus, 
Muß ih auch meine haben. 








„Der PfeudosWandrer, wie au dumm, 
Berfammelt fein Geſchwiſter.“ 

Es giebt manch Evangelium, 

Hab’ es auch der Philifter | 


Für und wider zu dieſer Stunde 
Duängelt ihr ſchon feit vielen Jahren: 
Bas ich gethban, ihr Lumpenhunde, 
Werdet ihr nimmermehr erfahren. 


„So fei doch höflich!" — Höflih mit dem Bad? 
Mit Seide näht man keinen groben Sad. 











Wie mander Mißwillige fchnuffelt und wittert 
Um das von der Mufe verliehne Gedicht; 

Sie haben Leſſing das Ende verbittert, 

Mir follen ſie's nidt. 





Ihr edlen Deutfchen wißt noch nicht, 
Mas eines treuen Lehrers Pflicht 
Für euch weiß zu beftehen; :. 

Zu zeigen, was moraliſch fei, 
Erlauben wir ung frank und frei, 
Ein Falſum zu begehen. 


Hiezu haben wir Recht und Titel: 
Der Zmwed beiligt die Mittel, 








Verdammen wir die Jeſuiten, 
So gilt es doch in unfern Sitten. 





Der freudige Werther, Stella dann 
In Kriminalverhören, N 
Bom Libanon der heilige Mann 
Sind göttlich zu verebren. 
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Sp ift von Quedlinburg au der 
geliamine hoch zu preilen: 

Bemünder Silber präget er, 
ans Korn und Schrot zu weisen. 

Der Weihrauch, der euch Göttern glüht, 

Muß Priefteen lieblich duften; 
Sie ſchufen euch, wie Jever fieht, 

Nah ihrem Bild zu Schuften. 





Iſt dem Gezücht Verdienſt ein Zitel? 
Ein Falſum wird ein heilig Mittel, 
Das ſchmeichelt ja, fie wiſſen's fon, 
Der frommen deutſchen Nation, 

Die fih erft recht erhaben fühlt, 
Menn all ihr Würbiges ift verfpielt. 
Doch gegen bie objcuren Kutten, 
Die mir zu ſchaden ſich verquälen, 
Auch mir fol es an Ulrih Hutten, 
An Franz von Sidingen nicht. fehlen. 





So ift denn Zied aus unver Mitten 
die Schranten heroorgeritten. 
il ihm! — e gilt niht Wanderjahre, 

Noch eines Dichters graue Haare, 

Noch ſeine Meiſter und ſeine Geſellen, 

Die ſich vor Mit⸗ und Nachwelt ſtellen; 

Es gilt, ihr moͤgt es leicht erproben, 

Die Paare, wie ſie ſich verloben. 





Ihr ſchmaähet meine Dichtung; 
Was habt Ihr denn gethan? 
Wahrhaftig, die Vernichtung, 
Verneinend fängt ſie an. 

Doch ihren ſcharfen Beſen 
Strengt ſie vergebens an; 
Ihr ſeid gar nicht gepeſen! 
Wo trafe ſie euch an? 





Haben da und dort zu mäleln, 
An dem Gußern Rand zu bäfeln, 
Machen mir den Heinen Krieg. 
Doch ihr ſchadet eurem Rufe; 
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Weilt nicht auf der niedern Stufe, 
Die ih langit ſchon überftieg ! 





„Die Feinde, fie bedrohen dich, 
Das mehrt von Tag zu Tage fi: 
Wie dir doch gar nicht graut!“ 
Das ſeh' ich alles unbemegt: 

Sie zerren an der Schlangenhaut, 
Die jüngft ich abgelegt. 

Und ift die nächte reif genung, 
Abftreif' ich die ſogleich 

Und wandle neu belebt und jung 
Am friſchen Götterreich. 





Ihr guten Kinder, 

Ihr arnten Sünder, 
Zupft mir am Mantel — 
Zabt nur den Handel! 
Ich werde wallen 

Und Taf ihn fallen; 

Mer ihn ermwifchet, 

Der iſt erfrifchet. 


Veber Moſes Leichnam ftritten 
Selige mit Fluchdämonen; 

Lag er doch in ihrer Mitten, 
Kannten fie doch kein Verſchonen! 
Greift der ſtets bewußte Meifter 
Nochmals zum bewährten Stabe, 
Hämmert auf die Puſtrichs-Geiſter; 
Engel brachten ihn zu Grabe. 





Bahme Knien. 
v. . 
„Deine Werke zu höchſter' Belehrung . 
Studir' ich bei Tag und bei Nacht; 


Drum bab ich in tieffter Verehrung - 
Dir ganz was Abfurdes gebracht." 





So wie der Bapft auf feinem Thron, 
So figt X-Y auf feinem Lohn; 
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Er ift bepfründet — bat er mehr zu hoffen? 
Die Welt ift weit, den Narren fteht fie offen. 
Mir find behäglih, können thätig ruhn; 

Macht euch, ihr Thoren, Tag für Tag zu thun. 


Autochthoniſch, autodidaktiſch 

Lebſt du ſo hin, verblendete Seele! 
Komm nur heran, verſuche dich! praktiſch 
Merkſt du verdrießlich, wie's überall fehle. 








Ich hielt mich ſtets von Meiſtern entfernt; 
Fachtreten wäre mir Schmad ! 
ab’ Alles von mir ſelbſt gelernt.” 
ift auch darnach! 





Anfhaun, wenn es dir gelingt, 
Daß es erft ind Innre dringt, 
Dann nah außen wieberlehrt, 

Bift am berrlichiten belehrt. 





Niemand wird ſich felber kennen, 
Sich von feinem Selbſt⸗Ich trennen; 
Doch probir’ er jeden Tag, 

Was nah außen envlih, Kar, 

Was er ift und was er war, 

Was er kann und was er mag. 


Wie find die Vielen doch befliſſen! 
Und es verwirrt fie nur der Fleiß. 
Sie möhten’3 gerne anders willen 
Als Einer, der das Rechte weiß. 


Berfahre ruhig, ftill, 

Brauchſt dich nicht anzupafien; 
Nur wer was gelten will, 
Muß Andre gelten lafien. 


Der MWürbige, vom Rhein zum Belt 
Reiſt er, die Natur zu ergründen! 
Er reife dur die ganze Welt, 
Geine Meinung wird er finden. 


DenP an die Menſchen nicht; 
Denk an di Sachen! 
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Da kommt ein junger Menſch, 
Wird was draus machen; 
Das alte Voll, es ift 

Ja ſelbſt nur Sache; 

Ich bin nur immer jung, 
Daß ih was made; 

Wer jung verbleiben will, 
Den?, daß er made, 

Und wenn’3 nit *** find, 


Im andern FYadıe. 


Anftatt daß ihr bedaͤchtig fteht, 
Verſucht's zufammen eine Strede; 
Wißt ihr aud nicht, wohin es geht, 
So kommt ihr wenigftens vom Flede. 








. Sage mir, mit wen zu fprechen 
Dir genehm, gemüthlic ift: 
Ohne mir den Kopf zu breden, 
Weiß ich deutlich, wie du bift. 





Jeder geht zum Theater heraus, 
Dießmal war es ein volle Haus; 
Er lobt und ſchilt, wie er's gefühlt, 
Er denkt, man habe für ihn gefpielt. 


Db ich liebe, ob ich hafle! 

Nur fol ich nicht fchelten. 
Wenn ich die Leute gelten laſſe, 
Laßt man mich gelten. 


Du Narr! begünftige die Pfufcherei, 
So bift du überall zu Haufe. 











Mas waren das für ſchöne Zeiten: 
. In Ecclesia mulier taceat! 

Jetzt, da eine Jegliche Stimme hat, 
Mas will Ecclesia beveuten ? 





Was die Weiber lieben und baflen, 
Das wollen wir ihnen gelten lafien; 
Wenn fie aber urtheilen und meinen, 
Da wills oft wunderlich erfcheinen. 
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Und fie in ihrer warmen Sphäre 
Fuhlt fih behaglich, zierlih, fein; 

Da fie nicht ohne den Menſchen wäre, 
So fühlt fie ih ein Menſch zu fein. 


Toptengräberd- Tochter ſah ich gehn; 
Ihre Mutter- hatte jih an keiner Leiche verjehn. 








Mas helfen den Jungfern alle Gaben? 
Meder Augen noch Ohren follten fie haben. 





Sich läßt die junge Frau als Heloife malen: 
Will fie mit ihrem Manne prablen ? 





Die fhönen Frauen, jung und alt, 

Sind nit gemacht, fi abzuhärmen; 
Und find einmal die edlen Helden kalt, 
So kann man fih an Schludern wärmen. 


Ich ehre mir die Würde der Frauen; 
Aber damit fie Würde hätten, 

Sollten fie ih nicht alleine beiten, 
Sollten ih an Männerwürde erbauen. 


‚Bir haben bir Br auf Geklatſche gemadt, 
ie ſchie 
Und haben dich ſchnell in die Patſche gebradt, 
Die tief! — 


Wir lachen dih aus, 
Nun hilf dir berauß! 
Ade.“ 





Und red' ich dagegen, ſo wird nur der Klatſch 
erſchlimmert, 
Mein liebliches Leben, im nichtigen Patſch, 
Verkümmert. 
Schon bin ich heraus; 
Ich mach' u nichts draus, 
de. | 





Ich babe nie mit euch geftritten, 
Philifter- Pfaffen! Neiverbrut! 

. Unartig ſeid ihr, wie die Dritten, 
Doch zahlt ihr lange nicht fo gut. 
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Der Gottes: Erve lichten Saal 
Berbüftern fie zum Sammerthal; 
Daran entveden wir geſchwind, 
Die jämmerli fie felber find. 





Den vereinigten Staaten. 

Amerika, du haft es beiler 
Als unfer Continent, das alte, 

Haft feine verfallene ‚Shlöffer 
Und keine Bafalte. 

Dich ftört nicht im Innern 
Bu lebendiger Zeit 

Unnüges Erinnern 

Und vergeblicher Streit. 

Benugt die Gegenwart mit Glüd! 
Und wenn ‚nun eure Kinder dichten, 
Bewahre fie ein gut Geſchick 

Bor Ritters, Räuber» und Geſpenſtergeſchichten. 


Da loben ſie den Fauſt, 
Und was noch ſunſten 

In meinen Schriften brauſt 
Zu ihren Gunſten; 

Das alte Mick und Mack, 
Das freut ſie ſehr; 

Es meint das Lumpenpack, 
Man wär's nicht mehr! 








„Die bift du fo ausgeartet? 
Sonft warft du am Abend fo herrlih und ve 
Wenn man fein Liebhen erwartet, 

Giebt's keine Nacht mehr. 





"Unbefonnenheit ziert die Jugend, . 

Sie will eben vorwärts leben: 

Der Fehler wird zur Tugend; 

Sm Alter muß man auf ſich Acht geben. 





„Meinſt du es redlich mit ſolchem Schmerz? — 
Geh! Heuchleriſch iſt dein Bemühn.” - 

Der Schauſpieler gewinnt das Herz, 

Aber er giebt nicht ſeines hin. 
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Welch ein wunverlih Erempel! — 
Hör’ ih, dab man ſich moquire, 
Wie man mir den hehren Tempel, 
Veſta's Tempel, bebicire; 

Doch ich übergebe dieſen 

Vorwurf mit gefaßter Miene: 
Denn es muß mich fehr verbrießen, 
Daß ich's nur zu wohl verdiene. 





Zu Goethe'3 Denkmal was zahlſt du jetzt?“ 

Fragt biefer, jener und ver. — 

rd ich mir nicht felbft ein Denkmal gejett, 
a8 Dentmal, mo käm' e3 denn her? 





Ihr koöonnt mir immer ungejcheut, 
Wie Blüchern, Denkmal ſetzen; 

Bon Franzen bat Er euch befreit, 
Ich von Bhilifternegen. . 


Was ift ein Bhilifter ? 

Ein hohler Darm, 

Mit Furcht und Hoffnung ausgefüllt, 
Daß Gott erbarm! | 


Biſt undankbar, fo haft nicht recht! 
Bift du dankbar, fo geht dir's fchlecht: 
Den roten Weg wirſt nie vermiflen, 
Handle nur nach Gefühl und Gewiſſen. 











Wen die Dankbarkeit genirt, 
Der ift übel dran; 

Denke, wer dich erft geführt, 
Wer für di gethan ! 





„Ein neu Projelt ward vorgebracht; 
Willſt du dich nicht damit befaffen 2“ 
Habe ſchon 'mal bankrott gemadt, 
Nun will ich's Andern überlaffen. 





Wie's aber in der Welt zugeht, 
Eigentlih Niemand recht verfteht, 
Und au bis auf den heutigen Tag 
Niemand gerne verftehen mag. 
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Gehabe du dich mit Verftand, 

Wie dir eben ver Tag zur Hand; 
Den? immer: Iſt's gegangen bis jetzt, 
So wird e8 auch wohl geben zuleßt. 





Der Pautheiß, 
Was fol mir euer Hohn 
Ueber das Al und Eine? 
Der Profeſſor ift eine Perfon, 
Gott ift feine. 





Es lehrt ein großer Phyficus 
Mit feinen Schulverwandten : 
Nil luce obsceurius!% — 

Sa wohl! für Obfcuranten. 





Ich wollte gern fie gelten lafien, 

Wenn nur aud Andre fie gelten ließen; 

Das will aber doch nirgend greifen und ſaſſen, 
Warum befaſſ' ich mich mit dieſen! 





Ich gönnt' ihnen gerne Lob und Ehre, 
Konnen's aber nicht von außen haben; 
Sie ſehen endlich doch ihre Lehre 

In Cafarelli begraben. 





„Sag uns doch, warum deine Galle 
Smmerfort ind Ferne weiſt?“ 
Gefühl habt ihr alle, 

Aber feinen Geiſt. 





„Barum, o Steuermann, deinen Kiel 
Wendeſt zu gerad nach dem Riffe?“ 
Dian begriffe nicht der Thoren Ziel, 
Wenn man fi nicht felbit begriffe. 
Nicht Augenblide fteh’ ich ftill 
Bei fo verftodten Sündern‘, 

Und wer nicht mit mir fchreiten will, 
Soll meinen Schritt nicht hindern. 





Sal ich rechne mir's zur Ehre, 
Wandle fernerhin allein; 
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Und wenn es ein Irrthum wäre, 
Soll es doch nit eurer fein! 





Nichts wird recht? und links mich fränten, 

Be fühn dem raſchen Flug; 
Jemand anders denken, 

Iſt der Weg ja breit eit genug. 


Wirſt nicht bei jedem dem Wanderſchritt 
Wie fonft wohl angezogen.” 
Ich bringe den Betrug nicht mit, 
Drum werd’ id} nicht betrogen. 


Der Dichter freut. ieh am Talent, 

An fhöner Geiftesgabe; 
Doh wann's ihm auf die Nägel brennt, 
Begehrt er irbifcher Habe. 

Mit Net fol ver reale Wis 

Urenteln ſich erneuern; 

Es ift ein irdiſcher Beſitz, 

Muß ich ihn doch verſteuern! 


Was Alte luſtig ſungen, 

Das zwitſchern muntre Jungen; 
Mas tuchtige Herren thaten, 
Wird Rnedten auch gerathen; 
Was einer kühn geleitet, 

Gar mander fi erbreiftet, 


„Wohl famf du durch; fo gieng es allenfalls.” 
Mac's einer nach und brede nicht den Hal. 


Was Viele fingen und jagen, 

Das müfjen wir eben ertragen! 

Ihr Guten — Großer und Kleiner — 
Ihr fingt euch müde und matt; 

Und fingt doch feiner, 

Als was er zu fagen bat, 

















„Die haft du's denn fo weit gebracht? 


Sie fagen, du babeft es gut vollbracht!“ 
Mein Kind! ich hab’ es Hug gemacht; 
Ich babe nie über das Denten gedacht. 
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Bas wir Dichter ind Enge bringen, 
Wird von ihnen ind Weite gellaubt. 
Das Wahre Hören fie an den Dingen, 
Bis Niemand mehr dran glaubt. 





Gin Bishen Ruf, ein wenig Ehre, 
Das macht es euch für Noth und Bein! 
Und wenn ich auch nicht Goethe wäre, 
So möcht' ih doch nidt.... fein. 





„Sag, was enthält die Kirchengeſchichte? 
Sie wird mir in Gedanken zu nidte; 
Es giebt unendlich viel zu lefen: 
Das ift denn aber das alles geweſen % 
Zwei Gegner find e8, die ſich boren, 
Die Arianer und Orthoboren. 
Dur viele Säca daſſelbe gefchicht, 
Es dauert bis an das jüngite Gericht. 





- Mit Kirchengefhichte was hab' ich zu ſchaffen? 
Sch jehe weiter nichts ala Pfaffen; 

Wie's um die Chriften Steht, die Gemeinen, 
Davon will mir gar nicht3 erfcheinen. 





Ich hätt’ auch können Gemeinde jagen, 
Eben jo wenig wäre zu erfragen. 





Glaubt nit, daß ich fafele, daß ich Dichte; 
Seht hin und findet mir andre Geftalt! 

Es ift die ganze Kirchengefchichte 
Miſchmaſch von Irrthum und von Gewalt. 





Ihr Gläubigen! rühmt nur nit euren Glauben 
Als einzigen: wir glauben aud wie ihr; 
Der Forſcher laͤßt ſich keineswegs berauben 

Des Erbtheils, aller Welt gegönnt — und mir, 





Ein Sadducäer will ih bleiben! — 

Das Tönnte mich zur Verzweiflung treiben, 
Wenn von dem Boll, das hier mich bebrängt, 
Auch würde die Emigleit eingeengt, 
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Das wäre doch nur der alte Patſch, 
Droben gäb’3 nur verklaͤrten Klatſch. 





„Sei nit fo heftig, ſei nicht jo dumm! 
Da drüben bildet fih Alles um.“ 


Ich babe nichts gegen die Frömmigkeit, 
Sie ift zugleih Bequemlichkeit: 

Mer ohne Frömmigleit will leben, 
Muß großer Mühe fich ergeben, 

Auf feine eigne Hand zu wandern, 
Sid felbit genügen und den Anvern 
Und freilih auch dabei vertraun: 

Gott werde wohl auf ihn nieverihaun. 


Wer Wiſſenſchaft und Kunſt befigt, 
Hat aud Religion; 

Mer jene beiden nicht befigt, 

Der habe Religion. 


Niemand foll ind Klofter gehn, 
Als er fei denn wohl verjehn 

Mit gebörigem Sünden: Borrath, 
Damit es ihm jo früb ala fpat . 
Niht mög’ am Bergnügen fehlen, 
Eih mit Reue durchzuquälen. 








Laßt euh nur von Pfaffen jagen, 

Was die Kreuzigung eingetragen! 
Niemand kommt Km höchſten Flor 

Von Kranz und Orden, 

Wenn Einer nicht zuvor 

Derb gedroſchen worden. 





Den deutſchen Mannen gereicht's zum Ruhm, 
Daß ſie gehaßt das Chriſtenthum, 

Bis Herrn Carolus leidigem Degen 

Die edlen Sachſen unterlegen. 

Doch haben ſie lange genug gerungen, 

Bis endlich die Pfaffen ſie bezwungen 

Und ſie ſich unters Joch geduckt; 

Doch haben ſie immer einmal gemuckt. 

Sie lagen nur im halben Schlaf, 

AS Luther die Bibel verdeutjcht fo bran. 
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Sankt Paulus, wie ein Ritter derb, 

Erſchien den Rittern minder herb. 
Freiheit erwacht in jeder Vruſt, 
Dir proteftiren al’ mit Luft. 





„Iſt Concorvat und Kirchenplan 

Nicht glüdlih durchgeführt?“ 

Sa, fangt einmal mit Rom nur an, - 
Da feid ihr angeführt. 





Ein Intherifher Seiflicher ſpricht. 
Heiliger , lieber Luther, 

Du ſchabteſt die Butter 

Deinen Kollegen vom Brod! 

Das verzeih’ dir Gott! 





„Meinft vu denn Alles, was du fagft?“ 
Meinft du denn ernftlih, was du fragft? 
Den kummert's, was id meine und jage? 
Denn alles Meinen ift nur Frage. 





Ich wollt’ euch große Namen fagen, 
Die follten fih gar fehr beflagen, 
Wenn ih fange, wie ich’3 meine; 
Und doch mein’ ich's nicht alleine: 
Gar Mande find im Stillen beflifien, 
Bedenken Seele, Gott und Welt, 
Und find zufrieden, rein zu willen, 
Was Andern mipfällt. 


Wartet nur! Alles wird fi fchiden, 
Was man von mir auch denken mag; 
Mein Buch bringt es einmal zu Tag 
In Usum Delphini mit Lücken. 





Den Beim-Rollegen. 
Möchte gern Iuftig zu euch treten, 
Ihr macht mir's —* und wißt nicht wie. 
Giebt's denn einen modernen Poeten 
Ohne Heautontimorumenie? 





Mer hätte auf deutſche Blätter Acht, 
Morgens, Mittag, Abend und Mitternacht, 


Voethe, Verke. 3. 8b. 32 


\ 
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Der wär’ um alle feine Zeit gebracht, 
Hätte weder Stunde, noch Tag, noch Rad, 
Und wär’ ums ganze Jahr gebracht; 

Das haͤtt' ih ihm gar fehr verdacht. 


Was reimt der Junge, ber Franzos, 
Uns alte Herren zu belehren! 

Die Zeit ift wie der Teufel los, 

Die weiß allein uns zu befehren. 


Seid ihr verrüdt? was fällt euch ein, 
Den alten Fauſtus zu verneinen! 

Der Teufelskerl muß eine Welt fein, 
Dergleihen Widerwaͤrt'ges zu vereinen. 











Ein Jeder denkt in feinem Dunſt, 
Andrer Verdienſt fei winzig Hein. 
Bewahre Jeder die Vergunſt, 
Auf feine. Weife toll zu fein. 





Kah Kord Byron. 
Nein! für den Poeten iſt's zuviel, 
Dieles entjegliche Strafgericht! 
Verdammt ijt mein Trauerfpiel, 
Und die alte Tante nicht. 





‚Geburt und Tod betrachtet” ich 
Und wollte das Leben vergeflen; 
Ich armer Teufel Tonnte mid 
Mit einem König meſſen. 


Der alte reihe Fürft 
lieh doch vom Beitgeift weit, 
Gehr weit!” 

Mer ih aufs Gelb verfteht, 
Verſteht fi auf die Zeit, 
Sehr auf die Zeit! 


„Geld und Gewalt, Gewalt und Geld, 
Daran kann man fich freuen; 

Gerechts und Ungerechtigkeit, 

Das find nur Lumpereien.“ 
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Iſt der Bater auf Belb erieflen 

Und nut fogar die Lampenſchnuppen, 

Kriegen fie den Sohn in die ſtluppen; 

Juden und Huren, bie werden's freſſen. 





Erwiederungen. 
Wie mir dein Buch gefällt? 
Will dich nicht Tränen: 
Um Alles in der Welt 
Möchte nicht fo denken. 


Wie mir dein Buch gefällt? 
Ich laſſe mir's fchenten; 
Hier und da in der Welt 
Mag man wohl ſo denken. 


Es iſt nicht zu ſchelten, 
Man laß es gelten; 
Ich aber bin kein Haar 
Weiter, als ich war. 


„Mephiſto ſcheint ganz nah zu ſein!“ 
Es daäucht mid faſt, er ſpricht mit ein. 
In manchen wunderlichen Stunden _ 
Hat er ſich ſelbſt das Maul verbunden; 
Doch blickt er über die Binde her, 

Als wenn er ein doppelter Teufel wär. 


Menn auch der Held fich jelbft genug ift, 
Verbunden geht es doch gejchwinder; 
Und wenn der Ueberwundne Hug iſt, 
Gefellt er fih zum Weberwinder. 











Die reitenden Helden vom feften Land 
Haben jegt gar viel zu bebeuten; 
Do ftünd’ es ganz in meiner Hand, 
Ein Meerpferd möcht’ ich reiten. 





Hatte fonft einer ein Unglüd getragen, 
So durft’ er e3 wohl: dem Andern Tagen; 
Mußte fih einer im Felde quälen, 

Hatt’ er im Alter mas zu erzählen. 

Jetzt find fie allgemein, die Plagen, 

Der Einzelne darf ſich nicht beflagen; 
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Sm Felde darf nun Niemand fehlen — 
Mer foll denn hören, wenn fie erzählen? 





Die Franzoſen verftehn ung nicht; 

Drum fagt man ihnen deutſch ind Geſicht, 
Was ihnen wär’ verbrießlich geweſen, 
Wenn fie es hätten franzöfiih gelejen. 





Die Spragreiniger. 


Gott Dank! dab uns fo wohl geſchah, 
Der Tyrann fit auf Helena! 

Doch ließ fih nur der eine bannen, 
Wir haben jetzo hundert Tyrannen, 

Die ſchmieden, ung gar unbequem, 

Gin neues Continentalſyſtem. 
Deutſchland ſoll rein ſich iſoliren, 

Einen Peſtcordon um die Gränze führen, 
Das nicht einfchleihe fort und fort 
Kopf, Körper und Schwanz dom fremden Bort, 
Wir follen auf unfern Lorbeern ruhn, 
Nichts weiter denken, ald was wir thun. 





Eyimenides Erwaden, 
legte Strophe. 
Verflucht fei, wer nach falihem Rath, ‘ 
Mit überfrehem Muth, 
Das, was der Korfes Franle that, 
Nun als ein Deutſcher thut. 
Er fühle fpät, er fühle früh, 
Es fei ein dauernd Redt; 
Ihm geb’ es, trop Gewalt und Muh, 
Ihm und den Seinen ſchlecht. 


Was haben wir nicht für Kränge gewunden! 
Die Fürften, fie find nicht gelommen; 
Die glüdlihen Tage, die himmliſchen Stunden, 
Wir haben voraus fie genommen. ' 
So geht es wahrfcheinlih mit meinem Bemühn, 
Den lyriſchen Siebenſachen; 
CLprimenides, den?’ ich, wird in Berlin 

Bu fpät, zu früh erwachen. 
Ich war vom reinen Gefühl durchdrungen; 
Bald fein’ ich ein ſchmeichelnder Lober: 
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Ich habe der Deutſchen Juni gefungen, 
Das halt nicht bis in Oftober. 





An die T.. und dD.. 
Verfluchtes Volk! kaum biſt du frei, 
So brichſt du dich in dir ſelbſt entzwei. 
War nicht der Noth, des Glücks genug? 
Deutſch oder Teutſch, du wirft nicht Klug. 


Sagſt du: Gott! fo fprihft du vom Ganzen, 
Sagft vu: Welt! jo ſprichſt du von- Schranzen. 
Hofſchranzen find noch immer bie beiten: 
Vollsihranzen fürchte, die allerletzten. 








Calan empfahl fih Aleranvern, 

Um jenen Rogus zu beteigen; 

Der König fragte, fo die Andern 

Des Heeres auch: Was millit du zeigen? 
„Nichts zeigen will ich, aber zeigen, 

Daß vor dem Könige, dem Heere, 

Bor blintend blitendem Gewehre 

Dem Weiſen ſich's geziemt, zu ſchweigen.“ 





Was die Großen Gutes thaten, 
Sah ih oft in meinem Leben; 
Das uns nun die Völker geben, 
Deren auserwählte Weiſen 

Nun zufammen fi berathen, 
Mögen unfre Entel preifn — 
Dies erleben. 





Sonſt wie die Alten jungen, 

So zwitjherten die Jungen; 

Sept wie die Jungen fingen, 

Soll's bei den Alten Hingen. 

Bei ſolchem Lied und Reigen 
Das Beſte — ruhn und ſchweigen. 





„Warum denn aber bei unjern Sigen 
Biſt du fo felten gegenwärtig?” 

Mag nit für langer Weile ſchwitzen, 
- Der Mehrheit bin ich immer gemwärtig. 


— — — 
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Mas do bie größte Gefellfchaft beut? 
63 ift die Mittelmäßigkeit. 


Conftitutionell find wir alle auf Erben; 
Niemand fol befteuert werben, 
Als wer repraͤſentirt ift. 
Da dem alfo ift, 
rag’ ich und werbe kühner: 
er repräfentirt denn bie Diener? 








Die alles war in der Welt entzweit, 

Fand jeder in Mauern gute Zeit; 

Der Nitter dudtte ſich binein, 

Bauer in Noth fand's auch gar fein. 

Wo kam bie fhönfte Bildung ber, 

Und wenn fie nicht vom Bürger wär’? 
Wenn aber fi Ritter und Bauern verbinden, 
Da werben fie freilich die Bürger finden. 


Laßt euch mit dem Boll nur ein, 
Popularifhen! Entſchied' es, 
Wellington und Ariftides 
Würden bald bei Seite fein. 








Anbete du das euer hundert Jahr, 
Dann fall’ hinein, did frißt's mit Haut und Haar. 


Beſonders wenn die Liberalen 

Die Pinfel faflen, kühnlih malen, 
Man freut fih am Originalen; 

Da zeigt fih uns ein Jeder frei: 

Er iſt von Kindesbeinen tüchtig, 
Beſieht ſich Erd' und Himmel richtig, 
Sein Urtheil ift ihm nur gewichtig 
Die Kunſt iſt ſelbſt ſchon Tyrannei. 


Ih bin fo ſehr geplagt 

Und weiß nit, was fie wollen, 
Daß man bie Menge fragt, 
Was Einer hätte thun follen. 


Mir ift das Bolt zur Laft, 
Meint es doch dieß und das: 
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Meil es die Fürften habt, 
Dentt es, es wäre was. 


„Sage mir, was das für Pracht ift? 
Aeubre Größe, leerer Schein!” — 
D zum SHenter! Wo die Macht iſt, 
Iſt doch auch das Recht, zu ſein. 





Die gute Sache kommt mir vor 

Als wie Saturg, der Sünver: 
Raum find fie an das Licht gebradit, 
So frißt er feine Kinder, 





Daß du die gute Sadıe liebſt, 

Das iſt nicht zu vermeiden; 

Doch von der ſchlimmſten iſt ſie nicht 
a Bis jetzt zu unterſcheiden. 





Ich kann mich nicht bereden laſſen, 
Macht mir den Teufel nur nicht Hein: 
Ein Kerl, ven alle Menſchen haſſen, 
Der muß was fein! 


‘ 





Warum denn wie mit einem Beſen 
Wird fo ein König hinausgekehrt?“ 
Mären’3 Könige geweſen, 

Sie flünden alle noch unverfehtt. 





Grabſchrift, 

gefegt von A. v. J. 
Verſtanden hat er vieles recht, 
Doch ſollt' er anders wollen; 
Warum blieb er ein Fürſtenknecht? 
Haͤtt' unfer Knecht fein follen, 


Bahme Kenien, 
VII. 
Laſſet walten, laſſet gelten, 
Was ich wunderlich verkündigt! 
Dürftet ihr den Guten ſchelten, 
Der mit ſeiner Zeit geſündigt? 
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Niemand will ver Dichter kränten, 
Folgt er kühn dem raſchen Flug; 
Mollte Jemand anders benfen, 
Sft der Weg ja breit genug. 





Schwärmt ihr doch zu ganzen Schaaren 
Lieber als in wenig Paaren, 

Laßt mir keine Seite leer! 

Sumft umber, es wird euch "glüden! 
Einzeln ftehen auch die ns 
Braucht nicht glei ein Janzes Heer. 


Da ich viel allein verbleibe, 
Pflege Weniges zu fagen; 
Da ich aber gerne fchreibe, 
Mögen’3 meine Lefer tragen | 

Sollte heißen: gern bictire, 
Und das ift doch auch ein Sprechen, 
Mo ich keine Zeit verliere; 
Niemand wird mich unterbrechen. 








Wie im Auge mit fliegenden Müden, 

So iſt's mit Sorgen ganz genau: 

Wenn wir in die fhöne Welt hinein bliden, 
Da fchwebt ein Spinneweben : Grau; 

Es überzieht nicht, es zieht nur vorüber, 
Das Bild ift geftört, wenn nur nicht rüber; 
Die Hare Welt bleibt are Welt: 

Sm Auge nur ift’3 fchlecht beitellt. 





Trage dein Uebel, wie du magit, 

Klage Niemand dein Mißgeſchick; 

Wie du dem Freunde ein Unglüd Hagft, 
Giebt er dir gleih ein Dutzend zurüd! 





In Teiner Gilde Tann man fein, 

Man wille denn zu fchultern fein; 

Das, was fie lieben, was fie haſſen, 
Das muß man eben gefchehen laſſen; 
Das, was fie wifien, läßt man gelten, 
Was fie nicht willen, muß man jchelten, 
Althergebrachtes weiter führen, 

Das Neue klüglich retardiren: 
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Dann werben fie dir zugeftchn, 


Auc nebenher deinen Weg zu gehn. 





Doch mirden fie, könnt' es gelingen, 
Zum Widerruf did pfäffiih zwingen. 





Iſt erſt eine dunkle Kammer gemadt 
Und finftrer als eine Ogpntifce Nacht, 
Durch ein gar winzig Löchlein bringe 
Den feinften Sonnenftrahl herein, 

Daß er dann durch das Prisma bringe: 
Alsbald wird er gebroden fein. 
Aufgebröfelt bei meiner Chr’ 

Siehſt ihn, als ob's ein Stridlein wär, 
Siebenfarbig ftatt weiß, oval ftatt rund. 
Glaube bierbei des Lehrer Mund: 

Mas fih bier auseinander redt, 

Das bat alles in Einem geftedt. 

Und bir, wie Manchem feit hundert Jahr, 
Wächſt darüber kein graues Haar. 





Hemmet ihr verfhmähten Freier 
Nicht die ſchlechtgeſtimmte Leier, 

So verzweifl’ ih ganz und gar; 
Iſis zeigt ih ohne Schleier, 

Doch der Menſch, er bat den Staat, 


Die gefhihtlihen Symbole — 
Thörig, wer fie wichtig hält; 
Immer forfchet er ins Hohle 
Und \verfäumt bie reiche Belt, 





Suche nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß das Starrel 
Willſt du leben, guter Narre, 
Sieh nur binter di in Freiel 





Einheit ewigen Lichts zu fpalten 
Müflen wir für thörig halten, - 
Wenn euh Irrthum fchon genügt. 
Hell und Dunkel, Licht und Schatten, 
Weiß man MHüglich fie zu gatten, 

Iſt das Farbenreich befiegt. 
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Die beiden lieben fih gar fein, 
Mögen nicht ohne einander fein. 
Wie eins im andern fi verliert, 
Manch buntes Kind ſich ausgebiert, 
Im eignen Auge ſchaue mit Luft, 
Mas Plato von Anbeginn gewußt: 
Denn das ift der Natur Gehalt, 
Daß außen gilt, was innen galt. 





Das wirft du fie nicht überreden, 
Sie rechnen dich ja zu den Bloden, 
Bon blöden Augen, blöden Sinnen; 
Die Finfternip im Lichte drinnen, 
Die kannt du ewig nicht erfaflen; 
Mußt das den Herren überlafien, 
Die's zu beweiſen find erbötig. 

Gott fei den guten Schülern gnäbig | 





Mir Wiverlegen, Bebingen, Begrimmen 
Bemüht und brüftet Mancher fi; 

Ich kann daraus nichts weiter gewinnen, 
Als daß er anders denkt wie id. 





Die man die Könige verlekt, 

Wird der Granit auch abgefegt; 
Und Gneiß der Sohn ift nun Papa! 
Auch defien Untergang ift nah: 


" Denn Pluto’3 Gabel drobet ſchon 


Dem Urgrund Revolution; 

Bafalt, der ſchwarze Teufelamohr, 

Aus tiefiter Hölle bricht hervor, 
Berfpaltet Feld, Geſtein und Erben, 
Dmega muß zum Alpha werben. 

Und fo wäre denn bie liebe Welt. 
Geognoſtiſch auch auf den Kopf geſtellt. 





Kaum wendet ver edle Werner den Nüden, 
Zerſtört man das Poſeidaoniſche Neid; 
Wenn alle fih vor Hephäftos büden, 
Ih Tann es nicht fogleich; 

ch weiß nur in der Folge zu fohägen. 
Schon hab’ id manches Credo verpaßt; 
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Mir find fie alle gleich verhaßt, 
Neue Götter und Gbtzen. 





Urfprünglid eignen Sinn 
Lab die nit rauben! 
Woran die Menge glaubt, 
Sit leicht zu glauben. 


Natürlich mit Verſtand 
Sei du beflifien;; 
Was der Geſcheidte weiß, 
„Iſt ſchwer zu wiſſen. 





Je mehr man kennt, je mehr man weiß, 
Erkennt man: Alles dreht im Kreis. 

Erft lehrt man jenes, lehrt man dieß; 
Nun aber waltet ganz gewiß 

Am innern Erdenſpatium 
Pyro⸗Hydrophylacium, 

Damit’3 der Erden Oberfläche 

An Feuer und Wafler nicht gebreche. 
Wo Täme denn ein Ding fonjt ber, 
Denn e3 nicht längft Bon fertig wär’? 
So ift denn, eh man ſich's verfab, 

Der Bater Kircher wieder da. 

Will mic jedoch de Worts wicht ſchamen: 
Wir taſten ewig an Probleme 





Keine Gluthen, keine Meere 
Geb' ich in dem Innern zu; 
Doch allherrſchend waltet Schwere, 
Nicht verdammt zu Tod und Ruh. 
Vom lebendigen Gott lebendig, 
Durch den Geiſt, der Alles regt, 
Wechſelt ſie, nicht unbeſtändig, 
Immer in ſich ſelbſt bewegt. 


Seht nur hin! ihr werdet's faſſen: 
Wenn Merkur fi hebt und neigt, 
Wird im Anziehn, im Entlaſſen 
Atmoſphaͤre ſchwer und leicht. 
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Mir genügt nicht eure Lehre: 
Ebb' und Fluth der Atmofphäre, 
Den? fih’3 Jeder, wie er kann! 
WIN mid nur an Hermes halten, 
Denn des Barometerd Walten 
SR der Witterung Tyrann. 





Welten mag die Luft regieren, 
Sturm und Fluth nad Oſten führen, 
Denn Merkur fi fchläfrig zeigt; 
Aller Elemente Toben, 

Ditber ift e8 aufgehoben, 

Wenn er aus dem Schlummer fteigt. 


- 





Das Leben wohnt in jedem Sterne: 
Er wandelt mit den andern gerne 
Die felbftermählte reine Bahn; 

Sm innern Erdenball pulfiren 

Die Kräfte, die zur Nacht uns führen 
Und wieder zu dem Tag heran. 


Wenn im Unendlichen daſſelbe 

Sich wiederholend ewig fließt, 

Das taufenpfältige Gewölbe 

Sich Träftig in einander ſchließt: 
Strömt Lebensluſt aus allen Dingen, 
Dem Mleinften wie dem größten Stern, 
Und alleg Drängen, alles Ringen 

Iſt ewige Ruh in Gott dem Herrn. 


Nachts, wann gute Geifter fchweifen, 
Shlaf_dir von der Stirne- streifen, 
Mondenlicht und Sternenflimmern 
Dih mit ewigem AU umſchimmern, 
Scheinft du dir entlörpert ſchon, 
Wageſt dich an Gottes Thron. 


Aber wenn der Tag die Welt 
Wieder auf die Fübe ftellt, 
Shwerlih möcht’ er dir's erfüllen 
Mit der Frübe beftem Willen; 
Zu Mittag ſchon wandelt ſich 
Morgentraum gar wunderlich. 
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Sa du im Leben wie im Wiſſen 
Durchaus der reinen Fahrt befliſſen; 
Denn Sturm und Siebmung floßen, gerr'n,, 
Sie werben doch nicht Deine Herrn; 
Kompak und Pol: Stern, Beitenmeiler 

Und Sonn’ und Mond verftehft bu beifer, 
Vollendeſt jo nad deiner Art 

Mit ftillen Freuden deine Fahrt. 
Beſonders wenn dichs nicht verdrießt, 

Wo ſich der Weg im Kreiſe ſchließt: 

Der Weltumſegler freudig trifft 

Den Hafen, wo er ausgeſchifft. 





Wie fruchthar iſt der kleinſte Kreis, 
Denn man ihn wohl zu pflegen weiß! 





Wenn Kinvezblid begierig fihaut, 


.Er findet des Vater Haus gebaut; 


Und wenn das Ohr ſich erft vertraut, 
Ihm tönt der Mutterſprache Laut; 
Gewahrt es dieß und jenes nah, 
Man fabelt ihm, was fern geſchah, 
Umfittigt ihn, wächſ't er beran: 

Gr findet eben alles gethan; 

Man rühmt- ibm vieh, man preift ihm das: 
Er wäre gar gern auch etwas. 

Wie er fol wirken, ſchaffen, lieben, 
Das fteht ja Alles ſchon gefchrieben 
Und, was noch ſchlimmer iſt, gedruckt. 
Da ſteht der junge Menſch verbudt, 
Und endlich wird ihm offenbar: 
Er fei nur, was ein Andrer war. 





Gern wär’ ip Meberliefrung los 
Und ganz original; 

Doch ift das Unternehmen ı grob 
Und führt in mande Dual. 

Als Autochthone rechnet ih 

Es mir zur höchſten Ehre, 

Wenn ich nicht gar zu wunderlich 
Selbſt Ueberliefrung wäre. 
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Vom Vater hab’ ih die Statur, 
Des Lebens ernſtes Yühren, 

Bon Mutterchen die Frohnatur 

Und Luft zu fabulixen. 

Urahnherr war der Schönften hold, 
Das ſpukt fo bin und wieber; 
Urahnfrau liebte Shmud und Gold, 
Das zudt wohl durch die Glieder. 
Sind num die Elemente nit 

Aus dem Kompler zu trennen, 

Was ift denn an dem ganzen Wicht 
Driginal zu nennen? 





Theilen kann ich nicht das Leben, 
Nicht das Innen noch das Außen, 
Allen muß das Ganze geben, 

Um mit euch und mir zu haufen. 
Immer bab’ ih nur geſchrieben, 
Wie ih fühle, wie ich's meine, 
Und fo fpalt’ ich mich, ihr Lieben, 
Und bin immerfort der Eine. 


— — 
— 
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Marimen und Beflerionen. 
In fieben Abtheilungen. 





Erſte Abtheilung. 


Alles Geſcheidte iſt ſchon gedacht worden, man muß nur ver⸗ 
chen, es noch einmal zu denken. 


Wie kann man ſich ſelbſt kennen lernen? Durch Betrachten 
emals, wohl aber durch Handeln. Verſuche, deine Pflicht zu 
un, und du weißt gleich, was an bir iſt. 








Was aber ift deine Pfliht? Die Forderung des Tages, j 





„Die vernünftige Welt ift als ein großes unfterbliches Indivi⸗ 
um zu betradten, das unaufhaltſam das Nothwendige bewirkt 
d dadurch fi fogar über das Zufällige zum Herrn macht.“ 





Mir wird, je länger ich lebe, immer verdrießlicher, wenn ich 
n Menſchen fehe, der eigentlih auf feiner höchſten Stelle da ift, 
r der Natur zu gebieten, um ſich und die Seinigen von ber 
waltthätigen Nothwendigkeit zu befreien; wenn ich fehe, mie er 
8 irgend einem vorgefaßten falſchen Begriff gerade das Gegentheil 
ut von dem, was er will, und fih alsdann, weil vie Anlage 
; Ganzen verdorben iſt, im Einzelnen kümmerlich herum pfufchet. 





Tüchtiger, thätiger Dann verbiene dir und erwarte: 
von den Großen — Gnade, 
von den Mächtigen. — Gunft, 
von Thätigen und 
' Guten — Förderung, 
von ber-Menge — Neigung, 
von dem Einzelnen — Liebe. 
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Sage mir, mit wem du umgebit, fo bs ich dir, mer du 
bift; weiß ich, womit du dich beichäftigft, jo weiß ih, was aus 
dir werden Tann. 





Jeder Menſch muß nah feiner Weile denken: denn er finde 
auf feinem Wege immer ein Wahres, oder eine Art von Wahrem, 
die ihm durchs Leben hilft; nur darf er ſich nicht gehen laflen: 
er muß fi kontroliren; der bloße nadte Inſtinkt geziemt nid 
dem Menſchen. 





Unbebingte Thätigleit, von weldher Art fie fei, macht zuleti 
banferott. 

In den Werten des Menſchen, wie in denen ver Natur, find 
eigentlich die Abfichten vorzüglich der Aufmerkjamleit wertb. 


Die Menfhen werden an fih und Andern irre, weil fie bie 
Mittel ala Zwed behandeln, da denn vor lauter Thätigleit gar 
nichts geſchieht, oder vielleicht gar das Widerwärtige. 








Mas wir ausdenten, was wir vornehmen, follte ſchon vol 
kommen fo rein und fhön fein, daß die Welt nur daran zu ver- 
derben hätte; wir blieben dadurch in dem Bortheil, das Ber: 
ihobene zurecht zu rüden, das Beritörte wieder berzuftellen. 





Ganze, Halbs und Viertels⸗Irrthümer find gar ſchwer und 
muhſam zurecht zu legen, zu fihten und das Wahre daran dahin 
zu ftellen, wohin es gehört. 





Es ift nicht immer nöthig, daß das Wahre fich verförpere; ſchon 
genug, wenn es geiftig umher ſchwebt und Uebereinftimmung be 
wirkt, wenn es wie Ölodenton ernit= freundlich durch die Lüfte wogl. 





Allgemeine Begriffe und großer Düntel find immer auf den 
Wege, entjeglihes Unglüd anzurichten. 





„Blaſen ift nicht flöten; ihr müßt bie Finger beivegen.“ 





Die Botaniker haben eine Pflanzenabtheilung, die fie Incom- 
pletae nennen; man kann eben auch fagen, daß es incomple, 
unvollftändige Menfchen giebt. Es find diejenigen, deren Sehnfuft 
und Streben mit ihrem Thun und Leiften nicht proportionirt il 
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Der geringſte Menſch kann komplet fein, wenn er fih inner: 
halb der Graͤnzen jeiner Fähigkeiten und Yertigleiten bewegt; aber 
jelbft fhöne Vorzüge werben verbunkelt, aufgehoben und ver: 
nihtet, wenn jenes unerläßlich geforderte Ebenmaß abgeht. Dieſes 
Unheil wird da in der neuern Zeit noch öfter hervorthun: denn 
wer wird mohl den Forderungen einer durchaus gefteigerten Gegens 
wart, und zwar in ſchnellſter Bewegung, genugthbun können ? 





Nur Hugthätige Menfchen, die ihre Kräfte kennen und fie mit 
na und Geſcheidtigkeit benugen, werden es im Weltwejen weit 
ringen. 





Ein großer Fehler: daß man fi mehr dunkt, als man ift, 
und fich weniger ſchätzt, als man werth ift. 





Es begegnet mir von Zeit zu Zeit ein Jüngling, an dem ih 
nichts verändert noch gebefiert wünſchte; nur madt mir bange, 
daß ich manden volllommen geeignet ſehe, im Beitjtrom mit fort: 
zufjhwimmen; und hier iſt's, wo ich immerfort aufmerkſam machen 
möchte: daß dem Menfchen in feinem zerbrechlichen Kahn eben deß⸗ 
balb das Ruder in die Hand gegeben ift, damit er nicht der 
Willkür der Wellen, ſondern vem Willen feiner Einfiht Folge leiſte. 





Wie fol nun aber ein junger Mann für ſich felbjt dahin ge: 
langen, dasjenige für tadelnswerth und ſchädlich anzuſehen, was 
Jedermann treibt, billigt und förvert? warum fol er fih nicht 
und fein Naturell auch dahin gehen laſſen? 





Für das größte Unheil unferer Zeit, die nichts reif werben 
läßt, muß ih halten, daß man im nächſten Augenblid den vor: 
bergehenven verfpeift, den Tag im Tage verthut und fo immer 
aus der Hand in ben Mund lebt, ohne irgend etwas wor ſich zu 
bringen. Haben wir doch ſchon Blätter für ſämmtliche Tages: 
zeiten! ein guter Kopf könnte wohl noch eind und bad andere 
intercaliren. Dadurh wird Alles, was ein Jeder thut, treibt, 
dichtet, ja was er vor hat, ins Deffentliche gejchleppt. Niemand 
darf fih freuen oder leiden, al3 zum Zeitvertreib der Vebrigen, 
und fo fpringt’3 von Haus zu Haus, von Stadt zu Stadt, von 
Reich zu Reich und zulegt von Welttheilzu Welttheil, alles velociferifch. 

So wenig nun die Dampfmaſchinen zu dämpfen find, fo wenig 
ift dieß auch im Sittlihen möglich: die Lebhaftigleit des Handels, 
das Durchrauſchen des Papiergelvs, das Anjchwellen ver Schulven, 

Goethe, Werke. 2.8 33 
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um Schulden zu bezahlen, das Alles find die ungeheuern Eleme 
auf die gegenwärtig ein junger Mann gefegt if. Wohl i 
wenn er von der Natur mit.mäßigem, ruhigen Sinn begabt 
um weder unverhältnißmäßige Forderungen an bie Welt zu 
noch aud von ihr fi beitimmen zu laflen. 





Aber in einem jeden Kreiſe bebrobt ihn ver — und 
aichts iſt möthiger, als früh genug ihm die Ri tung bemerfid 
zu maden, wohin fein Wille zu fteuern bat. 


Die Bedeutfamleit der unſchuldigſten Reben und Danklunge 
wachſt mit den Jahren, und wen id länger um mic ſehe, den 
ſuche id immerfort aufmerkſam zu maden, welch ein Unterſchied 
ſtattfinde zwiſchen Aufrichtigleit, Vertrauen und Indiscretion, ja 
daß eigentlich kein Unterſchied ſei, vielmehr nur ein leiſer Ueber 
gang vom Unverfängliciten zum Schaͤdlichſten, welcher bemerit 
oder vielmehr empfunden werden muſſe. | 


Hierauf haben wir unfern Takt zu üben, fonft Taufen mit 
Gefahr, auf dem Wege, worauf wir ung die Gunſt der Menſchen 
erwarben, fie ganz unverſehens wieder zu verjcherzen. Das be 
greift man wohl im Laufe des Lebens von felbft, aber erft nah 
bezahltem theurem Lehrgelde, das man leider feinen Nahlomme: 
den nicht erjparen Hann. 


Das Verhältnik der Künfte und Willenfchaften zum Leben if, 
nah Verhältniß der Stufen, worauf fie ftehen, nad — 
der.Beiten und tauſend andern Sufäligteiten , fehr verſchieden; 
deßwegen au Niemand darüber im Ganzen leicht Hug werden kann. 

















Poefie wirkt am meiften im anfang der Buftände, fie fie jeien 
nun ganz roh, balbkultivirt, oder bei Abänderung einer Kultur, 
beim Gewahrwerden einer fremden Kultur; daß man aljo fagen 
kann, die Wirkung der Neuheit findet durchaus ftatt. 





Muſik im beiten Sinne bedarf weniger der Neuheit, ja vie; 
mebr je älter fie ift, je gemohnter man fie ift, defto mehr wirkt fie. 





Die Mürde der Kunft erfcheint bei der Muſik vielleicht am 
eminenteften, weil fie feinen Stoff bat, der abgerechnet werben 
müßte. Sie ift ganz Form und Gehalt und erhöht und verebelt 
Ulles, was fie ausprüdt. 


— — — 
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Die Mufil ift heilig oder profan. Das Heilige ift ihrer Würde 
ganz gemäß, und bier bat fie die größte Wirkung aufs Leben, 
welche fih durch alle Zeiten und Epochen gleich bleibt. Die ya . 
Tane follte durchaus heiter fein. 





Eine Mufil, die pen heiligen und profanen Charakter vermifcht, 
ift gottlos, und eine balbfhürige, welche ſchwache, jammervolle, 
erbärmlige Empfindungen ausgubrüden Belieben findet, ift abge 

chmackt. Deun fie ift nicht ernſt genug, um heilig zu fein, und 
es fehlt ihr der Hauptcharalter des Entgegengejekten: die Heiterkeit. 





Die Helligkeit der Kirchenmufilen, das Heitere und Nedifche 
ver Vollsmelodien find die beiden Angeln, um bie fi die wahre 
Muſik herumdreht. Auf dieſen beiden Punkten beweiſt fie jeber- 
zeit eine unausbleblige Wirkung: Andacht ober Tanz. . Die Vers 
mifhung madt inte, die Verſchwächung wird fade, und will bie 
Muſik fih an Lehrgedichte aber beſchreibende und vergleichen wenden, 
fo wird fie alt. Ä 





Plaſtik wirkt eigentlih nur auf ihrer höchſten Stufe; alles 
Mittlere Tann wohl aus mehr denn Einer Urſache imponiren; aber 
alle mittleren Kunftwerte vieler Art machen mehr irre, als daß fie ' 
erfreuen. Die Bildhanerlunft muß fih daher noch ein ftoffartiges 
Intereſſe ſuchen, und das findet fie in den Bilbnifien bedeutender 
Menden. Aber auch bier muß fie ſchon einen hohen Grad ers 
reihen, wenn Re gugleid) wahr und würdig fein will. 





Die Malerei ift die läglichfte und bequemite von allen Künften. 
Die läplihfte, weil mar ihr um des Stoffes und des Gegenitanbes 
willen, aud ba wo fie nur Handwerk oder kaum eine Kunſt ift, 
vieles zu Gute hält und ſich am ihre erfreut; theild weil eine tech 
nifche, obgleih geiftlofe Ausführung den Ungebilbeien wie ben 
Gebilveten in Verwunderung ſetzt, fo daß fie fi aljo nur einiger 
maßen zur Kunft zu ſteigern braudt, um in einem böhern Grabe 
willtommen zu fein. Wahrheit in Farben, Oberflächen, in Bes 
ziehungen der fihtbaren Begenftänbe auf einander, ift ſchon an: 
genehm; und da das Ange ohnehin gewohnt it, Alles zu ſehen, 
fo ift ihm eine Mißgeftalt und alfo aud ein Mißbild nicht fo 
zuwider, als dem Ohr ein Mißton. Man läßt die ſchlechteſte Ab⸗ 
bilvung gelten, weil man noch ſchlechtere Gegenftaͤnde zu ſehen 
gewohnt ift. Der Maler darf aljo nur einigermaßen Künftler 
fein, fo findet er ſchon ein größeres Publikum als der Muſiler, 
der auf gleihem Grabe ſtünde; wenigſtens Tann ber geringere 
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Maler immer für fi operiren, anftatt daß der minbere Muſike 
fi mit andern fociiren muß, um durch gefellige Leiftung einige 
Effelt zu thun. 





Die Frage, ob man bei Betrachtung von Kunftleiftunge 
vergleihen ſolle over nicht, möchten wir folgendermaßen bean 
worten: Der ausgebildete Kenner joll vergleichen ; venn ihm ſchweb 
die Idee vor, er hat ven Begriff gefaßt, was geleijtet werde 
könne und folle. Der Liebhaber, auf dem Wege zur Bildung be 
griffen, förbert fih am beiten, wenn er nicht vergleicht, ſondern 
jedes Verdienſt einzeln betrachtet: dadurch bildet fich Gefühl und 
Sinn für das Allgemeinere nah und nah aus. Das Veigleichen 
ber Unkenner ift eigentlih nur eine Bequemlichleit, die ſich gern 
des Urtheils überbeben möchte, 





Wahrheitsliebe zeigt ſich darin, daß man überall das Gute zu 
finden und zu jehägen weiß. 


Ein biftorifhes Menfchengefühl heißt ein dergeſtalt gebilvetes, 
daß es bei Schäßung gleichzeitiger Verdienſte und Verdienſtlichkeiten 
auch die Vergangenheit mit in Anſchlag bringt. 











Das Beſte, was wir von der Geihichte haben, ift der Enthu 
ſiasmus, den fie erregt. 





Eigenthümlichleit ruft Eigenthümlichleit hervor. 





Man muß bedenken, daß unter den Menſchen gar viele jmd, 
die doch auch etwas Bedeutendes jagen wollen, ohne produktiv zu 
fein, und da kommen die wunderliditen Dinge an den Tag. 





Tief und ernitlich denkende Menſchen haben gegen das Publikum 
einen böjen Stand. 





Wenn .ih die Meinung eines Andern anhören fol, fo. muß 
fie pofitiv ausgefprochen werben; Problematifches hab’ ich in mir 
ſelbſt genug. 


Der Aberglaube gehört zum Weſen des Menſchen und flüchtet 
fih, wenn man ihn ganz und gar zu verbrängen denkt, in die 
wunderlichſten Eden und Winkel, von wo er auf einmal, men 
er einigermaßen ſicher zu fein glaubt, wieder hervortritt. 
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Bir würden gar Vieles befjer kennen, wenn wir e3 nicht zu 
man erlennen wollten. Wird und doch ein Gegenftand unter 
nem Winkel von fünfundvierzig Graden erft faßlich. 

Mitroflope und Yernröhre verwirren eigentlih den reinen 
tenichenfinn. 

Ih ſchweige zu Vielem ftill, denn ich mag die Menfchen nicht 
te machen umd bin wohl zufrieden, wenn fie fidh freuen, da wo 
) mich ärgere. 





Alles, was unfern Geift befreit, ohne uns die Herrichaft über 
13 felbjt zu geben, iſt verderblich. 





Das Was des Kunftwerk3 intereffirt die Menfchen mehr als 
3 Wie; jenes lönnen fie einzeln ergreifen, dieſes im Ganzen 
ht fallen. Daher kommt das Herausheben von Stellen, wobei 
legt, wenn man wohl aufmerft, die Wirkung der Zotalität aud) 
ht ausbleibt, aber Jedem unbemußt. 





Die Frage: Woher hat’3 der Dichter? geht auch nur aufs 
as; vom Wie erfährt vabei Niemand etwas. 





Einbildungskraft wird nur durch Kunft, beſonders durch Poefie 
regelt. Es ift nichts fürchterlicher, als Einbildungsfraft ohne 
eſchmack. 





Das Manierirte iſt ein verfehltes Ideelle, ein ſubjektivirtes 
eelle; daher fehlt ihm das Geiſtreiche nicht leicht. 





Der ‚Bbitolog ift angewiefen auf bie Kongrueng des Gefchrieben: 
erlieferten.. Ein Manufkipt liegt zum Grunde, es finden fich 
demfelben wirkliche Lüden, Schreibfehler, die eine Lüde im 
nne madhen, und was ſonſt alles an einem Manufkript zu tadeln 
n mag. Nun findet fich eine zweite Abjchrift, eine britte: bie 
tgleihung derjelben bewirkt immer mehr, das Verſtändige und 
rnünftige der Weberlieferung gewahr zu werben. Ya er geht 
iter und verlangt von feinem innern Sinn, daß verjelbe ohne 
Bere Hülfgmittel die Kongruenz des Abgehandelten immer mehr 
begreifen und darzuftellen wife. Weil nun hiezu ein bejondrer 
ft, eine beſondere Vertiefung in feinen abgejchiedenen Autor 
thig und ein gewifler Grab von Erfindungskraft geforbert wird, 
kann man dem Philologen nicht verdenken, wenn er fih auch 
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ein Uriheil bei Geſchmacksſachen zutraut, welches ihm jebod ni 
immer gelingen wir. 


Der Dichter ift angewieſen auf Darftelung. Das Höchft: m 
felben ift, wenn fie mit der Wirklichleit wetteifert, d. h. mm 
ihre Schiiverungen durch den Geiſt vergeftalt lebendig find, vi 
fie al3 gegenwärtig für Jedermann gelten lönnen. Auf ihm 
höchften @ipfel ſcheint die Poeſie ganz außerlich; je mehr fie Mi 
ins Innere gurücgieht, iſt fie auf dem Wege gu ſinken. — di⸗ 
jenige, die nur das Innere basftellt, ohne es durch ein Aeußeri 
zu verlörpern, oder ohne das Aeußere durch das Innere bu 
fühlen zu laflen, find beides die legten Stufen, von melden au 
fie ins gemeine Leben bineintritt. 


Die Redekunſt ift angewiejen auf alle Vortbeile der Porz, 
auf alle ihre Rechte; fie bemächtigt fi) derfelben und migbrauft 
fie, um gewiſſe äußere, fittlihe ober unfittlihe, augenblidik 
Vortheile im bürgerlichen Leben zu erreichen. 


Ein in natürlicher Wahrheit und Großheit, obgleich wild un 
unbehaglih außgebilbetes Talent ift Lord Byron, und deßwegn 











kaum ein anderes ihm vergleichbar. 





Eifenttiäfle Werth der fogenannten Vollslieder ift der, dih 
ihre Motive unmittelbar van der Natur genommen find. Dies 
Bortheild aber könnte der gebildete Didter fih auch bedienen 
wenn er es verftände. 


Hiebei aber haben jene immer ba3 voraus, daß natärlide 
Dienjien ſich beifer auf den Loloniömus verftehen als eigentlid 
ebildete. 


Shaleſpeare iſt für aufteimende Talente gefaährlich gu lfm; 
er nöthigt fie, ihn zu reproduciren, und fie bilden ſich ein, fid 
felbft zu probuciren. ' 


Ueber Gedichte Tann Niemand urtbeilen, als wer an fid 
jelbft Geſchichte erlebt hat, So geht es ganzen Nationen. Ti 
Deutſchen Innen erſt über Literatur urtheilen, ſeitdem fie felbk 
eine Literatur haben. 














Man iſt nur eigentlich Iebendig, wenn man ſich des Wohl⸗ 
wollen Anderer freut. n ' 
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Froͤmmigkeit ift Fein Zweck, fondern ein Mittel, um burd bie 
reinſte Gemuthsruhe zur höchſten Kultur zu gelangen. 


Deßwegen läßt ſich bemerien, daß Diejenigen, welche e Sedmmig- 
feit ala 3 und Ziel aufſtecen, meiſtens Heuchler 








„Wenn man alt iſt, muß man mehr thun, als da man jung war.“ 


Erfüllte Pflicht empfindet ieh immer noch ala Schuld, weil 
man fi nie ganz genug geiban. 








Die Mängel ertennt nur der Lieblofe; deßhalb, um fie eins 
ulden, muß man aud) lieblos werben, aber nicht mehr, al hiezu 
nöthig i 





Das höchſte Gluck iſt das, welches unſere Mängel verbeſſert 
und unſere Fehler ausgleicht. 





Kannſt du leſen, ſo ſollſt du verſtehen; kannſt du ſchreiben, ſo 
mußt du etwas wiſſen; kannſt du glauben, ſo ſollſt du begreifen; 
wenn du begehrſt, wirſt du ſollen; wenn du forderſt, wirſt du 
nicht erlangen; und wenn du erfahren biſt, ſollſt du nutzen⸗ 





Man erlennt Niemand an, als ven, ber und nutzt. Wir er⸗ 
Innen den Fürften an, weil wir unter feiner Firma den Beſitz 
geſichert ſehen. Wir gewärtigen und von ihm Schuß gegen außere 
und innere wiberwärtige Verhältniſſe. 





Der Bad ift dem Müller befreundet, dem er nußt, und er 
fürzt gern über die Räder: was hilft es ihm, gleichgültig durchs 
Thal ——— 


Wer ſich mit reiner Erfahrung begnügt und darnach handelt, 
der hat Wahres genug. Das heranwachſende Kind iſt weiſe in 
dieſem Sinne. 





— — 


Die Theorie an und für ſich iſt nichts nüge, als in ſofern fie 
uns an den Bufammenhang der Erfcheinungen glauben macht. 





Alles Abſtrakte wird durch Anwendung dem Menfchenveritand 
enäbert, und fo gelangt ver Menjchenverftand durch Handeln und 
obachten zur Abſtraktion. 


520 Sprüde in Profa. 





Mer zuviel verlangt, wer jih am Verwidelten erfreut, ver if 
den Berirrungen ausgeſetzt. ‚ 





Nah Analogieen denken ift nicht zu fchelten: die Analogie hat 
den Vortheil, daß fie nicht abjchließt und eigentlich nichts Letztes 
will; dagegen die Induktion verderblich ift, die einen vorgefegten 
Zwed im Auge trägt und, auf denſelben losarbeitend, Falſches 
und Mahres mit fich fortreißt. 





Gewöhnliches Anſchauen, richtige Anſicht der irdiſchen Dinge, 
iſt ein Erbtheil des allgemeinen Menſchenverſtandes. 
Reines Anſchauen des Aeußern und Innern iſt ſehr ſelten. 





Es Außert ſich jenes im praktiſchen Sinn, im unmittelbaren 
Handeln ; diefes ſymboliſch, vorzüglich durch Mathematif, in Zahlen 
und Formeln, dur Rebe, uranfänglich, tropiſch, als Poeſie des 
Genie’3, als Sprühmörtlichkeit des Menfchenverftanves. 





Das Abweſende wirkt auf ung durch Ueberlieferung. Die ge: 
wöhnliche ift hiftorifch zu nennen; eine höhere, der Einbildungs⸗ 
kraft verwandte, ift mythiſch. Sucht man hinter diefer noch etwas 
Drittes, irgend eine Bedeutung, fo verwandelt fie ſich in Moftik. 
Auch wird fie leicht jentimental, jo daß wir ung nur, mas ge 
müthlich ift, aneignen. 





Die Wirkfamkeiten, auf die wir achten müflen, wenn wir wahr: 
baft geförbert fein wollen, find: 

BVorbereitenve, 

Begleitende, 

Mitwirkende, 

Nachhelfenve, 

Förbernde, 

Verſtärkende, 

Hindernde, 

Nachwirkende. 





Im Betrachten wie im Handeln iſt das Zugängliche von dem 
Unzugänglicen zu unterſcheiden; ohne dieß läßt ſich im Leben wie 
im Willen wenig leiften. 


„Le sens commun est le Genie de l'humanité.“ 


— - 
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Der Gemeinverſtand, der als Genie ver Menjchheit gelten foll, 
muß vorerft in feinen Aeußerungen betrachtet werden. Forfchen 
wir, wozu ihn die Menfchheit benugt, fo finden wir Folgendes: 

Die Menſchheit ift bedingt durch Bedürfniſſe. Sind diefe nicht 
befriebigt, jo erweilt fie ſich ungeduldig; find fie befriedigt, fo 
erjcheint fie gleichgültig. Der eigentlihe Menſch bemegt fi alſo 
zwifchen beiden Zuftänden, und feinen Berftand, den fogenannten. 
Menſchenverſtand, wird er anwenden, feine Bebürfniffe zu bes 
friedigen; ift es geſchehen, fo hat er die Aufgabe, die Räume der 
Gleichgültigkeit auszufüllen. Beſchraͤnkt ſich dieſes in die nächſten 
und nothwendigften Gränzen, fo gelingt e8 ihm auch. Erheben 
ſich aber vie Bedürfniſſe, treten fie au dem Kreife des Gemeinen. 
heraus, fo ift der Gemein: Berftand nicht mehr hinreichend, er ift 
tein Genius mehr, die Region des Irrthums ift der Menfchheit: 
aufgethan. M 





- Es geſchieht nichts Unvernünftiges, das nicht Verftand ober 
Zufall wieder in die Nichte bräcdten; nichts Vernünftiges, das 
Unverftand und Zufall nicht mißleiten könnten. 





Jede große Idee, fobald fie in vie Erfcheinung tritt, wirkt 
tyranniſch; daher die Vortheile, die fie hervorbringt, fi nur all» 
zubald in Nachtheile verwandeln. Man kann deßhalb eine jede 
Inſtitution vertheidigen und rühmen, wenn man an ihre Anfänge 
erinnert und darzuthun weiß, daß Alles, was von ihr im Anfange 
gegolten, auch jegt noch gelte. 





Leſſing, der mancherlei Beſchränkung unwillig fühlte, laͤßt eine 
feiner Perſonen ſagen: Niemand muß müjjen. Ein geift- 
reicher frohgefinnter Mann fagte: Wer will, der muß. Ein 
dritter, freilich ein Gebilveter, fügte hinzu: Wer einfieht, der 
will aud. Und fo glaubte man den ganzen Kreis des Erkennens, 
Wollens und Müſſens abgefhloflen zu haben. Aber im Durch⸗ 
ſchnitt beftimmt die Erfenntniß des Menſchen, von welcher Art fie 
auch fei, fein Thun und Laſſen; deßwegen auch nichts fchredlicher 
ift, als die Unwiſſenheit handeln zu eben. 





Es giebt zwei friebliche Gewalten : dag Recht und die Schidlichteit, 


Das Recht dringt auf Schuldigfeit, die uch aufs Geziemende. 
Das Recht ift abwägend und enticheivend, die olizei überſchauend 
und gebietend, Das Recht bezieht fih auf den Einzelnen, bie 
Poltzei auf die Geſammtheit. 


—— — —⸗ 
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Die Geſchichte der Wiſſenſchaften ift eine grobe Fuge, in da 
die Stimmen der Voͤller nah und nah zum Vorſchein kommen, 


Zweite Abtheilnng. 


Wenn der Menich Alles leiften fol, was man von ihm forbert, 
fo muß er fih für mehr halten, als er ift. 





So lange das nicht ins Abſurde geht, erträgt man's auch gern. 





Die Arbeit macht den Gefellen. 





Gewiſſe Bücher ſcheinen geſchrieben zu ſein, nicht damit man 
daraus lerne, ſondern damit man wiſſe, daß ber Verfaſſer etivas 
gewußt bat. 


ne peitfchen den Quark, ob nicht etwa Er&me daraus werben 
wo — 





— — — 


Es iſt weit eher moͤglich, ſich in den Zuſtand eines Gehirns 
zu verſetzen, das im entſchiedenſten Irrthum befangen iſt, al 
eines, das Halbwahrbeiten fi vorjpiegelt. 








Die Luft der Deutfhen am Unfihern in ven Künften kommt 
aus der Pfufcherei ber: denn wer pfuſcht, darf das Rechte nicht, 
gelten laſſen, fonjt wäre er gar nichts. | 





Es ift traurig, anzufehen, wie ein außerorbentliher Menſch 
fih gar oft mit ſich felbft, feinen Umftänven, feiner Zeit herum: 
würgt, ohne auf einen grünen Zweig zu fommen. Trauriges Beis 
fpiel Bürger. 





Die größte Achtung, die ein Autor für fein Publitum haben 
kann, ift, daß er niemals bringt, was man erwartet, ſondern 
was er felbft, auf der jevesmaligen Stufe eigner und fremder 
Bildung, für recht und nützlich Hält. | 








Die Weisheit ift nur in der Wahrheit. 


— —— ⸗ 


Wenn ich irre, kann es Jever bemerken; wenn ich lüge, nid. 


| 
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Der Deutiche bat Freiheit ber Definnung, und daher merft er 
niht, wenn e8 ihm an Geſchmackſs⸗ und Geiftess Freiheit fehlt. 


Iſt denn die Welt nicht ſchon voller Räthfel genug, daß mar 
bie einfachften Erſcheinungen auch noch zu Räthfeln machen foll? 








„Das Vleinfte Haar wirft feinen Schatten. * 





Was ih in meinem Leben durch falihe Tendenzen verfucht 
babe zu thun, hab’ ich denn body zuletzt gelernt begreifen. 





Die Zreigebigkeit erwirbt einem jeden Gunſt, vorzüglich wenn 
fe von Demuth begleitet wird. 





Bor bem Gewitter erhebt fih zum legten Male der Staub ge⸗ 
waltfam, der nun bald für lange getilgt fein fol. 





Die Menfhen kennen einander nicht leicht, felbft mit dem 
beften Willen und Borfag; nun tritt noch der böſe Wille hinzu, 
der Alles entftellt. - 





Man würde einander beffer Tennen, wenn fih nicht immer 
Einer dem Andern gleichitellen wollte. 





. Ausgezeichnete Perfonen find daher übler dran als andere: da 
man fih mit ihnen nicht vergleicht, paßt man ihnen auf. 





In der Welt kommt's nit drauf an, daß man bie Menfchen 
tenne, ſondern daß man im Augenblid klüger fei, als der vor 
und Stehende. Alle Jahrmärkte und Marktſchreier geben Zeugniß. 





Nicht überall, wo Waller ift, find Fröfche; aber wo man. 


Fröſche hört, ift Wafler. 





Der fremde Sprachen nicht kennt, weiß nicht? von feiner eigenen. 





Der Irrthum ift vecht gut, fo lange wir jung find; man muß 


ihn nur nicht mit ins Alter fchleppen. 





Alle Travers, die veralten, find unnüges, tanziged Zeug. 





. 
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Dur die defpotifhe Unvernunft des Kardinal Richelieu war 
Eorneille an fich felbit irre geworden. 





Die Natur geräth auf Specifilationen wie in eine Sadgaffe, 
fie kann nicht durch und mag nicht wieder zurüd, daher die Hart⸗ 
nädigleit der National: Bildung. 





Metamorphofe im höhern Sinn durh Nehmen und Geben, 
Gewinnen und Berlieren, bat ſchon Dante trefflih gefchilvert. 





Jeder hat etwas in feiner Natur, das, wenn er es öffentlih 
ausſpräche, Mißfallen erregen müßte. 





Denn der Menſch über fein Phyſiſches oder Moralifches nach⸗ 
denkt, findet er ſich gewöhnlich Trank. 





Es ift eine Forderung. der Natur, daß der Menſch mitunter 
betäubt werde, ohne zu ſchlafen: daher ber Genuß im Tabak⸗ 
rauhen, Branntweintrinfen, Opiaten. 





Dem thätigen Menſchen kommt es darauf an, daß er ba3 
Rechte thue; ob. das Rechte gefchehe, fol ihn nicht kümmern. 





Mancher Hopft mit dem Hammer an der Wand herum und 
glaubt, er, treffe jedesmal den Ragel auf den Kopf. 





Die franzöfifhen Worte find nicht aus gefchriebenen lateinifchen 
Morten entftanden, fondern aus gefprocenen, 





Das Zufällig-Wirklihe, an dem wir weder ein Geſet ber 
Natur noch der Freiheit für den Augenblid entveden, nennen wir 
dag Gemeine, 





Bemalung und Bunktirung ber Körper iſt eine Rüdkehr zur 
Thierheit. 


Geſchichte ſchreiben iſt eine Art, ſich das Vergangene vom 
Halſe zu ſchaffen. 


Was man nicht verſteht, beſitzt man nicht. 


— — — 














—— 
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Nicht Jeder, dem man Prägnantes überliefert, wird probuftiv; 
e fällt ihm wohl etwas ganz Belanntes dabei ein. 





Gunſt, ald Symbol der Souveränetät, von ſchwachen Menſchen 
ausgeübt, 





Es giebt nichts Gemeines, was, fratenhaft ausgedrückt, nicht 
bumoriftifch ausjähe. 





Es bleibt einem even immer noch fo viel Kraft, das aus 
zuführen, wovon er überzeugt ift. 





Das Gevähtniß mag immer fehwinden, wenn das Urtheil im 
Augenblid nidt fehlt. 





Die fogenannten Naturdichter find frifh und neu aufgeforberte, 
aus einer überbildeten,’ ftodenden, manierirten Kunſtepoche zurüd: 
gewiefene Talente. Dem Platten können fie nicht ausweichen, man 
fann fie daher als rüdjchreitend anfehen; fie find aber regenerirend 
und veranlaflen neue Borjchritte. 





Keine Nation gewinnt ein Urtheil, als wenn fie über fich ſelbſt 
urtheilen kann. Zu diefem großen Bortbeil gelangt fie aber ſehr ſpät. 





Anftatt meinen Worten zu widerfprechen, follten fie nach meinem 
Einne handeln. 


Alle Gegner einer geiftreihen Sache ſchlagen nur in die Kohlen: 
diefe fpringen umher und zünden da, wo fie ſonſt nicht gewirkt 
hätten, 

Der Menſch wäre nicht der Vornehmſte auf der Erde, wenn 
er nicht zu vonehm für fie märe. 





Das längit Gefundene wird wieder verſcharrt; wie bemühte 
fh Tycho, die stometen zu regelmäßigen Körpern zu machen, wofür 
lie Seneca längit anerkannt! 





Wie lange hat man über die Antipoven hin und ber geftritten | 


— 


Gewiſſen Geiſtern muß man ihre Joiotismen laſſen. 





— — — 
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Es werben jept ——— möglih, die Null find, ohne 
ſchlecht zu fein: Null, weil fie keinen Gehalt haben; nicht äleht, 
weil eine allgemeine Form guter Mufter ven Berfaflern worjchmebt. 


Der Schnee in eine erlogene Re Keinlichkeit. 


Wer ſich vor der Idee (deut, bat aud) zulegt den Begriff 
nicht mehr. 


Unfere Meifter nennen wir billig die, von benen wir immer 
lernen. Nicht ein Jeder, von dem wir lernen, verbient diefen Titel. 


Alles Lyriſche muß im Ganzen fehr vernünftig, im Einzelnen 
ein Bißchen unvernünftig fein. j 


Es bat mit euch eine Beſchaffenheit wie mit dem Meer, vem 
man unterfchiebentliche Namen giebt, und es ft do) endlich als 
gejalzen Waſſer. 


Man jagt: Eitles Eigenlob flinlet: das mag fein; was aber 
fremder und ungeredhter Zadel für einen Geruch babe, dafür hat 
das Bublicum keine Naſe. 


— — — 


Der Roman iſt eine ſubjektive Epopbe, in welcher der Ber 

















faſſer ſich die Crlaubniß ausbittet, die Welt nach feiner Weife u | 


behandeln. Es fragt fi aljo nur, ob er eine Weife habe, das 
Andere wird fih ſchon finden. 


63 giebt problematiihe Raturen, die Teiner Lage gewahlen 
find, in der fie ſich befinden, und denen feine genug thut. Daraus 
ee ber ungeheure Wiberftreit, der das Leben ohne Gau 
verzeprt. 


Das eigentlich wahrhaft Gute, was wir ke thun, geſchieht größten: 
theils clam, vi et precario. 


„Sin Iuftiger Gefährte ift ein Rollwagen auf der Wanderſchaft.“ 
Der Shmug if glänzend, wenn die Sonne ſcheinen mag. 

















Der Müller denkt, es wachſe kein Weizen, al3 damit fen « 


Mühle gebe. 


— — 
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E3 ift ſchwer gegen den Augenblid gerecht fein: der gleich 
ige macht uns lange Weile, am guten hat man zu tragen 
d am böfen zu ſchleppen. 


Der iR der glüͤcklichſte Menſch, der das Ende feines Lebens 
t dem Anfang in Verbindung jegen Tann. . 





Sp eigenfinnig widerfprechend ift der Menſch: zu feinem Bors 
il will er keine Nöthigung, zu feinem Schaden leidet er jeden 
ung. 





Die Vorfibt ift einfach, die Hinterbreinfict vielfach. 


HR, BZuftand, der ale Tage neuen Verdruß zuzieht, ift nicht 
exe 





Bei Unvorfihtigteiten ift nichts gewöhnlicher, als Ausfichten 
f die Möglichkeit eines Auswegs gu ſuchen. 





Die Hindus der Wüſte geloben, feine Fiſche zu eſſen. 


Es iſt mit Meinungen, die man wagt, wie mit Steinen, bie 
a voran im Brette bewegt: fie können geſchlagen werden, aber 
haben ein Spiel eingeleitet, dad geivonnen wird. 





Es ift fo gewiß als wunderbar, daß Wahrheit und Irrthum 
Einer Quelle entitehen; bewegen man oft dem Irrthum 
rt ſchaden darf, weil man zugleich der Wahrheit ſchadet. 


Die Wahrheit gehört dem Menſchen, der Irrthum der Zeit 

Deßwegen ſagte man von einem außerordentlichen Manne: 
malheur des temps & cause son erreur, mais la force 
son äme l’en a fait sortir avec gloire. 


Jedermann bat feine Eigenheiten und Tann fie nicht los 
ven; und doch geht Mancher an feinen Eigenheiten, oft an 
unjhuldigiten, zu Grunde. 





Mer ſich nicht zu viel dankt, iſt viel mehr, als er glaubt. 





— — — 


— — — — 


— — — m 
— 
[ 
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In Kunft und Wiſſenſchaft fowie im Thun und Hanbeln 
fommt Alles darauf an, daß die Objekte rein aufgefaßt und ihre 
Natur gemäß behandelt werben. 





Wenn verftändige, fin.ige Berfonen im Alter die Willen 
ſchaft gering fhägen, jo kommt ed nur daher, daß fie von ih: 
und von fih zu viel gefordert haben. 





Sch bedaure die Menſchen, welche von ber Vergänglichkei: 
ber Dinge viel Weſens machen und fih in Betrachtung irdifche 
Nichtigkeit verlieren: find wir ja eben dehhalb da, um das Ber: 
gängliche unvergänglih zu machen; das Tann ja nur baburd 
geiheben, daß man beides zu jhäßen weiß. 





Was die Franzoſen Tournure nennen, ift eine zur Anmuth 
gemilderte Anmaßung. Man fieht daraus," daß die Deutſchen 
feine Tournure haben Tünnen: ihre Anmaßung ift hart um 
berb, ihre Anmuth mild und demüthig; das eine fchließt das 
andere aus und find nicht zu verbinden. 





| 
Cinen Regenbogen, der eine Bierteljtunde fteht, fieht man 


nicht mehr an. | 





Es begegnete und geſchieht mir no, daß ein Werk bilvenver 
Kunft mir beim eriten Anblid mipfällt, weil ih ihm nicht ge 
wachſen bin; ahn’ ich aber ein Verbienft daran, fo ſuch' ich ihm 
beizufommen, und dann fehlt es nicht an den erfreulichften Ent: 
bedungen: an den Dingen werd’ ich neue Eigenfhaften und an 
mir neue Fähigleiten gewahr. 





Der Glaube ift ein häuslich, heimlich Kapital, wie es öffent: 
lihe Spar= und Hülfskaffen giebt, woraus man, in Zagen ber 
Noth, Einzelnen ihr Bedürfniß reicht; bier nimmt der Gläubige 
ih feine Zinfen im Stillen ſelbſt. 








Der eigentliche Obfeurantismus ijt nit, daß man die Aus 
‚breitung des Wahren, Klaren, Nüglichen hindert, fondern daß man 
das Falſche in Kurs bringt. 





Indem ih mich zeither mit der Lebenzgefhichte wenig und 
viel bedeutender Menſchen anhaltender befhäftigte, kam id auf 
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ven Gedanken: es möchten fih wohl die einen in dem Weltge⸗ 
webe ala Zettel, die andern als Einſchlag betrachten laſſen; jene 
gäben eigentlich vie Breite des Gewebes an, dieſe deſſen Halt, 
Seftigleit, vielleiht auch mit Zuthat irgend eines Gebilde. Die 
Scheere ver Parze hingegen beitimmt vie Länge, dem fich denn 
das Uebrige alles zufammen unterwerfen muß. Weiter wollen 
wir das Gleichniß nicht verfolgen. 





Auh Bücher haben ihr Erlebtes, das ihnen nicht entzogen 
werden kann. 

Mer nie fein Brod mit Thränen aß, 
Mer nie die kummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend jaß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmlifhen Mächte, 

Diefe tieffhmerzlihen Zeilen wiederholte fih eine höchſt voll⸗ 
kommene, angebetete Königin in der graufamiten Verbannung, 
zu gränzenlofem Elend vwerwiejen. Sie befreundete ſich mit dem 
Bude, das diefe Worte und noch manche jhmerzlihe Erfahrung 
überliefert, und 309 daraus einen peinlichen Troft; wer bürfte 
diefe Schon in die Ewigkeit fich erftredenve Wirkung wohl jemals 
verfümmern ? 





Mit dem größten Entzüden fieht man im Apollofaal der Billa 
Aldobrandini zu Frascati, auf welche glüdlihe Weife Dominidin 
die Ovidiſchen Metamorphofen mit der ſchicklichſten Dertlichkeit 
umgiebt; dabei nun erinnert man fi) gern, daß die glüdlidhjten 
Greignifje doppelt felig empfunden werben, wenn fie ung in herr: 
liher Gegend gegönnt waren, ja daß gleichgültige Diomente dur) 
würbige Localität zu hoher Bedeutung gejteigert wurden. 





Mannräufhlein nannte man im jiebzehnten Jahrhundert 
gar ausdrucksvoll die Geliebte. 





Liebes gewaſchenes Seelen ijt der verliebteite Aus: 
drud auf Hibbenjee. ’ 





Das Wahre ift eine Yadel, aber eine ungeheure; deßwegen 
ſuchen wir alle nur blinzend ſo daran vorbei zu kommen, in 
Furcht ſogar, uns zu verbrennen. 





„Die Klugen haben mit einander viel gemein.“ Aeſchylus. 





Goethe, Berke. 2.8 34 


Das eigentli Unverftändige font verftändiger Menfchen iſt, 
daß fie nicht zurecht zu legen willen, was ein Anverer jagt, aber 
nicht gerade trifft, wie er’3 hätte jagen follen. 


Ein Jeder, weil er ſpricht, glaubt au über die Sprade 
ſprechen zu fünnen. 


Man darf nur alt werden, um milber zu fein; ich fehe feinen 
Fehler begehen, ven ich nicht auch begangen hätte. 


Der Handelnde ift immer gewiſſenlos, es bat Niemand Ge 
willen, als der Betrachtende. 


Ob denn die Slüdlihen glauben, daß der Unglüdlice. wie 
ein Gladiator mit Anftand vor ihnen umlommen folle, wie de 
romiſche Pobel zu forbern pflegte? 


Den Timon fragte Jemand wegen des Unterrichts feiner Kinder. 
Laßt fie, fagte der, unterrihten in dem, was fie niemalß be 
greifen werben. 


63 giebt Perfonen, denen ih wohl will, und wünfchte, ihnen 
befler wollen zu können. 


„Der eine Bruder brad Töpfe, der andere Krüge.“ Verderb⸗ 
liche Wirthſchaft! 


Wie man aus Gewohnheit nach einer abgelaufenen Uhr hir | 
ſieht, als wenn fie noch gienge, fo blidt man auch wohl eine 
Schönen ins Gefiht, als wenn fie noch liebte. 
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Der Haß iſt ein actives Mißvergnügen, ber Neid ein paſſives | 
deßhalb darf man fi nicht wundern, wenn der Neid fo ſchnell 
in Haß übergeht. | 

Der Rhythmus hat etwas Zauberifches, ſogar macht er und 
glauben, das Erhabene gehöre und an. 


Dilettantismus, ernftlih behandelt, und Wiſſenſchaft, mehe 
niſch betrieben, werden Pedanterei. Ä 


Die Kunft kann Niemand fördern als ber. Meiſter. Gönner 
fördern den Künftler, das ift recht und gut; aber dadurch mi 
nicht immer die Kunjt gefördert. 
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„Deutlichkeit ift eine gehörige Vertheilung von Licht und Schat- 
en.“ Hamann. Hört! 





Shalefpeare ift reih an wunderfamen Tropen, die aus per: 
ſo nificirten Begriffen entftehen und uns gar nicht Heiden würden, 
bei ihm aber völlig am Plate find, ‚weil zu feiner Zeit alle 
Kunſt von der Allegorie beherrſcht wurde. 
| Auch findet derfelbe Gleihnifie, wo wir fie nicht hernehmen 
würden, 3. B. vom Buche. Die Druderkunft war ſchon über 
hundert Jahre erfunden; demohngeachtet erfchien ein Buch noch 
als ein Heilige, wie wir aus dem damaligen Einbande jehen, 
und jo war es dem eblen Dichter lieb und ehrenwerth; wir aber 
broſchiren jegt alle8 und baben nicht leicht vor dem Einbande 
noch feinem Inhalte Reſpekt. | 





Herr von Schweinichen iſt ein merkwürdiges Geſchichts⸗ 
und Sittenbuch; für die Mühe, die es koſtet, es zu leſen, finden 
wir uns reichlich belohnt; es wird für gewiſſe Zuſtände eine 
Symbolik der vollkommenſten Art. Es iſt kein Leſebuch, aber 
man muß es geleſen haben. 


— — 2 


Der thörigfte von allen Irrthümern iſt, wenn junge gute 
Köpfe glauben, ihre Originalität zu verlieren, indem fie das 
Wahre anerkennen, was von Andern jhon anerkannt worben. 





Die Gelehrten find meift gehäflig, wenn fie widerlegen; einen 
Irrenden jehen fie glei als ihren Todfeind at. 





Die Schönheit kann nie über ſich felbft deutlich werben. 





Sobald man ber fubjeftiven oder fogenannten fentimentalen 
Poeſie mit der objeltiven, darjtellenden gleiche Rechte verlieh, wie 
e3 denn auch wohl nicht anders fein konnte, weil man fonjt vie 
moderne Poefie ganz hätte ablehnen müfjen, jo war woraus zu 
fehen, daß, wenn auch mahrhafte poetiſche Genies geboren 
werden follten, fie doch immer mehr das Gemüthliche des innern 
Lebens als das Allgemeine des großen Weltlebend barftellen 
würden. Diefes ift nun in dem Grade eingetroffen, daß es eine 
Poeſie ohne Tropen giebt, der man doch keineswegs allen Beifall 
verfagen Tann. 
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Dritte Abtheilung. 


Der Irrthum iſt viel leichter zu erkennen, als die Wahrheit 
zu finden: jener liegt auf der Oberfläche, damit läßt fi wohl 
fertig werben; diefe ruht in ver Tiefe, danach zu forſchen ift nicht 
Jedermanns Sache. 





Wir Alle leben vom Vergangenen und geben am Vergange—⸗ 
nen zu Grunde. 





Wie wir was Großes lernen follen, flüchten wir ung gleid 
in unfere angeborne Armfeligleit, und haben doch immer etwas 
gelernt. | 





Den Deutſchen ift nichts daran gelegen, zufammen zu bleiben, 
aber doch für ſich zu bleiben. Jever, fei er auch welcher er wolle, 
bat fo ein eigenes Fürſich, das er fi nicht gern möchte neh⸗ 
men laflen. 





Die empirifchsfittlihe Welt befteht größtentheild nur aus 
böfem Willen und Neid. 


— — —— 


Der Aberglaube iſt die Poeſie de Lebens; deßwegen ſchaders 
dem Dichter nicht, abergläubiſch zu ſein. 





Das Leben, jo gemein es ausſieht, fo leicht es ſich mit dem 
Gewöhnlihen, dem Alltäglihen zu begnügen fcheint, begt un 
pflegt doch immer gewifle höhere Forderungen im Stillen und 
ſieht fih nad Mitteln um, fie zu befriebigen. 





Mit vem Vertrauen ift es eine wunderliche Sache. Sir 

man nur Einen, der kann fi irren ober fich betrügen; hört man 
viele, die find in demjelbigen Falle, und gewöhnlich findet man 
da die Wahrheit gar nicht heraus. 





Unteine Lebensverhältniffe foll man Niemand mwünfden; ſe 
find aber für ben, ver zufällig hinein geräth, Prüfſteine DS 
Charakters und des Entſchiedenſten, was ber Menſch vermag 
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Ein beihräntter ehrliher Menſch fieht oft die Schelmerei der 
Teinften Mächler (Faiseurs) durch und durch. 





Mer keine Liebe fühlt, muß fchmeicheln lernen, ſonſt kommt 
er nidt aus. 





Gegen die Kritil Tann man fi weder [hügen noch wehren; 
man muß ihr zum Trug handeln, und das läßt fie fih nad und 
nad gefallen. 

Die Menge kann tühtige Menſchen nicht entbehren, und die 
TTüchtigen find ihnen jederzeit zur Laft. 





Wer meine Fehler überträgt, ift mein Herr, und wenn's mein 
Diener wäre. 





Memoiren von oben herunter oder von unten hinauf, fie 
müſſen fih immer begegnen. 





Wenn man von den Leuten Pflichten fordert und ihnen feine 


Rechte zugeftehen will, muß man fie gut bezahlen. 





Das fogenannte Romantifche einer Gegend ift ein ftilleg Ge: 
fühl des Erhabenen unter der Form der Vergangenheit, oder was 
gleich lautet, der Einfamleit, Abwejenbeit, Abgeichievenbeit. 





Der herrliche Kirchengeſang: Veni Creator Spiritus ift ganz 
eigentlih ein Appell and Genie; deßwegen er auch geijt= und 
traftreihe Menſchen gewaltig anfpridt. 





Das Schöne ift eine Manifeftation geheimer Naturgefege, bie 
uns ohne deſſen Erjeheinung ewig wären verborgen geblieben. 





Aufrihtig zu fein Tann ich verfpreden, unparteiifch zu fein 
aber nicht. 





Der Undank ift immer eine Art Shwäde. Ich babe nie 
gefehen, daß tüchtige Menjchen wären undantbar geweſen. 





Wir Alle find ſo bornirt, daß wir immer glauben Recht zu 
baben; und fo läßt fih ein außerorventlicher Geiſt denken, ver 
nicht allein irrt, jondern fogar Luft am Irrthum hat. 





— — —— 


Aa — — — — — —— — — — —— 
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Reine mittlere Wirkung zur Vollendung des Guten und Redter 
ift ſehr felten; gewöhnlich fehen wir Pebanterie, welche zu retar: 
diren, Frechheit, die zu übereilen ſtrebt. 





Worte und Bild find Correlate, die fih immerfort fucen, 
wie wir an Tropen und Gleihniflen genugſam gewahr werben. 
So von jeher, was dem Ohr nad) innen gejagt oder gefungen 
war, follte vem Auge gleichfalld entgegen kommen. Und fo ſehen 
wir in kindlicher Zeit in Geſetzbuch und Heilsordnung, in Bibel 
und Fibel, ih Wort und Bild immerfort balanciren. Wenn 
man ausſprach, was ſich nicht bilden, bildete, was fich nidt 
ausfprechen ließ, jo war das ganz recht; aber man vergriff fid 
gar oft und ſprach, ftatt zu bilden, und daraus entftanden die 
doppelt böfen ſymboliſch⸗myſtiſchen Ungeheuer. 








Eine Sammlung von Anelvoten und Marimen ift für ven 
Deltmann ver größte Schag, wenn er die eriten an ſchicklichen 
Drten ing Gejpräd einzuftreuen, ver legten im treffenden Fall 
fih zu erinnern weiß. 





Dan fagt: Studire, Künftler, die Natur! Es ift aber Feine 
Kleinigkeit, aus dem Gemeinen das Edle, aus der Unform das 
Schöne zu entwideln, 








Wo der Antheil fich verliert, verliert fih auch das Gedächtniß. 





Die Welt ift eine Glode, die einen Riß bat: fie klappert, 
aber Klingt nicht. 





Die Zudringlichkeit junger Dilettanten muß man mit Wohl 
wollen ertragen: fie werben im Alter die wahrften Verehrer ver 
Kunft und des Meilters. 





Wenn bie Menſchen recht ſchlecht werden, haben fie feinen 
Antheil mehr ald die Schavenfreude, 





Geſcheidte Leute find immer das befte Converfations : Lerikon. 





Es giebt Menſchen, die gar nicht irren, meil fie ſich nicht 
Vernünftiges vorſetzen. u 
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Senne ih mein Berbältnik zu mir felbft und zur Außenwelt, 
fo heiß’ ich’3 Wahrheit. Und fo kann Jeder feine eigene Wahrs 
beit haben, und es ift doch immer dieſelbige. 

Das Beſondere unterliegt ewig dem Allgemeinen; das Allger 
meine hat ewig ſich dem Befonvern zu fügen. 





Vom eigentlich Produltiven ift Niemand Herr, und fie müſſen 
es Alle nur fo gewähren laflen. 


Wem die Natur ihr offenbares Geheimniß zu enthüllen ans 
fängt, ber empfindet eine unwiberftehlihe Sehnſucht nad ihrer . 
würbdigften Auslegerin, der Kunft. 


Die Zeit ift felbft ein Element. 








Der Menſch begreift niemals, wie anthropomorphiſch er ift. 





ſch Ein Unterſchied, der dem Verſtand nichts giebt, iſt kein Unter⸗ 
ied. 


Die Verwechſelung eines Conſonanten mit dem andern möchte 
wohl aus Unfähigleit de8 Organs, die Verwandlung der Vokale 
in Diphthongen aus einem eingebilveten Pathos entitehen. 








Man kann nicht für Jedermann leben, befonvers für bie 
nieht, mit denen man nit leben möchte. 





Der Appell an die Nachwelt entfpringt aus dem reinen leben: 
digen Gefühl, daß es ein Unvergängliches gebe und, wenn aud 
nicht gleich anerkannt, doch zulegt aus ber Minorität ſich ber 
Majorität werde zu erfreuen haben. 





Geheimniſſe find noch feine Wunder. 





„I convertiti stanno freschi appresso di me.“ 





Leichtſinnige, leidenſchaftliche Begünftigung problematifcher 
Talente war ein Fehler meiner frühern Jahre, ven ich niemals 
ganz ablegen Tonnte. ' 
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Ich möchte gern ehrlich mit dir fein, ohne daß wir ung ent 
zweiten: das gebt aber nit. Du benimmijt dic) falſch und ſezzeſt 
dich zwifchen zwei Stühle; Anhänger gewinnft du nicht und ver: 
lierft deine Freunde. Was fol daraus werben! 





Es ift ganz einerlei, vornehm oder gering fein: das Menfd: 
lihe muß man immer ausbaden. 





Die liberalen Schriftiteller fpielen jebt ein gutes Spiel, ſie 
baben das ganze Publicum zu Suppleanten. 





Wenn ich von liberalen Ideen reven höre, fo verwundere id 
mich immer, wie die Menſchen fih gern mit leeren Wortfchällen 
hinhalten; eine dee darf nicht liberal fein. Kräftig fer fie, 
tüchtig, in ſich ſelbſt abgejchlofien, damit fie ven göttlichen Auf: 
trag, produktiv zu fein, erfülle; noch weniger darf der Begriff 
liberal fein, denn der bat einen ganz andern Auftrag. 

Mo man vie Liberalität aber ſuchen muß, das ift in ven 
Gefinnungen, und dieſe find das lebendige Gemüth. 

Gefinnungen aber find jelten liberal, weil die Gefinnung un: 
mittelbar aus ber Perfon, ihren nächiten Beziehungen und Be 
bürfniflen hervorgeht. 

Meiter fchreiben wir nit; an dieſem Maßſtab halte man, 
was man tagtäglich hört. 





Es find immer nur unjere Augen, unjere Borftellungsarten; 
die Natur weiß ganz allein, was fie will, wa3 fie gewollt hat. 





Gieb mir! wo ich ftehel 
Archimedes. 
| Nimm dir, wo du fteheit! 


oſe. 
Bebaupte, wo du ſtehſt! 


— — 


Allgemeines Cauſal-⸗-Verhaͤltniß, das der Beobachter aufſucht 
und ähnliche Erſcheinungen einer allgemeinen Urſache zuſchreibt; 
an bie nächſte wird ſelten gedacht. 





„Einem Klugen widerfährt keine geringe Thorheit.“ 
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Bei jedem Kunſtwerk, groß oder Hein, bis ins Kleinfte kommt 
Alles auf die Gonception an. 





Es giebt eing Poeſie ohne Tropen, die ein einziger Tropus ift. 





Ein alter gutmätbiger Craminator jagt einem Schüler ins Ohr: 
Etiam nihil didicisti, - ' 
und läßt ihn für gut hingehen. 





Das Fürtreffliche ift unergründlih, man mag damit anfangen, 
was man will. 


„Aemilium Paulum — virum in tantum laudandum, 
in quantum intelligi virtus‘potest.* 





Ich babe mich fo lange ums Allgemeine bemüht, bis ich eins 
jehen lernte, was vorzüglihe Menſchen im Befonvern leiten. 





Eigentlih weiß man nur, wenn man wenig weiß; mit dem 
Willen wächſt ver Zweifel. 





Die Irrthümer des Menſchen machen ihn eigentlich liebens⸗ 
würdig. 





„Bonus vir semper tiro.“ 





Es giebt Menſchen, die ihr Gleiches lieben und aufſuchen, 
und wieder ſolche, die ihr Gegentheil lieben und dieſem nachgehn. 





Wer ſich von jeher erlaubt hätte, die Welt ſo ſchlecht anzu⸗ 
ſehen, wie uns die Widerſacher darſtellen, der müßte ein miſe⸗ 
rables Subjekt geworden ſein. 





Mißgunſt und Haß beſchränken ven Beobachter auf die Ober: 
fläche, felbft wenn Scharflinn fi zu ihnen gefelt; verſchwiſtert 
ih diefer hingegen mit Wohlwollen und Liebe, jo durchdringt 
er die Melt und den Menſchen, ja er kann hoffen, zum Aller: 
höchſten zu gelangen. 





Panoramic ability ſchreibt mir ein engliſcher Kritifer zu, 
voofür ich allerfchöniteng zu danken habe. 
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Einem jeden mwohlgefinnten Deutſchen ift eine gewiſſe Portion 
poetifher Gabe zu wunſchen, al® das wahre Mittel, feinen Zu 
ftand, von welder Art er auch fei, mit Werth und Anmuth 
einigermaßen zu umlleiben. . 


Den Stoff fieht Jedermann vor fih, ven Gehalt findet nur 
der, der etwas dazu zu thun hat, und die Form ift ein Geheimniß 
ben Meijten. 








Die Menſchen halten fih mit ihren Neigungen ans Lebenvige- 
Die Jugend bildet fi wieder an der Jugend. - 





Wir mögen bie Welt kennen lernen, wie wir wollen, fie win 
immer eine Tag⸗ und eine Nachtfeite behalten. 





Der Irrthum wiederholt fi) immerfort in ver That; deßwegen 
muß man das Wahre unermüblihd in Worten wieberbolen. 





Wie in Rom aufer den Römern noch ein Boll von Statum 
war, fo ift außer diefer realen Welt noch eine Welt des Wahnz, 
viel mächtiger beinahe, in ber die Meiften Teben. 








Die Menſchen ſind wie das rothe Meer: der Stab hat ſie 
kaum aus einander gehalten , glei binterbrein fließen fie wieder 
zuſammen. 





Pflicht des Hiſtorikers: das Wahre vom Falſchen, das Ge 
wiſſe vom Ungewiſſen, das Zweifelhafte vom Verwerflichen zu 
unterſcheiden. 





Eine Chronik ſchreibt nur Derjenige, dem die Gegenwart | 
wichtig ilt. 








Die Gedanken kommen wieder, die Ueberzeugungen planen 
fih fort; die Zuftände gehen unmieberbringlid worüber. 





„Unter allen Völkerſchaften haben die Griechen ven Traum 
des Lebens am jchönjten geträumt.” 





Ueberſetzer find als gefhäftige Kuppler anzuſehen, vie und 
‚eine balbverjchleierte Schöne als höchſt liebenswürdig anpreilen; 
fie erregen eine unwiberftehliche Neigung nach dem Originel 





I 
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! Daß Alterthum fegen wir gern über uns, aber die Nachwelt 
Acht Nur ein Vater neidet feinem Sohn nicht das Talent. 





Sich fuborbiniren ift überhaupt keine Kunft; aber in abfteigen- 
ber Linie, in der Defcenvenz, etwas über fi erfennen, was unter 
-einem ftebt. 

Unfer ganzes Kunftftüd befteht darin, daß wir unfere Eriftenz 
aufgeben, um zu eriftiren. 





Alles, was wir treiben und thun, ift ein Abmuden; wohl 
dem, der nicht müde wird! 





„Hoffnung ift die zweite Seele der Unglüdlichen.” 





„L’Amour est un vrai reoommenceur.* Pr 





Es giebt im Menfchen auch ein Dienenwollenves; daher bie 
Chevalerie der Franzoſen eine Servage. 





„Sm Theater wird durch die Beluftigung des Geſichts und 
Gehörs die Reflexion fehr eingeſchränkt.“ 





Erfahrung kann fih ind Unenvliche erweitern, Theorie nicht 
in eben dem Sinne reinigen und volllommener werben. Jener 
Heht das Univerfum nad allen Richtungen offen; dieſe bleibt 
Innerhalb der Gränze der menſchlichen Fähigkeiten eingeſchloſſen. 
Deshalb müſſen alle Vorſtellungsarten wiederkehren, und ver 
wunderliche Fall tritt ein, daß bei erweiterter Erfahrung eine 
bornirte Theorie wieder Gunſt erwerben Tann. | 





Es ijt immer viefelbe Welt, die der Betrachtung offen fteht, 
bie immerfort angefchaut oder geahnet wird, und es find immer 
diejelben Menfchen, die im Wahren over Falſchen leben; im lebten 
bequemer als im erften. . | 





Die Wahrheit widerfpricht unferer Natur, der Irrthum nicht, 
und zwar aus einem fehr einfachen Grunde: die Wahrheit for: 
dert, daß wir und für beſchränkt erkennen follen; - der Irrthum 
Ihmeichelt ung, wir feien auf ein oder die andere Weife unbe: 
graͤnzt. 
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Es ift nun ſchon bald zwanzig Jahre, daß die Deutfchen 
fämmtlih transfcenviren. Wenn fie e8 einmal gemahr werden, 
muſſen fie fih munderlid vorlommen. 





Daß Menſchen dasjenige noch zu können glauben, was ſie 
gekonnt haben, iſt natürlich genug; daß andere zu vermögen 
glauben, was ſie nie vermochten, iſt wohl ſeltſam, aber nicht ſelten. 





Zu allen Zeiten ſind es nur die Individuen, welche für die 
Wiſſenſchaft gewirkt, nicht das Zeitalter. Das Zeitalter war's, 
das den Sokrates durch Gift hinrichtete; das Zeitalter, das Huſſen 
verbrannte; die Zeitalter ſind ſich immer gleich geblieben. 





Das iſt die wahre Symbolik, wo das Beſondere das Allge⸗ 
meinere repraͤſentirt, nicht als Traum und Schatten, ſondern al 
lebendig augenblickliche Offenbarung des Unerforſchlichen. 





Alles Ideelle, fobald es vom Neslen geforbert wird, zehrt 
endlich dieſes und fich felbft auf. So der Credit (Papiergel) 
das Silber und fich felbft. 





Die Meifterfhaft gilt oft für Egoismus. 


Sobald die guten Werke und das Berbienftliche derſelben auf 
—* ſogleich tritt die Sentimentalität dafür ein, bei ven Pro 
teitanten. 


Es ift eben, als ob man es felbft vermödhte, wenn man fih | 
guten Raths erholen kann. 











Die Wahlfprüche deuten auf das, was man nicht hat, wor 
nad man ftrebt. Man ftellt ſich foldes wie billig immer vor 
ugen. | 





„Der einen Stein nicht allein erheben mag, der foll ihn auf 
jelbanver liegen lafjen.“ 





Der Deipotismus fördert die Autofratie eines Jeden, indem 
er von oben bis unten bie DVerantwortlichleit dem Individuum 
zumuthet und fo den höchſten Gran von Thätigkeit herworbringt 
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Alles Spingziftifche in der poetifchen Production wird in ber 
Reflerion Macchiavellismus. 





Man muß feine Irrthümer theuer bezahlen, wenn man fie 
los werden will, und dann hat man nod von Glüd zu fagen. 





Wenn ein deutfcher Literator feine Nation vormals beberrichen 
wollte, fo mußte er ihr nur glauben maden, es fei einer va, 
der ſie beherrſchen wolle. Da waren fie gleih fo verſchüchtert, 
daß fie fich, bon wem es auch wäre, gern beherrſchen ließen. 





„Nihil rerum mortalium team instabile ac fluxum est 
quam potentia non sua vi nixa.“ 





„Es giebt auch Afterlünftler, Dilettanten und Specu: 
lanten: jene treiben die Kunft um des Vergnügen, diefe um 
des Nutzens willen.” 





Gefelligteit lag in meiner Natur; deßwegen ich bei vielfachen 
Unternehmen mir Mitarbeiter gewann und mid ihnen zum Mit: 
ırbeiter bildete und jo das Glück erreihte, mid in ihnen und 
te in mir fortleben zu fehn. . 





Mein ganzes inneres Wirken erwies ſich als eine lebenvige 
jeuriftit, welde, eine unbelannte geahnete Regel anerlennend, 
olhe in der Außenwelt zu finden und in die Außenwelt einzu: 
übren trachtet. 





Es giebt eine enthufiaftiihe Reflexion, die von dem größten 
Bertb ift, wenn man ſich von ihr nur nicht binreißen läkt. 


Nur in der Schule jelbit ift die eigentlihe Vorſchule. 








Der Irrthum verhält fi gegen dad Wahre, wie ver "Schlaf 
egen das Wachen. Ich babe bemerkt, daß man aus dem Irren 
& wie erquidt wieber zu dem Wahren hinwende. 





Ein Jeder leidet, der nicht für fich felbft handelt. Man handelt 
it Andere, um mit ihnen zu genießen. 





Das Faßliche gehört der Sinnlichkeit und dem Verftande, 
teran ſchließt fi das Gehörige, welches verwandt ift mit dem 
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Schidlihen. Das Gehörige jedoch ift ein Verhältniß zu einer be 
fondern Zeit und entihiebenen Umftänden. 





Figentlih lernen wir nur von Büchern, die wie nicht beur: 
theilen lönnen. Der Autor eines Buchs, das wir beurtheilen 
fönnten, müßte von ung lernen. 





Deßhalb ift die Bibel ein ewig wirkſames Buch, weil, fo lange 
die Welt fteht, Niemand auftreten und fagen wird: Ich begreife 
es im Ganzen und verftehe es im Einzelnen. Wir aber fagen 
bei Heiden: Im Ganzen ift es ehrwürdig, und im Einzelnen an: 
wendbar. 





Ale Myſtik ift ein Tranzfcendiren und ein Ablöfen von irgend 
einem Gegenftande, den man hinter fih zu laſſen glaubt. Ye 
größer und bedeutender dasjenige war, dem man abjagt, deito 
reicher find die Produktionen des Myſtikers. 





Die orientalifde myſtiſche Poefie hat deßwegen den großen 
Borzug, daB der Reichthum der Welt, den ber Adepte wegmeilt, 
ihm noch jederzeit zu Gebote ſteht. Er befindet ſich aljo noch 
immer mitten in ver Yülle, die er verläßt, und ſchwelgt in dem, 
mas er gern los fein möchte, 





Chriftliche Myſtiker ſollte es gar nicht geben, da die Religion 
felbft Myſterien darbietet. Auch geben fie immer gleih ins Ab 
ftrufe, in den Abgrund des Subjefts! 





Ein geiftreiher Mann fagte, die neuere Myſtik fei vie Dialeftit 
des Herzens und deßwegen mitunter fo erftaunenswerth und ver 
führeriſch, weil fie Dinge zur Sprache bringe, zu denen der Menſch 
auf dem gewöhnlichen — Vernunfts⸗ und Religions⸗ 
Wege nicht gelangen würde. Wer ſich Muth und Kraft glaube, 
fie zu ſtudiren, ohne ſich betäuben zu laſſen, der möge ſich in 
a „pole des Trophonios verfenten, jedoch auf feine eigene 

efahr. 





Die Deutfhen follten in einem Zeitraume von breißig Jahren 
das Wort Gemüth nicht ausſprechen, dann würde nad und nad 
Gemüth fi wieder erzeugen; jetzt heißt e8 nur: Nachſicht mit 
Schwächen, eignen und fremoen. 





| 
| 
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Die Vorurtheile ver Menſchen beruhen auf dem jevesmaligen 
Charalter der Menſchen; daher find fie, mit dem Zuftand innig 
vereinigt, ganz unüberwindlih. Weder Evidenz, noch Verſtand, 
noch Vernunft haben den mindeſten Einfluß darauf. 





Charaktere machen oft die Schwähe zum Gefetz. Weltlenner 
haben gejagt: „Die Klugheit ift unüberwinplih, hinter welcher 
ſich die Furcht verſteckt.“ Schwache Menſchen haben oft revolu⸗ 
tionäre Geſinnungen: fie meinen, es wäre ihnen wohl, wenn fie 
nicht regiert würden, und fühlen nicht, daß fie weder ſich noch 
andere regieren können. 





In eben dem Zalle find die neuern deutſchen Künftler: den 
Zweig der Kunft, den fie nicht befigen, erklären fie für ſchädlich 
und daher wegzuhauen. 





Der Menfhenverftand wird mit dem gefunden Menfchen rein 
geboren, entwidelt fih aus fich ſelbſt und offenbart fih durch ein 
entſchiedenes Gewahrwerden und Anerkennen des Nothwendigen 
und Nützlichen. Praktiſche Männer und Frauen bedienen fich deſſen 
mit Sicherheit. Wo er mangelt, halten beide Geſchlechter, was 
fie begehren, für nothwendig, und für nützlich, was ihnen gefällt. 





Ale Menfchen, wie fie zur Freiheit gelangen, machen ihre 
Fehler gelten: die Starken das Uebertreiben, die Schwachen das 
VBernadläfiigen. | 





Der Kampf des Alten, Beſtehenden, Beharrenden, mit Ents 
widelung, Aus: und Umbildung ift immer verfelbe. Aus aller 
Ordnung entiteht zulegt Pedanterie; um dieſe los zu werden, 
zerjtört man jene, und es gebt eine Zeit hin, bis man gewahr 
wird, daß man wieder Ordnung machen müffe. Claſſicismus und 
Romanticismus, Innungszwang und Gewerböfreiheit, Feſthalten 
und Zerſplittern des Grundbodens, es iſt immer derſelbe Conflict, 
der zuletzt wieder einen neuen erzeugt. Der größte Verſtand des 
Regierenden wäre daher, dieſen Kampf jo zu mäßigen, daß er 
ohne Untergang der einen Seite fih ind Gleiche ftellte; dieß ift 
aber ven Menſchen nicht gegeben, und Gott ſcheint es au nicht 
zu wollen. - . 





Melde Erziehungsart ift für die befte zu halten? Antwort: 
die der Hydrioten. Als Infulaner und Seefahrer nehmen fie ihre 
Knaben gleih mit zu Schiffe und lafien fie im Dienſte heran 




















544 Sprüde in Proſa. 


frabeln. Wie fie etwas leiften; baben fie Theil am Gewinn; u 
fo tümmern fie fih fon um Handel, Zaufch und Beute, ı 
e3 bilden ſich die tüchtigften Küftens und Seefahrer, die klügſt 
Hanbelsleute und verwegeniten Piraten. Aus einer ſolchen Na} 
innen denn freilih Helden bervortreten, die den verderblich 
Brander mit eigener Hand an dag Admiralſchiff ver feindlich 
Flotte feittlammern. 


Alles Vortrefflihe befhräntt ung für einen Augenblid, inde 
wir und demjelben nicht gewachſen fühlen; nur in fofern wir 
nachher in unfere Kultur aufnehmen, e3 unfern Geift: und Ge⸗ 
müthöfräften aneignen, wird e3 uns lieb und wertb. 








Kein Wunder, daß wir ung alle mehr over weniger im Nineb 
mäßigen gefallen, weil e8 uns in Ruhe läßt; es giebt das br 
baglihe Gefühl, als wenn man mit feine® Gleichen umgienge. 





Das Gemeine muß man nicht rügen, denn das bleibt fid 
ewig gleich. 





Dir können einem Widerſpruch in ung ſelbſt nicht entgehen; 
wir müfjen ihn auszugleihen ſuchen. Wenn ung andere wide: 
ſprechen, das geht und nichts an, das ift ihre Sache. 





Es ift fo viel gleichzeitig Tuchtiges und Treffliches auf ter 
Melt; aber es berührt fih nicht. 





Welche Regierung die befte ſei? Diejenige, bie uns lehrt, un 
ſelbſt zu regieren. 


Dociren kannſt du, Tüchtiger, freilich nicht; es ift, wie das 
Prebigen, durch unfern Buftand geboten, wahrhaft nüglich, wenn 
Eonverfation und Katechifation ſich anfhließen, wie es aud un 
fprünglich gehalten wurde. Lehren aber kannſt du und wirt 
du, das ift: wenn That dem Urtheil, Urtheil ver That zum 
Reben hilft. 


Gegen die brei Einheiten ift nichts zu fagen, wenn das Euj 
ſehr einfach ift; gelegentlich aber werben drei mal drei Einheiten, 
glücklich verſchlungen ‚ eine ſehr angenehme Wirkung thun. 











Wenn bie Männer fih mit ven Weibern fohleppen, fo werd: 
fe jo gleichſam abgefponnen wie ein Woden. Z 





Mazimen und Reflerionen. III. 545 


Es kann wohl fein, daß der Menſch durch öffentliches und 
h&Ausliches Geihid zu Zeiten gräßlich gedrofhen wird; allein das 
rückſichtloſe Schidfal, wenn’ es die reihen Garben trifft, zerknittert 
nur das Stroh; die Körner aber fpüren nichts davon und fpringen 
Luftig auf der Zenne bin und wieder, unbelümmert, ob fie zur 
Mühle, ob fie zum Saatfeld wandern. 





Arden von Feversham, Shalefpeare’3 Jugendarbeit. Es 
ift der ganze reinstreue Ernſt des Auffaſſens und Wiedergebens, 
obne Spur von Rüdfiht auf den Effect, volllommen bramatifch, 
ganz untheatraliic. 


— nm 


Shalejpeare'3 trefflichſten Theaterſtücken mangelt es bie und 
da an Yacilität; fie find etwas mehr, als fie fein follten, und 
eben deßhalb deuten fie auf den großen Dichte. 





Die größte Wahrſcheinlichkeit der Erfüllung läßt noch einen 
Zweifel zu; daher ift das Gehofite, wenn es in die Wirklichkeit 
eintritt, jederzeit überraſchend. 





Allen andern Künften muß man etwas vorgeben, der griechi⸗ 
fhen allein,„bleibt man ewig Schuldner. 





Vis superba formae, Ein ſchönes Wort von Johannes 
Secundus. 





Die Sentimentalität der. Engländer iſt humoriſtiſch und zart, 


der Franzofen populär und weinerlih, der Deutjchen naiv und 
realiſtiſch. 


2‘ 





Das Abfurde, mit Geſchmad dargeſtellt, erregt Widerwillen 
und Bewunderung. 





Von der beſten Geſellſchaft ſagte man: ihr Geſpräch iſt unter⸗ 
richtend, ihr Schweigen bildend. 





Von einem bedeutenden frauenzimmerlichen Gedichte ſagte 
Jemand, es babe mehr Energie als Enthuſiasmus, mehr Charakter 
ale Gehalt, mehr Nhetorit als Poefie und im Ganzen etwas 
Männliche. 





Es iſt nichts Schredlicher, als eine thätige Unwiſſenheit. 


Goethe, Werte, 2. Sb. 85 


⸗ 


1 


Schönheit und Geiſt muß man entfernen, wenn man nicht 
ihr Knecht werden will. 
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Der Myſticismus ift die Scholaftit des Herzens, die Dialektit 
des Gefühls. 


Man fehont die Alten, wie man die Kinder ſchont. 








Der Alte verliert eins der größten Menfchenrehte; er mird 
nit mehr von feines Gleichen beurtheilt. 





Es ift mir in den Wiflenfhaften gegangen wie Einem, ver 
früh auffteht, in der Dämmerung die Morgenröthe, ſodann aber 
die Sonne ungebuldig erwartet und do, mie fie hervortritt, 
geblenvet wird. J 





Man ſtreitet viel und wird viel ſtreiten über Nutzen und Scha⸗ 
den der Bibelverbreitung. Mir iſt klar: ſchaden wird ſie, wie 
bisher, dogmatiſch und phantaſtiſch gebraucht; nutzen, mie biäher, 
didaltiſch und gefühlvoll aufgenommen. | 





Große, von Ewigleit her, ober in ver Zeit entigidelte, ur: 
ſprüngliche Kräfte wirlen unaufhaltſam; ob nutend over ſchadend, 
das ijt zufällig. 





Die Idee ift ewig und einzig; daß wir auch den Plural 
brauden, ift nicht wohlgethban. Alle, was wir gewahr werben 
und wovon wir reden können, find nur Manifeſtationen der Idee; 
Begriffe jprechen wir aus, und in fofern ift die Idee ſelbſt ein 
Begriff. | 


Im Aeſthetiſchen thut man nicht wohl, zu ſagen: die Idee 
des Schönen; dadurch vereinzelt man das Schöne, das doch ein: 
zeln nicht gedacht werben kann. Vom Schönen kann man einen 
Begriff haben, und diefer Begriff Tann überliefert werben. 








Die Manifeftation der Idee als des Schönen ift eben ſo 
flüchtig, als vie Manifeftation des Erhabenen, des Geiftreicen, 
des Luftigen, des Lächerlihen. Dieß ijt die Urſache, marum ſo 
ſchwer darüber zu reden ift. 





Aecht äſthetiſch-didaktiſch könnte man fein, wenn man mit. 
feinen Schülern an allem Empfindungswerthen vorübergienge, oder 
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e3 ihnen zubrädte im Moment, wo e3 culminirt und fie höchit 
empfänglich find. Da aber dieſe Forderung nicht zu erfüllen ift, 
jo müßte ver höchſte Stolz des Kathederlehrers jein, die Begriffe 
fo vieler Manifeitationen in feinen Schülern vergeftalt zum Leben 
zu bringen, daß fie für alles Gute, Schöne, Große, Wahre 
empfänglid würden, um e3 mit Freuden aufzufafien, wo es ihnen 
zur rechten Stunde begegnete. Ohne daß fie e3 merkten und 
wüßten, wäre fomit die Grundidee, woraus alle8 herworgeht, in 
ihnen lebendig geworden. 





Wie man’ gebildete Menjchen ſieht, fo findet man, daß fie 
nur für Eme Manifeftation de3 Urweſens, oder doch nur für 
wenige empfänglih find, und das ift ſchon genug. Das Talent 
entwidelt im Praktiſchen Alles und braucht von den theoretifchen 
Einzelnheiten nicht Notiz zu nehmen: der Muficus kann ohne feinen 
Schaden den Bildhauer ignoriren und umgekehrt. 





° Man fol fih Alles praktiſch denken und deßhalb auch dahin 

trachten, daß verwandte Manifeftationen der großen Idee, im 
fofern fie durch Menſchen zur Erſcheinung Tommen follen, auf 
eine gehörige Weile in einander wirten. Malerei, Plaſtik und 
Mimik ftehen in einem ungzertrennlihen Bezug; doch muß ber 
Künjtler, zu. dem einen berufen, fich hüten, von dem andern be: 
ſchädigt zu werben: der Bildhauer Tann fih vom Maler, ver 
Maler vom Mimifer verführen laſſen, und alle drei können ein- 
ner fo verwirren, daß Teiner derfelben auf den Füßen ftehen 
bleibt. - 


Die mimifhe Tanzkunſt würbe eigentlich alle bildende Künite 
zu Grunde richten, und mit Recht. Glüdlicherweile ift der Sinnen: 
reiz, den fie bewirkt, jo flüchtig, und fie muß, um zu reizen, ing 
Mebertriebene gehen. Dieſes jchredt die übrigen Künftler glüd: 
Ticherweife ſogleich ab; doch koͤnnen fie, wenn fie Hug und vorſichtig 
find‘, viel dabei lernen. 





Vierte Abtheilnng. 


. Madame Roland, auf dem Blutgerüfte, verlangte Schreibzeug, 
um bie ganz befondern Gedanken aufzufchreiben, die ihr auf dem 
letzten Wege vorgefhwebt. Schade, daß man ihr's verjagte; denn 
am Ende des Lebens gehen dem gefaßten Geilte Gebanfen auf, 
bisher unvenfbare; fie find wie felige Dämonen, die fih auf den 
Gipfeln der Vergangenheit glänzend nieberlaffen. 
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Man jagt fi oft im Leben, daß man die Vielgeichäftigteli 
(nolvapayuosuvn) vermeiden, bejonverd, je älter man wird, ſich 
befto weniger in ein neues Geſchäft einlafien ſolle. Aber man 
bat gut reden, gut fih und Undern rathen. Aelter werben beißt 
ſelbſt ein neues Seihäft antreten; alle Berbältniffe verändern fid, 
und man muß entweder gu handeln ganz aufhören, ober mit Willen 
und Bewußtjein das neue Nollenfah übernehmen. 





, Große Talente find felten, und felten ift es, daß fie fich felbft 
ertennen; nun aber bat träftiges unbeiwußtes Handeln und Sinnen 
fo höchſt erfreuliche als unerfreulihe Folgen, und in foldem Kon: 
flikt fchwindet ein bebeutenves Leben vorüber. Hievon ergeben ſich 
in Medwins Unterbaltungen fo merkwürdige als traurige 
Beifpiele. 

Vom Abfoluten in theoretiihem Sinne wag’ ih nicht gu reben; 
behaupten aber darf ih: daß, wer es in der Erſcheinung anerkannt 
und immer im Auge behalten bat, fehr großen Gewinn davon 
erfahren wird. | 





In der Idee leben heißt das Unmögliche behandeln, ald wenn 
es möglih wäre. Mit dem Charalter hat es biefelbe Bewandt⸗ 
niß: treffen beide zufammen, fo entſtehen Greignifie, worüber bie 
Welt vom Erftaunen fih Jahrtauſende nicht erholen Tann. 





Napoleon, der ganz in ver Idee lebte, Tonnte fie doch im Be 
wußtſein nicht erteilen; er läugnet alles Ideelle durchaus und 
ſpricht ihm jede Wirklichkeit ab, indeſſen er eifrig es su verwirl: 
lihen trachtet. Einen folden innern perpetuirlihen Widerſpruch 
kann aber fein Harer, unbeſtechlicher Verſtand nicht ertragen, und 
es iſt hochſt wichtig, wenn er, gleihjam gendtbigt, fich darüber 
gar eigen und anmuthig ausdrückt. 





Er betrachtet die. Idee als ein geiftiged Weſen, das zwar 
keine Realität bat, aber, wenn es verfliegt, ein Reſiduum (Caput 
mortuum) zurädläßt, dem wir bie Wirklichkeit nit ganz ab- 
ſprechen können. Wenn biefes uns auch ſtarr und materiell genug 
feinen mag, fo ſpricht er fi) gang anders aus, wenn er von 
den unaufbaltfamen Folgen feines Leben? und Treibens mit 
Glauben und Sutrauen die Seinen unterhält. Da gefteht er wohl 
gern, daß Leben Lebendiges bernorbringe, daß eine gründliche 
Befruchtung auf alle Zeiten hinauswirke. Cr gefällt ſich zu bes 
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lemen, daß er dem Weltgange eine friſche Anregung, eine neue 
Richtung gegeben habe. 





Höchſt bemerkenswerth bleibt es immer, daß Menſchen, deren 
Perfönlichleit faft ganz Idee ift, fih fo Außerft vor dem Phan⸗ 
taftiichen fcheuen. So war Hamann, dem es unerträglich ſchien, 
wenn von Dingen einer andern Welt geſprochen wurde. Er 
vrüdte ſich gelegentlih darüber in einem gewiffen Paragraphen 
aus, den er aber, weil er ihm unzulänglic ſchien, vierzehnmal 
variirte und fich doch immer wahrjcheinlich nicht genug that. Zwei 
von diefen Verfuchen find und übrig geblieben; einen dritten haben 
wir jelbft gewagt, welchen hier abvruden zu laffen wir durch 
Obenftehendes veranlaßt find. 





Der Menſch ift als wirklich in die Mitte einer wirklichen Melt 
gelegt und mit ſolchen Organen begabt, daß er das Wirkliche 
und nebenbei das Mögliche erkennen und hervorbringen kann. Alle 
gefunde Menſchen haben vie Ueberzeugung ihres Daſeins und eines 
Dafeienden um fie ber. Indeſſen giebt es auch einen hohlen Fled 
im Gehirn, d. h. eine Stelle, wo ſich fein Gegenſtand abfpiegelt, 
wie denn auch im Auge felbit ein Fledchen iſt, das nicht ſieht. 
Wird der Menſch auf diefe Stelle beſonders aufmerkſam, vertieft 
er ih darin, jo verfällt er in eine Geiſteskrankheit, abnet bier 
Dinge aus einer andern Welt, die aber eigentlich Undinge 
find und weder Geſtalt noch Begränzung haben, ſondern als leere 
Naht: Räumlichleit ängftigen und den, der fi nicht losreißt, 
mehr als geipenfterhaft verfolgen. 





Literatur ift das Fragment ber Tragmente; das Wenigite 
deſſen, was geſchah und geiprodyen worden, warb gefchrieben,. 
vom Gefchriebenen ift das Wenigfte übrig geblieben. 





Und doc bei aller Unvellftänvigleit des Literarweſens finden 
wir taufendfältige Wiederholung, woraus hervorgeht, wie be: 
Ihränkt des Menſchen Geift und Schidjal fei. 





Den einzelnen Berkehrtheiten des Tags follte man immer nur 
große weltgeſchichtliche Maſſen entgegenfegen. 





Da wir denn doch zu diefer allgemeinen Weltberatbung als 
Affefforen, obgleich sine voto, berufen find und wir uns von 
ven Beitungsfchreibern tagtäglich referiren laſſen, jo ift es ein 
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Glüd, aud aus der Vorzeit tüchtig Neferivende zu finden, Fuͤr 
mid find von Raumer und Wachler in den neueften Tagen 
dergleichen geworben. 





Die Frage: wer höher fteht, ver Hiftorifer over der Dichter? 
darf gar nicht aufgeworfen werden; fie konkurriren nicht mit ein: 
ander, fo wenig ald der Wettläufer und der Fauftlämpfer. jedem 
gebührt feine eigene Krone. 





Die Pflicht des Hiſtorikers ift zwiefach: erſt gegen fich felbft, 
dann gegen ven Lejer. Bei fich felbit muß er genau prüfen, was 
wohl gejchehen fein könnte, und um des Lejerd willen muß er 
feftfegen, was geſchehen fei. Wie er mit fich ſelbſt handelt, mag 
er mit feinen Kollegen ausmachen; dad Publikum muß aber nidt 
ing Geheimniß hineinjehen, wie wenig in der Geſchichte als ent: 
ſchieden ausgemadht Tann angefprochen werben. 





Es geht und mit Büchern wie mit neuen Belanntichaften. Die 
erite Zeit find wir hoch vergnügt, wenn wir im Allgemeinen 
Uebereinftimmung finden, wenn wir und an irgend einer Haupt: 
feite unferer Exiſtenz freundlich berührt fühlen; bei näherer Be: 
kanntſchaft treten al3dann erſt die Differenzen hervör, und da ilt 
denn die Hauptfache eines vernünftigen Betragens, daß man nid, 
wie etwa in der Jugend geſchieht, fogleich zurüdichaudere, ſondern 
daß man gerade das Webereinftimmenve recht feit Halte und fih 
über die Differenzen volllommen auffläre, ohne fi deßhalb ver: 
einigen zu wollen. 





Eine ſolche freundlich = belehrenive Unterhaltung ift mir durd 
Stiedenrothb3 Pſychologie geworden. Alle Wirkung ve 
Aeußern aufs Innere trägt er unvergleichlid vor, und wir feben 
die Welt nochmals nah und nah in und entitehen. Aber mit 
ber Gegenwirkung des Innern nad) außen gelingt es ihm nidt 
eben fo. Der Entelechie, die nichts aufnimmt, ohne fich’3 durd 
eigene Zuthat anzueignen, läßt er nicht Gerechtigkeit widerfahren, 
und mit dem Genie will es auf dieſem Weg gar nit fort; um 
wenn er das Ideal aus der Erfahrung abzuleiten denkt und fagt, 
das Kind ivealifirt nit, jo mag man antworten, da3 Kint 
zeugt nicht: denn zum Gewahrwerden des Ideellen gehört aud 
eine Pubertät. Doch genug, er bleibt und ein werther Gefel 
und Gefährte und fol nicht won unferer Seite kommen. 
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Mer viel mit Kindern lebt, wird finden, daß feine äußere 
Einwirkung auf fie ohne Gegenwirkung bleibt. 





Die Gegenwirkung eines vorzüglich kindlichen Weſens iſt ſogar 
leivenihaftlih, das Eingreifen tüchtig. 





Deßhalb Leben Kinder in Schnellurtbeilen, um nicht u Tagen 
in Borurtheilen; denn bis das ſchnell, aber einfeitig Gefaßte ſich 
auslöjht, um einem Allgemeinen Plag zu machen, erfordert es 
Zeit. Hierauf zu achten, iſt eine der größten Pflichten des Erziehers. 





Ein zweijähriger Knabe batte. die Geburtstagsfeier begriffen, 
an der ſeinigen die beſcherten Gaben mit Dank und Freude ſich 
zugeeignet, nicht weniger dem Bruder die ſeinigen bei gleichem 
Feſte gegönnt. 

Hiedurch veranlaßt, fragte er am Weihnachtsabend, wo ſo viele 
Geſchenke vorlagen: wann denn ſein Weihnachten tomme? Dieß 
allgemeine Feſt zu begreifen, war noch ein ganzes Jahr nöthig. 





Die große Schwierigkeit bei pſychologiſchen Reflexionen iſt, daß 
man immer das Innere und Aeußere parallel, oder vielmehr ver⸗ 
flochten betrachten muß. Es iſt immerfort Syſtole und Diaſtole, 
Einathmen und Ausathmen des lebendigen Weſens; kann man es 
auch gicht ausſprechen, ſo beobachte man es genau und merke 
darau 





Mein Verhältniß zu Schiller gründete ſich auf die entſchiedene 
Richtung Beider auf Einen Zweck, unſere gemeinſame Thatigkeit 
auf die Verſchiedenheit der Mittel, wodurch wir jenen zu erreichen 
ſtrebten. 

Bei einer zarten Differenz, die einjt zwifchen uns zur Sprache 
fam, und woran id durch eine Stelle feines Briefs wieder er: 
innert werde, macht' ich folgende. Betrachtungen: 

Es iſt ein großer Unterſchied, ob der Dichter zum Allgemeinen 
das Bejonbere ſucht, oder im Beſondern das Allgemeine ſchaut. 
Aus jener Art eniſteht Allegorie, wo das Beſondere nur als Bei⸗ 
ſpiel, als Exempel des Allgemeinen gilt; die letztere aber iſt eigent⸗ 
lich die Natur der Poeſie; ſie ſpricht ein Beſonderes aus, ohne 
ans Allgemeine zu denken, oder darauf hinzuweiſen. wWer nun 
dieſes Beſondere lebendig faßt, erhält zugleich das Allgemeine mit, 
ohne es gewahr zu werden, oder erſt ſpät. 
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Menn ich mid in einer mittlern oder großen Stadt umfebe 
und bemerle, wo denn die Menſchen fih binwenden, um ihren 
Abend zuzubringen, fo findet fih immer, daß man babin gebt, 
wo man grüßend begrüßt wird, wo man gerne hört und gehört 
wird, we man beim gejelligen Gefpräh und Spiel immer gewib 
ift, feine Bartie zu finden. 

In diefem Sinne hab’ ich mich mit dem Literarifhen Cor: 
verfationgblatt befreundet, das freilich nur ald Converfations: 
beft bei mir einzutreten verpflichtet ift. An Berftreuung läßt & 
ung die Welt nicht fehlen; wenn ich leſe, will ih mich fammeln 
und nicht, wie jener Sultan von Indien, durch abgerupfte Märchen 
bingebalten fein. 


Freundſchaft Tann fih bloß praktiſch erzeugen, praltiih Dauer 
ewinnen. Neigung, ja jogar Liebe, hilft alles nichts zur Zreund: 
* Die wahre, die thätige, produltive beſteht darin, daß wir 
gleihen Schritt im Leben halten, daß Er meine Zwede billigt, 
ih die feinigen, und daß wir fo unverrädt zufammen fortgeben, 
wie auch fonft die Differenz unjerer Denk: und Lebensweije fein 
möge. 





Fünfte Abtheilung. 


Man nimmt in ver Welt Jeden, wofür er fih giebt, aber er 
muß fih au für etwas geben. Man erträgt die Unbequemen 
Tieber, als man die Unbedeutenden duldet. 





Man kann der Geſellſchaft alles aufpringen, nur nicht was 
eine Folge bat. 


Wir lernen die Menſchen nicht kennen, wenn fie zu uns kommen; 
wir muſſen gu ihnen gehen, um zu erfahren, wie e3 mit ihnen ftebt. 








Ich finde es beinahe natürlih, dab wir an Beſuchenden 
mancherlei auszuſetzen haben, daß wir ſogleich, wenn fie weg find, | 
über fie nicht zum liebevollften urtheilen: denn wir haben fo zu 
fagen ein Recht, fie nah unferm Mapftabe gu meflen. Selbſt 
verftändige und billige Menſchen enthalten fih in ſolchen Fällen 
kaum einer ſcharfen Cenfur. 





Wenn man dagegen bei Anvern geweſen ift und bat fie mit 
ihren Umgebungen, Gewohnheiten, in ihren nothwenbigen, unaus: 
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weihlihen Zuftänden gefehen, wie fie um ſich wirken, oder wie 
Re fih fügen, fo gehört ſchon Unverftand und böfer Wille dazu, 
um das läderlich zu finden, was uns in mehr als Einem Sinne 
ehrwürbig fcheinen müßte. 





Durh das, was wir Betragen und gute Sitten nennen, fol 
dad erreicht werben, was außerdem nur durch Gewalt, oder auch 
nit einmal durch Gewalt zu erreichen ift. 





Der Umgang mit grauen ift das Element guter Sitten. 





Wie kann der Charakter, vie Eigenthümlichleit des Menſchen, 
mit des Lebensart beftehen ? 





Das Eigenthumliche müßte durch die Lebensart erft recht bers 
vorgeboben werben, Das Bedeutende will Jedermann, nur fol 
es nicht unbequem fein. 





Die größten Bortheile im Leben überhaupt wie in der Gefells 
ſchaft Hat ein’ gebildeter Soldat. 





Rohe Kriegsleute geben wenigſtens nicht aus ihrem Charakter, 
und weil doch meiſt hinter der Stärke eine Gutmüthigkeit verborgen 
liegt, ſo ift im Notbfall auch mit ihnen auszukommen. 





Niemand ift läftiger, als ein täppifcher Menſch vom Civil: 
ſtande. Bon ihm könnte man vie Seinheit fordern, da er ſich 
mit nichts Rohem zu bejchäftigen hat. Ä 





Denn wir mit Menſchen leben, vie ein zartes Gefühl für das 
Chidliche haben, fo wird es uns Angſt um ibretwillen, wenn 
etwas Ungeſchicktes begegnet. 





Es käme Niemand mit der Brille auf der Naje in ein ver» 
traulihes Gemach, wenn er wüßte, daß den Frauen fogleich die 
Luft vergeht, ihn anzufehen und fi mit ihm zu unterhalten. 





Butraulicleit an der Stelle der Ehrfurcht ift immer lacherlich. 
83 würde Niemand den Hut ablegen, nachdem er laum das 
Compliment gemacht hat, wenn er wüßte, wie komiſch das ausſieht. 
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Es giebt kein Außeres Zeichen der Höflichkeit, das nit einen 
tiefen fittliden Grund hätte. Die rechte Erziehung waͤre, melde 
dieſes Zeichen und den Grund zugleich überlieferte, | 





Das Betragen ift ein Spiegel, in weldhem Jeder fein Bild zeigt. | 





Es giebt eine Höflichkeit de8 Herzens; fie ift der Liebe ver: 
wandt. Aus ihr entjpringt die bequemfte Höflichkeit des äußern 
Betragen?. 








Freiwillige Abhängigkeit iſt ver ſchönſte Zuſtand, und wie 
wäre ver moͤglich ohne Liebe! 





Mir find nie entfernter won unſern Wünfchen, als wenn wir 
und einbilden, das Gewünſchte zu beſitzen. 





Niemand ift mehr Sklave, als der ſich für frei hält, ohne 
es zu fein. 








Es darf fih Einer nur für frei erflären, fo fühlt er fih vn 
Augenblid als bedingt. Wagt er es, ſich für bedingt zu erklären, 
fo fühlt er ſich frei. 


Gegen große Vorzüge eines Andern giebt e3 fein Rettunz 
mittel al3 die Liebe, 











„Es iſt was Schredlihes um einen vorzüglichen Mann, auf 
den ſich die Dummen was zu Gute thun.“ 





Es giebt, ſagt man, für den Kammerdiener keinen Helden 
Das kommt aber bloß daher, weil ver Held nur vom Helm 
anerkannt werden kann. Der Kammerdiener wird aber tab: 
ſcheinlich feines Gleichen zu ſchätzen wiſſen. 





Es giebt keinen größern Troft für die Mittelmäßigleit, alz 
daß das Genie nicht unſterblich fei. 








Die größten Menſchen hängen immer mit ihrem Jahrhundert 
durch eine Schwachheit zufammen. | 





Man hält die Menſchen gewöhnlich für gefährlicher, ala fie find 
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Thoren und gefcheibte Leute ſind gleich unſchädlich. Nur die 
Salbnarren und Halbweiſen, das find die gefährlichſten. 





Man weicht der Welt nicht fiherer aus als durch die Kunft, 
und man verknüpft fi nicht ficherer mit ihr als durch die Kunft. 





Selbft im Augenblid des höchſten Glücks und der höchſten 
Noth bedürfen wir des Künftlers. 





„Die Kunft befhäftigt fih mit dem Schweren und Guten.“ 





Das Schwierige leicht behandelt zu fehen, giebt uns das An: 
Schauen des Unmöglichen. 





Die Schwierigteiten wachſen, je näher man dem Ziele kommt. 


Saen iſt nicht ſo beſchwerlich, als ernten. 








Wir blicken jo gern in die Zukunft, weil wir das Ungefähre, 
was fih in ihr hin und ber bewegt, durch ftille Wunſche fo gern 
zu unfern Gunften beranleiten möchten. 





Mir befinden uns nicht leiht in großer Ceſelſchaft ohne zu 
denken: der Zufall, der ſo viele zuſammenbringt, ſolle uns auch 
unſre Frerunde herbeiführen. 





Man mag noch ſo eingezogen leben, ſo wird man, ehe man 
ſich's verſieht, ein Schuldner oder ein Gläubiger. 





Degegnet und jemand, ber ung Dank ſchuldig iſt, gleich faͤllt 
es uns ein. Wie oft können wir Jemand begegnen, dem wir 
Dank ſchuldig find, ohne daran zu denken. 





Sich mitzutheilen iſt Natur; Mitgetheiltes aufzunehmen, wie 
es gegeben wird, iſt Bildung. 





Niemand würde viel in Geſelſchaften ſprechen, wenn er ſich 
bewußt wäre, wie oft er die Andern mißverſteht. 





Man verändert fremde Reden beim Wiederholen- wohl nur 
Darum ſo fehr, weil man fie nicht verftanden hat. 





‘ 
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Wer vor Andern lange allein fpriht, ohne den Zuhörern 
ſchmeicheln, erregt Widerwillen. 





Jedes ausgeiprochene Wort erregt den Gegenfinn. 
2 nerjprun und Schmeichelei machen beide ein fchlechtes ( 








Die angenehmften Geſellſchaften find die, in melchen eine bei 
Ehrerbietung der Glieder gegen einander obwaltet. 


Durch nichts bezeichnen die Menfhen mehr ihren Char 
als durch das, was fie lächerlich finden. | 








Das Lächerliche entfpringt aus einem fittlihen Contraft, der 
eine unſchaädliche Weife für die Sinne in Verbindung gebracht wir 


Der finnlihe Menſch lacht oft, wo nichts zu lachen iſt. Was 
ihn auch anregt, fein innere Behagen kommt zum Vorſchein. 





Der Verſtaͤndige findet faft alles lächerlich, der BVernünftige 
faft nichts. 








Einem bejahrten Manne verdachte man, daß er fih noch m 
junge $rauenzimmer bemühte. Es iſt da3 einzige Mittel, verjept 
er, fih zu verjüngen, und das will dod Jedermann. 


Man laßt ſich feine Mängel vorhalten, man Läßt ſich ftrafe, 
man leidet Manches um ihrer willen mit Geduld; aber ungedulig 
wird man, wenn man fie ablegen joll. 








| Gewiſſe Mängel find nothwendig zum Dafein des Ginzelnen. 
Es Hürde und unangenehm fein, wenn alte Freunde gewiſſe Eigen: 
beiten ablegten. 





Dan jagt: er ftirbt bald, wenn Einer etwas gegen feine Ar 
und Weife thut. 


Was für Mängel dürfen wir behalten, ja an ung kultiviren? 
Solde, vie den Andern eher ſchmeicheln als fie verlegen. 








Die Leidenschaften find Mängel oder Tugenden, nur gefteigerte. 
’ 
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Unſre Leidenſchaften find wahre. Vhönire. Wie der alte vers 
brennt, fteigt der neue fogleich wieder aus der Aſche hervor. 





Große Leivenfhaften find Krankheiten ohne Hoffnung. Was 
fte heilen könnte, macht fie erſt recht gefährlich. 





Die Leidenschaft erhöht und mildert fi durchs Belennen, In 
nichts wäre die Mittelftraße vielleicht wünſchenswerther als im 
Vertrauen und Verſchweigen gegen bie, die wir Tieben. 


Veber ibgelhiebene eigentlih Gericht halten wollen, möchte 
niemals der Billigleit gemäß fein. Wir leiven alle am Leben: 
wer will ung, außer Gott, zur Rechenſchaft ziehen! Nicht was fie 
gefehlt und gelitten, ſondern was fie geleitet und gethan, bes 
ſchäftige die Hinterbliebenen. 





An den Fehlern erkennt man ven Menfchen, an ven Borzügen 
ven Einzelnen; Mängel und Schickſale haben wir alle gemein, vie 
Tugenden gehören Jedem beſonders. 


Sechste Abtheilnng. 


Die Geheimniffe der Lebenspfade darf und kann man nicht 
offenbaren; es giebt Steine des Anftopes, über bie ein jeder 
Wanderer ftolpern muß. Der Poet aber deutet auf die Gtelle hin. 


Es wäre nit der Mühe werth, fiebzig Jahre alt zu werben, 
wenn alle Weisheit der Melt Thorbeit wäre vor Gott. 





Das Wahre ift gottähnlih; es erjheint nicht unmittelbar, 
wir müflen es aus feinen Manifeftationen errathen. 
| Der ächte Schüler lernt aus dem Belannten das Unbelannte 
entwideln und nähert fih dem Meifter. 

„Aber bie Menſchen vermögen nicht leicht, auß dem Belannten 
das Unbelannte gu entwideln; denn fie wiſſen nicht, daß ihr Vers 
ſtand eben ſolche Künfte wie die Natur treibt, 





Denn die Götter lehren uns ihr eigenftes Werk nahahmen; 
doch willen wir nur, was wir thun, eriennen aber nicht, was 
wir nachahmen. 
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Alles ift gleih, Alles ungleih, Alles nützlich und ſchädlich, 
ſprechend und ſtumm, wernünftig und unvernünftig. Und m 
man von einzelnen Dingen befennt, widerſpricht ſich öfters. 


Denn das Gefeh haben die Menſchen ſich ſelbſt auferlegt, ohne 
zu wiſſen, über. was fie Geſetze gaben; aber die Natur haben alle 
Götter georbnet, - 


Mas nun die Menſchen geſetzt haben, das will nicht paflen, 
es mag recht ober unrecht fein; was aber bie Götter jegen, das 
ift immer am Platz, recht oder unrecht. 


Ich aber will zeigen, daß die bekannten Künfte der Menſchen 
aaa Begebenheiten gleih find, bie offenbar ober geheim 
vorgeben. 


Bon der Art ift die Weiffagekunft. Sie erkennet aus dem 
Dffenbaren das Verborgene, aus dem Gegenmärtigen das Zu: 
fünftige, aus dem Tobten das Lebendige, und ben Sinn de 
Sinnlofen. ' 


Sp erkennt der Unterrihtete immer recht die Natur des Men 
fhen; und der Ununterrichtete fieht fie balo fo, bald jo an, un 
Jeder ahmt fie nad feiner Weile nad. 




















Wenn ein Mann mit einem Weibe zufammentrifft und ein 
Anabe entiteht, fo wird aus etwas Belanntem ein Unbekanntes 
Dagegen wenn ber dunkle Geift des Knaben bie deutlichen Ding 

in ſich aufnimmt, fo wird er zum Mann und lernt aus vem 
Gegenwärtigen das Zukünftige eriennen. 


Das .Unfterblihe ift nicht dem fterblichen Lebenden zu ver 
gleichen, und doch ift auch das bloß Lebende verftändig. So weiß 
der Magen recht gut, wenn er hungert und. burftet. 


So verhält fih die Wabrfagekunft zur menſchlichen Natur. 
Und beide find dem Einſichtsvollen immer recht; dem Befchränften 
aber erſcheinen fie bald jo, bald jo. | 


In der Schmiede erweiht man das Eifen, indem man da 
Feuer anbläft und dem Stabe feine überflüffige Nahrung nimmt; 
it er aber rein geworben, dann ſchlägt man ihn und zwingt ihn, 
und durch bie Nahrung eines fremden Waſſers wird er wieder 

. ſtark. Das widerfährt auch dem Menfchen non feinem Lehrer“ 


— r , — 
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„Da wir überzeugt find, daß derjenige, der die intelleftuelle 
Wellt beſchaut und des wahrbaften Intellekts Schönheit gewahr 
wird, aud wohl ihren Vater, der über allen Sinn erhaben ift, 
bemerken fünne, fo verſuchen wir denn nah Kräften einzuſehen 
und für uns felbjt auszudrücken — in fofern ſich vergleichen 
deutlich machen läßt — auf welche Weile wir die Schönheit des 
©eiftes und. der Welt anzujhauen vermögen. 





Nehmet an daher: zwei fteinerne Maſſen jeien neben einander 
geftellt, deren eine roh und ohne künftliche Bearbeitung geblieben, 
Die andere aber durch die Kunft zur Statue; einer menfchlichen 
oder göttlihen, auögebilvet worden. Wäre es eine göttlihe, fo 
möchte fie eine Grazie oder Mufe vorftellen; wäre e3 eine menſch⸗ 
liche, jo dürfte es nicht ein beſonderer Menſch fein, vielmehr 
irgend einer, den die Kunft aus allem Schönen verjammelte, 


— — 


Euch wird aber der Stein, der durch die Kunſt zur ſchönen 
Geſtalt gebracht worden, alſobald ſchön erſcheinen; doch nicht weil 
er Stein iſt — denn ſonſt würde die andere Maſſe gleichfalls für 
ſchön gelten — ſondern daher, daß er eine Geſtalt hat, welche 
die Kunſt ihm ertheilte. 





Die Materie aber hatte eine ſolche Geſtalt nicht, ſondern dieſe 
war in dem Erſinnenden früher, als ſie zum Stein gelangte. Sie 
war jedoch in dem Künftler nicht, weil er Augen und Hände hatte, 
fondern weil er mit der Kunft begabt war. 





Alfo war in der Kunft noch eine weit größere Schönheit; 
denn nicht. die Geftalt, die in der Kunft ruhet, gelangt in ben 
Stein, jondern dorten bleibt fie, und es gehet indeſſen eine andere 
geringere hervor, bie nicht rein in ſich jelbft verharret, noch auch 
wie fie der Kunſtler wünfchte, ſondern in jofern der Stoff der 
Kunſt gehorchte. | | 





Wenn aber die Kunft dasjenige, was ſie iſt und befibt, auch 
bervorbringt, und das Schöne nah der Vernunft berporbringt, 
nad welcher fie immer banbelt, jo ift dieſe fürwahr diejenige, die 
mehr und wahrer eine größere und trefflichere Schönheit der Kunit 
befigt, volllommener al3 Alles, was nah außen hervortritt, 





n 


Denn indem bie Form, in die Materie hervorſchreitend, ſchon 
ausgebehnt wird, jo wird fte ſchwächer al3 jene, melde in Einem 
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verharret. Denn was in fih eine Entfernung erbulvet, tritt vo 
fih jelbft weg: Stärle von Stärke, Wärme von Wärme, rei 
von Kraft: jo auch Schönheit von Schönheit. Daher muß tu 
Wirkende trefflicher fein ald das Gewirkte. Denn nicht die Un 
muſik macht den Mufiler, jondern die Muſik, und die überjinn 
lihe Muſik bringt die Muſik in finnlihem Ton bervor. 





Wollte aber Jemand die Künfte verachten, weil fie der Natu 
nachahmen, fo läßt fi darauf antworten, daß die Naturen aud 
manches Andere nahahmen; dab ferner die Künfte nicht das ge: 
radezu nahahmen, was man mit Augen ſiehet, fondern auf jene 
Bernünftige zurüdgehen, aus welchem vie Natur beitehet und 
wornad fie handelt. 





Ferner bringen auch die Künfte Vieles aus fich ſelbſt hervor 
und fügen andererjeits Manches hinzu, was der Ratur an Bol: 
kommenheit abgebet, indem fie die Schönheit in fich felbft haben. 
So konnte Phidias den Gott bilden, ob er gleih nichts finnlis 
Erblidlihes nachahmte, fondern fih einen folden in den Ein 
faßte, wie Zeus felbjt erjcheinen würde, wenn er unjern Augen 
begegnen möchte.“ 





Man kann den Idealiſten alter_und neuer Zeit nicht verargen, 
wenn fie fo lebhaft auf Beherzigung des Einen dringen, woher 
Alles entipringt und worauf Alles wieder zurüdzuführen wär. 
Denn freilich it das belebende und ordnende Prinzip in ber Er 
jheinung dergeftalt bedrängt, daß es fih kaum zu veiten wei 
Allein wir verkürzen und an der andern Seite wieber, wenn 
das Formende und die höhere Form felbit in eine vor uni 
äußern und innern Sinn verſchwindende Einheit zurüdträng 

















Wir Menihen find auf Auspehnung und Bewegung anı 
wiefen; dieſe beiden allgemeinen Formen find es, in melden ! 
alle übrigen Formen, bejonverd die finnlichen, offenbaren. € 
geiftige Form wird aber keineswegs verkürzt, wenn fie in dert 
ſcheinung hervortritt, vorausgeſetzt, daB ihr SHervortreten e 
wahre Zeugung, eine wahre Fortpflanzung ſei. Das Gejeu 
ift nicht geringer als das Zeugende, ja es iſt der Vortheil led 
diger Zeugung, daß das Gezeugte vortrefflicher fein kann als 
Zeugende. 





Diefes weiter auszuführen und vollkommen anſchaulich ‚| 
was mehr ift, durchaus praktifh zu machen, würde von wichtig 
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Belang fein. Eine umjtändliche folgerehte Ausführung aber möchte 
den Hörern übergroße Aufmerkjamleit zumuthen. 





Was einem angehört, wird man nicht los, und wenn man 
es wegmwürfe. 





Die neueſte Philojophie unjerer weitlihen Nachbarn giebt ein 
Zeugniß, daß der Menſch, er geberde fih, wie er wolle, und fo 
auch ganze Rationen, immer wieder zum Angebornen zurüdtehre. 
Und wie wollte daS anders fein, da ja biejes feine Natur und 
Lebensweiſe beftimmt? 





Die Franzofen haben vem Materialismus entjagt und ven 
Uranfängen etwas mehr Geift und Leben zuerkannt; fie baben 
ih vom Senfualismus losgemacht und den Tiefen der menſch⸗ 
lichen Natur eine Entwidelung aus fi felbft zugeſtanden; fie Lafjen 
in ihr eine probultive Kraft gelten und fuchen nit alle Kunft 
aus Nachahmung eined gewahrgeworbenen Aeußern zu erllären. 
In ſolchen Richtungen mögen fie bebarren! 


Eine eklektiſche Philoſophie kann es nicht geben, wohl aber 
eklektiſche Philoſophen. 


Ein Eklektiker aber iſt ein Jeder, der aus dem, was ihn 
umgiebt, aus dem, was fi um ihn ereignet, fi dasjenige ans 
eignet, was feiner Natur gemäß ift; und in biefem Sinne gilt 
alles, was Bildung und Fortichreitung beißt, theoretiſch oder 
praktiſch genommen. 











Zwei eklektiſche Philofopfen könnten demnach die größten Wider: 
jaher werben, wenn fie, antagoniftifch geboren, Jeder von feiner 
Seite fih aus allen überlieferten Philoſophieen dasjenige aneignete, 
was ihm gemäß wäre. Sehe man do nur um jich ber, fo wird 
man immer finden, daß jeder Menih auf dieſe Weiſe verfährt 
und deßhalb nicht begreift, warum er Andere nit zu feiner 
Meinung belehren kann. 


— 





Sogar iſt es ſelten, daß Jemand im höchſten Alter ſich ſelbſt 
hiſtoriſch wird und daß ihm die Mitlebenden hiſtoriſch werden, 
ſo daß er mit Niemanden mehr kontrovertiren mag noch kann. 

Beſieht man es genauer, ſo findet ſich, daß dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſelbſt die Geſchichte nicht leicht hiſtoriſch wird; denn der 

Goethe, Werke. 8. Bd. 36 


* 


jedesmalige Schreiber ſchreibt immer nur ſo, als wenn er damals 
ſelbſt dabei geweſen wäre; nicht aber mas vormals war und das 
mals bewegte. Der Chronikenſchreiber felbft deutet nur mehr oder 
weniger auf die Beichränktheit, auf die Eigenheiten feiner Stabt, 
feines Klofterd wie feines Zeitalters. 
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Verſchiedene Sprüche der Alten, die man ſich öfters zu wieder: 
‘holen pflegt, hatten eine ganz andere Bebeutung, al3 man ihnen 
in fpätern Zeiten geben möchte. 





Das Wort: e8 folle keiner mit der Geometrie Unbekannter, 
der Geontetrie Fremder, in die Schule des Philoſophen treten, 
heißt nicht etwa: man folle ein Mathematiter fein, um ein Welt: 
weifer zu werben. 





Geometrie ift bier in ihren” erjten Elementen gedacht, wie fie 
uns im Euklid vorliegt, und wie wir fie einen jeden Anfänger 
beginnen laſſen. Alsdann aber ift fie die volllommenjte Bor- 
bereitung, ja Einleitung in die Philofophie. 





Wenn der Knabe zu begreifen anfängt, daß einem fichtbaren 
Punkte ein unfichtbarer vorhergehen müfle, daß der nächſte Weg 
zwijchen zwei Punkten ſchon als Linie gedacht werde, ehe fie mit 
dem Bleiftift aufs Papier gezogen wird, fo fühlt er einen gewiſſen 
Stolz, ein Behagen. Und nicht mit Unrecht: denn ihm ift die 
Quelle alles Denkens aufgefchloffen, Idee und Verwirklichtes, 
potentie et actu, ift ihm Kar geworben; der Philoſoph entvedt 
ihm nichts Neues; dem Gegmeter war von feiner Seite der Grund 
alles Denkens aufgegangen. 





Nehmen mir fodann das bebeutende Wort vor: Ertenne 
dich ſelbſt, fo müflen wir es nit im afcetifhen Sinne aus: 
legen. Es iſt keineswegs die Keautognofie unferer modernen 
Hypochondriſten, Humoriften, und Heautontimorumenen Damit ge 
meint; fondern e3 beißt ganz einfah: Gieb einigermaßen Adt 
auf dich felbft, nimm Notiz von bir felbft, damit du gewahr 
werdeft, wie bu zu beine Gleichen und der Welt zu jtehen kommſt. 
Hiezu bedarf es feiner pſychologiſchen Quälereien: jeder tüchtige 
Menſch weiß und erfährt, was es beißen foll; es ijt ein guter 
Rath, der einem eben praktifch zum größten Vortheil gedeiht. 





Man denke ih das Große der Alten, vorzüglich ver Sofratifchen 
Säule, daß fie Quelle und Richtſchnur alles Lebens und Thuns 
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vor Augen ftellt, nicht zu leerer Spekulation, ſondern zu Leben 
und That auffordert. 





Wenn nun unfer Schulunterriht immer auf dag Alteribum . 
binweift, dad Studium der griehifchen und lateiniſchen Sprache 
fördert, jo Fünnen wir und Glück wünſchen, daß dieſe zu einer 
höhern Kultur jo nöthigen Studien niemals rüdgängig werben, 





Wenn wir und dem Altertum gegenüber ftellen und- e3 ernfts 
lich in ber Abficht anſchauen, und daran zu bilden, fo gewinnen 
wir bie Empfindung, als ob wir erft eigentlich zu Menſchen würden. 





Der Schulmann, indem er lateinifch zu fohreiben und zu ſprechen 
verſucht, kommt ſich höher und vornehmer vor, ala er fih in 
feinem Alltagsleben bünfen darf. 





Der für dichterifche und bildneriſche Schöpfungen empfängliche 
Geift fühlt fih, dem Alterthum gegenüber, in den anmuthigit- 
ideellen Naturzuftand verjegt; und noch auf’ den heutigen Tag 
haben die Homerifchen Gejänge die Kraft, ung wenigjtens für 
Augenblide von der furchtbaren Laſt zu befreien, welche die Ueber: 
Tieferung von mehrern taufend Jahren auf uns gewälzt hat, 





Es giebt nur zwei wahre Religionen, die eine, die das Heilige, 
das in und um und wohnt, ganz formlos, die andere, die es in 
- der fhönften Form anerfennt und anbetet. Alles, was dazwijchen 
liegt, ijt Götzendienſt. 





Es ift nicht zu läugnen, daß der Geift fi durch die Refor: 
mation zu befreien ſuchte; die Aufllärung über griehifches und 
römifches Altertum brachte den Wunsch, die Sehnſucht nad) einem 
freieren, anftändigeren.und gejhmadvolleren Leben hervor. Sie 
wurde aber nicht wenig dadurch begünftigt, daß das Herz in einen 
gewiſſen einfachen Naturftand zurüdzulehren und die Einbildungs⸗ 
fraft fih zu koncentriren trachtete. 


Aus dem Himmel wurden auf einmal alle Heiligen vertrieben, 
und von einer göttlichen Mutter mit einem zarten Kinde Sinne, 
Gedanken, Gemüth auf den Erwachſenen, fittlih Wirkenden, uns 
gerecht Leidenden gerichtet, welcher fpäter als Halbgott verklärt, 
als wirklicher Gott anerkannt und verehrt wurde. 
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Er ftand vor einem Hintergrunde, wo ber Schöpfer pas Weltall 
ausgebreitet hatte; won ihm gieng eine geiftige Wirkung aus, feine 
Leiden eignete man fi als Beifpiel zu, und feine Verklärung 
war das Pfand für eine ewige Dauer. 


So wie der Weihrauch einer Kohle Leben erfriſchet, fo erfrifcher 
das Gebet die Hoffnungen des Herzens. 





Ich bin überzeugt, daß die Bibel immer [höner wird, je mehr 
man fie verftebt, d. h. je mehr man einfieht und anſchaut, daß 
jedes Wort, das wir allgemein auffaflen und im Befonvern auf 
uns anwenden, nach gewiflen Umftänden, nah Seit und Orts⸗ 
verhältniffen einen eigenen, bejonvern, unmittelbar inbivibuellen 
Bezug gehabt bat. 


Genau beieben, haben wir uns no& alle Zage zu reformiren 
u gegen Andere zu proteitiren, wenn auch nit in veligiöfem 
inne. 





Wir Haben das unabweichliche, täglich zu erneuernve, grund: 
ernftliche Beitreben: das Wort mit dem Empfundenen, Geſchauten, 
Gedachten, Erfahrenen, Imaginirten, Bernünftigen möglihft uns 
mittelbar zuſammentreffend zu erfalten. 








Jeder prüfe fih, und er wird finden, daß dieß viel ſchwerer 

et, als man denken möchte; denn leider find dem Menfchen bie 

orte gewöhnlich Surrogate: er denkt und weiß es meiſtentheils 
beiler, als er ſich ausſpricht. 


Verharren wir aber in dem Beſtreben: das Falſche, Ungebörige, 
Unzulänglide, was fih in uns und Andern entwideln oder ein 
ſchleichen Tönnte, durch arbeit und Reblichleit auf das Möglichfte 

zu bejeitigen ! 





Mit ven Jahren fteigern fi die Prüfungen. 


Mo ich aufhören muß, ſittlich zu fein, babe ich keine Ge 
walt mehr. 








Genfur und Preßfreibeit werben immerfort mit einander kampfen. 
Cenſur forbert und übt der Mächtige, Preßfreiheit verlangt der 
Mindere. Jener will weder in feinen Planen noch feiner Thätig« 
feit dur vorlautes, wiberfprechenves Wefen gehinvert, ſondern 
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gehorcht fein; diefer möchte feine Gründe ausſprechen, den Un⸗ 
gehorſam zu legitimiren. Diefes wird man überall geltend finden. 





Doch muß man auch bier bemerien, daß der Schwäcdhere, der 
leidende Theil, gleichfalls auf feine Weife die Preffreiheit zu unter 
drüden juht, und zwar in dem Yalle, wenn er Tonfpirirt und 
nicht verrathen fein will. 





Man wird nie betrogen, man betrügt fich felbit. 





Wir brauden in unferer Sprache ein Wort, das, wie Find» 
beit fih zu Kind verhält, fo das Verhältnig Vollkheit zum Wolfe 
ausdrüdt. Der Erzieher muß -die Kindheit hören, nicht das Kind. 
Der Geſetzgeber und Regent die Volkheit, nicht das Voll. Jene 
fpricht immer dafielbe aus, ift vernünftig, beftändig, rein und 
wahr. Diefes weiß niemals vor lauter Wollen, was es will. Und 
in diefem Sinne fol und Tann das Gejeg der allgemein aus 
geſptochene Wille der Bolkheit fein, ein Wille, den die Menge 
niemals ausfpricht, den aber der Berftändige vernimmt, den ber 
Bernünftige zu befriedigen weiß und der Bute gern befriedigt. 





Welches Recht wir zum Regiment haben, darnach fragen wir 
nit — wir regieren. Ob das Voll ein Recht habe, uns abzus 
fegen, darum befümmern wir und nit — wir hüten ung nur, 
daß es nicht in Berfuhung komme, es zu thun. 





Wenn man ven Tod abihaffen könnte, dagegen hätten wir 
nichts; die Todesftrafen abzufchaffen wird jchwer halten. Geſchieht 
es, ſo rufen wir fie gelegentlich wieder zurüd. 





Menn ih die Sorcietät des Nechtes begiebt, die Todesftrafe 
zu verfügen, fo tritt die Selbjthülfe unmittelbar wieder hervor, 
die Blutrache klopft an vie Thüre. 





Alle Geſetze find von Alten und Männern gemadt. unge 
und Weiber wollen die Ausnahme, Alte vie Regel. 


De Veritändige regiert nicht, aber ver Verſtand; nicht der 
Bernünftige, jondern die Vernunft. 


— — — 


Wen Jemand lobt, dem ſtellt er ſich gleich. 
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Es iſt nicht genug zu wiſſen, man muß auch anwenden; es 
iſt nicht genug zu wollen, man muß auch thun. 





Es giebt keine patriotiſche Kunſt und keine patriotiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft. Beide gehören, wie alles hohe Gute, der ganzen Welt an 
und können nur durch allgemeine freie MWechfelwirkung aller zu: 
gleich Lebenden, .in fteter Rüdfiht auf das, was und vom Ber: 
gangenen übrig und befannt iſt, geförbert werden. 





Der unfhägbare Vortheil, welchen die Ausländer gewinnen, 
indem ſie unſere Literatur erſt jetzt gründlich ſtudiren, iſt der, 
daß ſie über die Entwicklungskrankheiten, durch die wir nun ſchon 
beinahe während dem Laufe des Jahrhunderts durchgehen mußten, 
auf einmal weggehoben werden und, wenn das Glück gut iſt, 
ganz eigentlich daran ſich auf das wünfhensiwerthefte ausbilden. 





Wo die Franzoſen des achtzehnten Jahrhunderts zerſtörend 
ſind, iſt Wieland neckend. 





Das poetiſche Talent iſt dem Bauer ſo gut gegeben wie dem 
Ritter, es kommt nur darauf an, daß Jeder ſeinen Zuſtand er⸗ 
greife und ihn nach Würden behandle. 

„Was ſind Tragödien anders al verſificirte Baflionen folder 
Leute, die fih aus den äußern Dingen ich weiß nicht was machen?“ 


Yorik Sterne war der ſchoͤnſte Geiſt, der je gewirkt hat; wer 
ihn lieſt, fühlt ſich ſogleich frei und ſchon; ſein Humor iſt unnach⸗ 
ahmlich, und nicht jeder Humor befreit die Seele. 


— —— 


„Naͤßigkeit und klarer Simmel find Apollo und bie Muſen. 

Das Geſicht iſt der edelſte Sinn, die andern vier belehren uns 
nur durch die Organe des Takts: wir hören, wir fühlen, riechen 
und betaften alles durch Berührung ; das Geſicht aber fteht unenhlid 
höher, verfeint fich über die Materie und nähert ſich den Faͤhig⸗ 
keiten des Geiſtes. 

Setzten wir uns an die Stelle anderer Perſonen, fo würden 
Eiferſucht und Haß wegfallen, die wir fo oft gegen fie empfinden; 
und jegten wir Andere an unfere Stelle, jo würde Stolz und Ein 
bildung gar jehr abnehmen. 


d 
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Nachdenken und Handeln verglih Einer mit Rahel und Lea; 
die eine war anmuthiger, die andere fruchtbarer. 





Nichts im Leben, außer Gefundheit und Tugend, ift ſchatzens⸗ 
wertber als Kenntniß und Willen; auch ift nichts fo leicht zu er⸗ 
reichen und fo wohlfeil zu erhanveln: die ganze Arbeit ift ruhig 
fein und bie Ausgabe Zeit, die wir nicht retten, ohne fie aus: 
zugeben. 





Könnte man Zeit wie baares Geld bei Seite legen, ohne fie 
zu. benugen, jo wäre dieß eine Art von Entſchuldigung für den 
Müpiggang der halben Welt — aber keine völlige; denn es wäre 
ein Haushalt, wo man von dem Hauptftamm lebte, ohne ſich um 
die Intereſſen zu bemühen. ' 





Neuere Poeten thun viel Waller in die Tinte, 





Unter mancherlei wunderlichen Albernheiten ver Schulen kommt 
mir feine jo volllommen läcdherlih wor, als der Streit über die 
Aechtheit alter Schriften, alter Werke. ft es denn ber Autor 
oder die Schrift, die wir bewundern oder tadeln? Es ift immer 
nur der Autor, den wir vor una haben; was kümmern uns bie 
Namen, wenn wir ein Geiſteswerk auslegen? 





Wer will behaupten, daß wir Birgil oder Homer, vor ung 
haben, indem wir die Worte lefen, die ihm zugejchrieben werben? 
Aber die Schreiber haben wir vor uns, und was haben wir 
weiter nöthig? Und ich denke fürwahr, die Gelehrten, die in dieſer 
unmefentlihen Sache fo genau zu Werke gehen, ſcheinen mir nicht 
weijer als ein jehr ſchönes Frauenzimmer, das mich einmal mit 
möglichft füßem Lächeln befragte, wer denn der Autor von Shake⸗ 
fpeare’3 Schaufpielen gewejen fei. 





€3 ift befjer, das geringfte Ding von ver Welt zu thun, als 
eine halbe Stunde für gering halten. \ 





Muth und Beſcheidenheit find bie unzweideutigſten Tugenden; 
denn die find von der Art, daß Heuchelei fie niht nahahmen 
kann; auch haben fie die Eigenjchaft gemein, ſich beide durch dies 
Selbe Farbe auszubrüden. 


— — — 


568 ‚  Gprüde in Brafa. 


Unter allem Diebsgefindel find vie Narren die ſchlimmſten˖ 
fie rauben euch beides, Zeit und Stimmung. 


— — — — 


Uns ſelbſt zu achten leitet unfre Sittlichkeit; Andere zu ſchaͤtzen 
regiert unfer Betragen. 





Kunſt und Wiſſenſchaft ſind Worte, die man ſo oft braucht 
und deren genauer Unterſchied ſelten verſtanden wird; man ge: 
braucht oft eins für das andere. 





Auch gefallen mir die Definitionen nit, die man davon giebt. 
Bergliben fand ich irgendwo Wiflenfhaft mit Wig, Kunft mit 
Humor. Hierin find’ ih mehr Einbildungskraft als Philofephie: 
es giebt uns wohl einen Begriff von dem Unterfchieb beider, aber 
feinen von dem Eigenthümlichen einer jeden. 


Sch vente, Wiſſenſchaft könnte man die Kenntniß des Allge 
meinen nennen, das abgezogene Willen, Kunft dagegen wäre 
Wiſſenſchaft zur That verwendet; Wiflenfhaft wäre Bernunit, 
und Aunft ihr Mechanismus, deßhalb man fie aud praktiſche 
Wiſſenſchaft nennen könnte Und fo wäre denn endlich Willen 
{haft pas Theorem, Kunft das Problem. 








Vieleiht wird man mir einwenvden: Man hält die Poefie für 
Kunft, und doch iſt fie nit mechaniſch. Aber ich läugne, das 
fie eine Kunſt fei; aud iſt fie Leine Wiſſenſchaft. Künfte und 
Wiſſenſchaften erreiht man durch Denken, Poefie nit; denn dieſe 
ift Eingebung: fie war in der Seele empfangen, als fie fich zuerft 
regte. Dan jollte fie weber Kunft noch Wiſſenſchaft nennen, fon: 

ern Genius.” 





‚Auch jetzt im Augenblid follte jever Gebildete Sterne's Werte 

wieder zur Hand nehmen, bamit auch das neunzehnte Jahrhundert 
erführe, mas wir ihm ſchuldig find, und einfähe, was wir ihn 
ſchuldig werden können. 





In dem Erfolg der Literaturen wird das frühere Wirkſame 
verdunkelt, und das daraus entſprungene Gewirkte nimmt über: 
hand, deßwegen man wohl thut, von Zeit zu Zeit wieder zurüd 
zubliden. Wag an uns Original ift, wird am beiten erhalten 
wu belebt, wenn wir unfre Altoordern nicht aus den Augen ver: 
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Möge das Studium der griehifhen und römifchen Literatur 
mmerfort die Baſis der höhern Bildung bleiben! 





Chinefifhe, indifhe, Agyptifhe Alterthümer find immer nur 
Suriofitäten: es ift ſehr wohl getban, fih und die Melt damit 
befannt zu machen; zu fittliher und Afthetiider Bildung aber 
werben fie und wenig fruchten. 





Der Deutfhe Läuft feine größere Gefahr, als fih mit und 
an feinen Nahbarn zu fteigern; es ift vielleicht keine Nation ge: 
eigneter, fih aus fi ſelbſt zu entwideln, deßwegen es ihr zum 
größten Vortheil gereihte, daß die Außenwelt von ihr fo jpät 
Notiz nahm. 


[2 





Sehen wir unfre Literatur über ein halbes Jahrhundert zurüd, 
jo finden wir, daß nichts um der Fremden willen geſchehen iſt. 

Daß Frievrih der Große aber gar nichts won ihnen wiſſen 
wollte, das verdroß die Deutſchen doch, und ſie thaten das Mög⸗ 
lichſte, als Etwas vor ihm zu erſcheinen. 





. Sekt, da ſich eine Weltliteratur einleitet, hat, genau beſehen, 
der Deutihe am meiften zu verlieren: er wird wohl Kup, diefer 
Warnung nadhzudenten. n 


Auch einſichtige Menſchen bemerken nicht, daß ſie dasjenige 
erflären wollen, was Grunderfahrungen find, bei denen man ſich 
beruhigen müßte. j 


B 





Doch mag dieß auch vortheilhaft fein: ſonſt unterließe man 
das Forſchen allzufrüh. 

Wer ſich von nun an nicht auf eine Kunſt oder Handwerk 
legt, der wird übel dran fein. Das Wiſſen fördert nicht mehr 
bei dem ſchnellen Umtriebe der Welt; bis man von allem Notiz 
genommen ‚hat, verliert man ſich ſelbſt. 





Eine allgemeine Ausbildung dringt uns jegt die Welt ohnehin 
auf, wir brauchen uns deßhalb darum nicht weiter zu bemühen; 
das Beſondere muſſen wir uns zueignen. | 

Die größten Schwierigleiten liegen da, wo wir fie nicht ſuchen. 


0) 
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Lorenz Sterne war geboren 1713, ftarb 1768. Um ihn 
begreifen, darf man bie fittlihe und kirchliche Bildung feiner 
nicht unbeachtet laflen; dabei hat man wohl zu bedenken, daß 
Lebensgenoſſe Warburtond gewefen. 





Eine freie Seele wie die feine fommt in Gefahr, frech 
werden, wenn nicht ein edles Mohlwollen das fittlihe Gleich 
° yoiht herſtellt. 





Bei leichter Berührbarleit entwidelte fi Alles von innen 
ihm beraus; durch beſtändigen Conflikt unterfchten er das W 
vom Falſchen, hielt am erſten feſt und verhielt ſich gegen d 
andere rückſichtslos. 





Er fühlte einen entjthiedenen Haß gegen Ernſt, weil er div 

tiſch und dogmatiſch ift und gar leicht pedantiſch wird, woge 

- er den äußerſten Abſcheu begte. Daher feine Abneigung geg 
Terminologie. 





Bei den vielfachſten Studien und Lectüre entvedte er übeal 
das Unzugänglihe und Lächerliche. — 


— — — 





Shandeism nennt er bie Unmöglichkeit, über einen ernſten de 
genftand zwei Minuten zu benten. 





Diefer ſchnelle Wechfel von Ernft und Scherz, von Antheil 
und Gleichgültigleit, von Leid und Freude, foll in dem irlaniı 
Then Charakter liegen. 





leicht ihres Gleichen. 





So ehr uns der Anblid einer freien Seele dieſer Art ergöft, 
eben jo fehr werben wir gerade in dieſem Fall erinnert, daß wir 
von allem dem, wenigitens von dem Meiften, was ung entzüdt, 
nicht? in und aufnehmen dürfen. 





Das Element der Lüfternheit, in dem er ſich fo zierlich und 
finnig benimmt, würde vielen Andern zum Verderben gereichen. 








— 
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Das Verhältniß zu feiner Frau wie zur Welt iſt betrachtens⸗ 
werth. „Ih babe mein Elend nicht wie ein weiſer Mann be: 
Nnutzt,“ jagt er irgendwo. 





Er ſcherzt gar anmuthig über die Widerſprüche, die feinen 
Zuſtand zweideutig machen. 





„IH Tann das Previgen nicht vertragen: ich glaube, ich habe 
in meiner Jugend mid daran übergefien.” 





Er ift in nichts ein Mufter und in allem ein Anveuter und 
Erwecker. 


„Unſer Antheil an öffentlichen Angelegenheiten iſt meiſt nur 
Philiſterei.“ 


„Nichts iſt höher zu ſchatzen, als der Werth des Tages.“ 








„Pereant, qui ante nos nostra dixerunt!“ 


Sp wunderlih könnte nur Derjenige ſprechen, der ſich einbils 
Dete, ein Autochthon zu fein. Wer fih’3 zur Ehre hält, von 
vernünftigen Vorfahren abzujtammen, wird ihnen doch wenigſtens 
eben fo viel Menſchenſinn zugeitehen, ala fich felbft. 





Die originalften Autoren der neueiten Zeit find es nicht deß⸗ 
wegen, weil fle etwas Neues bervorbringen, fonvern allein, weil 
fie fähig find, dergleihen Dinge zu fagen, ald wenn fie vorher 
niemals wären gejagt gewefen. 





Daher ift das ſchönſte Zeichen der Originalität, wenn man 
einen empfangenen Gedanken vergeftalt fruchtbar zu entwideln 


weiß, daß Niemand leicht, wie viel in ihm verborgen Tiege, ge: 


funden bätte, 





Viele Gedanken heben ſich erſt aus ber allgemeinen Kultur 
bervor, wie die Blüthen aus den grünen Zweigen. Zur Rofenzeit 
Steht man Roſen überall blühen. 





Eigentlih kommt alles auf die Gefinnungen an: wo bieje find, 
treten au vie Gedanken hervor, und nachdem fie find, find auch 
vie Gedanlen. 





— — — — — — 
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„Nichts wird leicht ganz unparteiifh wieber dargeftellt. Man 
konnte fagen, bievon made der Spiegel eine Ausnahme, une 
och ſehen mir unfer Angefiht niemals ganz richtig darin; ja der 
Spiegel kehrt umfre Beftalt um und macht unfre linle Hand zu: 
a eb Pa mag ein Bild fein für alle Betrachtungen über 
uns felbft. 


Am Frühling und Herbſt denkt man nicht leicht ans Kamin 
feuer, und doc gefhieht es, daß, wenn wir zufällig an einem 
vorbeigehen, wir das Gefühl, das es mittheilt, fo angenehm 
finden, daß wir ihm wohl nahhängen mögen. Dieß möchte mit 
jeder Verfuhung analog fein. 








16 Sei nit ungebulbig, wenn man beine Argumente nicht gelten 
t. 





Wer lange in bedeutenden Verhältnifſen lebt, dem begegnet 
freilich nicht Alles, was dem Menſchen begegnen kann; aber doeh 
das Analoge, und vielleiht Einiges, was ohne Beiſpiel war. 


Siebente Abtheilung. 


Das Erſte und Letzte, was vom Genie gefordert wirb, if 
Wahrheitsliebe. 


Wer gegen ſich ſelbſt und Andere wahr iſt und bleibt, beſiß 
die ſchönſte Eigenſchaft der größten Talente. 


Große Talente find das ſchoͤnſte Verſöhnungsmittel. 











Das Genie übt eine Art Ubiquität aus, ins Allgemeine vor, 
ind Beſondere nad der Erfahrung. 


Eine thätige Stepfis ift die, welche unabläflig bemüht ift, fd 
felbft zu überwinden und durch geregelte Erfahrung zu einer Art 
von bebingter Buverläfjigleit zu gelangen. 








Das Allgemeine eines ſolchen Beiftes, ift die Tenvenz, zu er⸗ 
forſchen, ob irgend einem Objelt irgend ein Präbilat wirklid zu 
komme? und geſchieht diefe Unterfuhung in ver Abficht, das ad 
geprüft Gefundene in der Praxis mit Sicherheit anwenden ji 

nnen. 
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Der lebendige begabte Geift, fih in praktiſcher Abfiht ans 
Allernädfte baltend, ift das VBorgüglichite auf Erben. 





„Volllommenheit ift die Norm des Himmels; Bolllommenes 
wollen, bie Norm bes Menſchen.“ 





Nicht allein das Angeborne, ſondern auch das Erworbene iſt 
der Menſch. 





Der Menſch iſt genugſam ausgeſtattet gu allen wahren irdi⸗ 
ſchen Bebürfniffen, wenn er feinen Sinnen traut und fie derge⸗ 
ſtalt ausbildet, daß fie des Vertrauens werth bleiben. 





Die Sinne trügen nit, aber das Urtheil trägt. 





Man läugnet dem Gefiht nicht ab, daß es bie Entfernung 
der Gegenftänve, die fih neben und über einander befinden, zu . 
fchägen wifle; das Hintereinander will man nicht gleihmäßig zu: 
geftehen. 





Und doch tft dem Menſchen, der nicht ftationär, fondern be 
ee gedacht wird, hierin die fiherfte Lehre durch Parallare 
verlieben. j 





Die Lehre von dem Gebrauch ber correfpondbirenden Winkel 
ift, genau bejeben, darin eingeſchloſſen. | | 


Das Thier wird dur feine Organe belehrt; ver Menſch be 
lehrt die feinigen und beberriät fie. - 








Unaragoras lehrt, daß alle Thiere die tpäige Vernunft haben, 
aber nicht die leidende, bie gleihjfam ber Dolmeticher des Ber: 
Standes ift. 

Südiihes Wefen. Energie der Grund von Allem. Uns 
mittelbare Zwecke. Keiner, auch nur der Meinfte, geringite Jude, 
der nicht entjchiebenes Weftreben verrietbe, und zwar ein irdiſches, 
zeitliches, augenblidliches. 

Sudeniprade bat etwas Pathetiſches. 





Alle unmittelbare Aufforderung zum Ideellen iſt bedenklich. 
beſonders an die Weiblein. Wie es auch fei, umgiebt fi ver 
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einzelne bedeutende Mann mit einem mehr oder weniger religios⸗ 
moralifch : äjthetiichen Serail. 


u Jede große Idee, die als ein Evangelium in die Welt tritt, 
wird dem ftodenvnen pebdantifchen Volle ein Aergerniß und einem 
Biels, aber Leichtgebilvdeten eine Thorheit. 








Eine jede Idee tritt als ein fremder Gaft in die Erfcheinung, 
und wie fie ſich zu realifiren beginnt, ift fie kaum von Phantaſie 
und Phantafterei zu unterſcheiden. | 





Dieß ift ed, mad man Speologie im guten und böfen Sinne 
genannt bat, und warum ber Ideolog den lebhaft wirkenden pral: 
tiihen Tagesmenfchen fo fehr zuwider war. 





Man kann die Nüglichleit einer Idee anerkennen, und doch 
nicht recht verſtehen, fie volllommen zu nutzen. 


„Ich glaube einen Gott!” Dieß tft ein ſchönes, Löbliches Wort; 
aber Gott anerkennen, wo und wie er ih offenbare, das ilt 
eigentlich die Seligleit auf Erben. 


Keppler jagte: „Mein höchiter Wunſch ift, den Gott, den ich 
im Aeußern überall finde, auch innerlih, innerhalb meiner 
gleihermaßen gewahr zu werben.” Der edle Mann fühlte ih 
nicht bewußt, daß eben in dem Nugenblide das Göttlihe in 
ihm mit dem Göttlihen des Univerfund in genauefter Berbin- 
bung Stand. 








— — — 


Den teleologiſchen Beweis vom Daſein Gottes hat die kritiſche 
Vernunft beſeitigt; wir laſſen es uns gefallen. Was aber nicht 
als Beweis gilt, ſoll uns als Gefühl gelten, und wir rufen 
daher von der Brontotheologie bis zur Niphotheologie alle der⸗ 
gleichen frommen Bemühungen wieder heran. Sollten wir im 
Blitz, Donner und Sturm nicht die Nähe einer übergewaltigen 
Macht, im Blüthenduft und lauen Luftfäufeln nicht ein liebevoll 
ſich annaherndes Weſen empfinden dürfen? 





Srage. 
Mas ift Prädeftination ? 
_ Antwort. 
Gott ift mächtiger und weifer ald wir; darum macht er es 
mit und nach feinem Gefallen. _ - 
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Apokrypha. Wichtig wäre es, das hierüber hiſtoriſch ſchon 
annte nochmals zufammenzufafien und zu zeigen, daß gerade 
apokryphiſchen Sthriften, mit denen die Gemeinden ſchon bie 
m Sahrhunderte unferer Hera überfhmemmt wurden, und 
an unſer Kanon noch jegt leidet, die eigentliche Urſache finv, 
am das Chriftentbum in keinem Momente der politiſchen und 
hengefhichte in feiner ganzen Schönheit und Reinheit hervor: 
en Ionnte. 





Das unbeilbare Uebel dieſer religiöfen Streitigkeiten befteht 
in, daß ver eine Theil auf Märchen und leere Worte das höchfte 
terefje der Menſchheit zurüdführen will, der andere aber e3 da 
begründen denkt, wo fih Niemand beruhigt. 


* 





Toleranz ſollte eigentlich nur eine vorübergehende Geſinnung 
1: fie muß zur Anerkennung führen. -Dulven heißt beleidigen. 


Glaube, Liebe, Hoffnung fühlten einft in ruhiger, geſelliger 
unde einen plaftifchen Trieb in ihrer Natur: fie befleißigten ſich 
jammen und fchufen ein lieblihes Gebilde, eine Pandora im 
dern Sinne, die Geduld. 





„Ich bin über die Wurzeln des Baums geitolpert, den ich 
pflanzt hatte.” Das muß ein alter Forjtmann gewefen fein, 
r dieß gejagt hat. 


Ein Blatt, vom Winde bingetrieben, fieht öfter einem Vogel 
sich, 


„Ein [häbiges Kameel trägt immer nod die Zaften vieler Eſel.“ 








—— 


Mei denn der Sperling, wie's dem Storch zu Muthe fei? 





—* 


Mo Lampen brennen, giebt's Oelflecken, wo Kerzen brennen, 


bᷣt's Schnuppen; bie Himmelslichter allein erleuchten rein und 


ne Malel. 





Wer das erſte Knopfloch verfehlt, kommt mit dem Zuknöpfen 
iht zu Rande. 





Ein gebranntes Kind ſcheut dus Feuer, ein oft verſengter 





eis ſcheut fich zu waͤrmen. 


| 


Die gegenwärtige Welt ift nicht werth, daß mir etwas fü 
fie thbun: denn die beftehenve Tann in dem Augenblid abſcheiden 
Für die vergangene und künftige müflen wir arbeiten: er 
daß wir ihr Berbienft anerlennen, für diefe, daß mir ihren 
zu erhöhen ſuchen. 


Frage ſich doch Jeder, mit welchem Organ er allenfalls in feine 
Zeit einwirken kann und mird. 
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Dente nur Niemand, daß man auf ihn als den Heiland ge 
wartet babe. 


Charakter im Großen und Kleinen ift, daß der Menſch dem: 
jenigen eine ftete Folge giebt, deſſen er fih fähig fühlt. 


Wer thätig fein will und muß, bat nur das Gehörige de 
Augenblicks zu beventen, und fo fommt er ohne Weitläuftigleit 
hindurch. Das ift der Vortheil der Frauen, wenn fie ihn verſtehen. 











Der Augenblid ift eine Art von PBublicum: man muß ih 
betrügen, daß er glaube, man thue was: dann läßt er und ge 
währen und im Geheimen fortführen, worüber feine Ente | 
ftaunen müffen. 


Menſchen, die ihre Kenntniſſe an bie Stelle der Einfiht fegen. 





In einigen Staaten ift in Folge ver erlebten heftigen Bene 
gungen faft in allen Richtungen eine gewiſſe Webertreibung in 
Unterrihtswefen eingetreten, deſſen Schädlichkeit in der ot 
allgemeiner wird eingejehen werben, aber jegt ſchon von tuͤchtigen, 
redlichen Vorftehern vollkommen anerkannt ift. Treffliche Mint 
leben in einer Art won Verzweiflung, daß fie dasjenige, mai! 
amts⸗ und vorf&riftsmäßig lehren und überliefern müflen, N 
unnüg und ſchadlich halten. 





Es ift nichts trauriger anzufehen, als das unvermittelte She 
ben ins Unbebingte in diefer durchaus bevingten Welt; es erfärint 
im Jahr 1830 vielleiht ungehöriger als je. | 








Bor der Revolution war Alles Beftreben, nachher verwan 
delte fih Alles in Forderung. 





Ob eine Nation veif werben Könne, ift eine wunderlice diage 
Ich beantworte fie- mit Ja, wenn alle Männer als dreißigjühn 
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geboren werden Tönnten. Da- aber die Jugend vorlaut, das 
Alter aber Heinlaut ewig fein wird, fo ift der eigentlich reife 
Mann immer zwifhen beiden geflemmt und mwirb fih auf eine 
wunderliche Weile bebelfen und burchhelfen müſſen. 





Was von Seiten der Monarchen in die Zeitungen gedruckt 
wird, nimmt fih nit gut aus: denn die Mat foll handeln 
und nidt reven. Was die Liberalen vorbringen, läßt fi immer 
leſen: denn der Uebermädhtigte, weil er nicht handeln kann, mag 
fich wenigften® vebend Aufern. „Laß fie fingen, wenn fie nur 
bezahlen!” fagte Mazarin, als man ihm bie Spottliever auf eine 
neue Steuer vorlegte. - 


Wenn man einige Monate die Zeitungen nicht gelefen bat, 
und man lieit fie alsdann zuſammen, fo zeigt ſich exit, wie viel 
Zeit man mit biefen Papieren verdirbt. Die Welt war immer 
in Parteien getheilt, beſonders ift fie es jekt, und während jedes 
zweifelhaften Buftandes kirrt der Zeitungsſchreiber eine oder die 
andere Partei mehr oder weniger und nährt die innere Neigung 
und Abneigung von Zag zu Tag, bis zulegt Entſcheidung eintritt 
und das Geſchehene wie eine Gottheit angeftaunt wird. 


Welder Gewinn wäre es fürd Leben, wenn man dieß früher 
gemwahr würbe, zeitig erführe, daß man mit feiner Schönen nie 
befler ſteht, als wenn man feinen Rivalen lobt. Alsdann geht 
ihr daß Herz auf, jede Sorge, euch zu verlegen, bie Furcht, euch 
zu verlieren, ift verſchwunden: fie macht euh zum Vertrauten, 
und ihr überzeugt euch mit Freuden, daß ihr es feid, dem bie 
Frucht des Baumes gehört, werm ihr guten Humor genug babt, 
andern die abfallenden Blätter zu überlaflen. 

Für die vorzüglichſte Frau wird diejenige gehalten, melde 
ihren Kindern den Vater, wenn er abgeht, zu erfegen im Stande ift. 





Eitelleit ift eine perſönliche Ruhmſucht: man will nit wegen 
feiner Eigenſchaften, feiner Verdienſte, Thaten gejchätt, geehrt, 
gefuht werben, fondern um ſeines individuellen Dafeins willen. 
Am beften Heibet die Eitelfeit deßhalb eine frivole Schöne. 

Ein lebhafter Mann, unwillig über das Betragen eines Frauen» 
zimmerd, ruft aus: „Ich möchte fie beirathen, nur um fie prüs 
geln zu dürfen.” 


lie 
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Man bat ſich auf eine bringend »liebevolle und anmuthige Veiſe 
bellagt, daß ih meine Gedanken über auswärtige Literature 
lieber mittbeile, als über die unfrige; und es ift doch ganz natär 
lich. Die Fremden erfahren entweder nicht, was ich von ihnen 
fage, fie fümmern fih nicht darum, ober laſſen ſich's gefallen. 
Man ift nicht unböflih in die Ferne. Aber in ver Nähe fol 
man, wie in guter Geſellſchaft, nichts Berlegendes vorbringen, 
und doch wird jede Mikbilligung als eine Verlegung angejehen. 





Klaſſiſch iſt das Gefunde, romantifh das Kranke. 





Ovid blieb klaſſiſch auch im Exil: er ſucht ſein Unglüd nidt 
in ſich, ſondern in feiner Entfernung von der Hauptſtadt der Welt. 





Das Romantifche ift ſchon in feinen Abgrund verlaufen: da 
Grapliöte ber neueren Produktionen ift kaum noch gefuntener 
zu denken. 





Engländer und Franzoſen haben ung darin überboten. Kr 
per, die bei Leibesleben verfaulen und ſich in detaillirter Betrad: 
tung ihres Verweſens erbauen, Todte, die zum Verderben andere 
am Leben bleiben und ihren Tod am Lebendigen ernähren — 
dahin find unfere Producenten gelangt. 

Im Altertbum ſpuken bergleihen Erfheinungen nur vor wie 
jeltene SKranfbeitsfälle; bei den Neuern find fie endemiſch un 
epidemifch geworden. 





Die Literatur verbirbt fih nur in dem Maße, al die Ren 
ſchen verborbener werben. 





Was ift das für eine Zeit, wo man vie Begrabenen bene: 
den muß! 


Das Wahre, Gute und Vortreffliche ift einfach und fih immer 
glei, wie es auch erfcheine. Das Irren aber, das den Tadel 
hervorruft, ift höchſt manmigfeltig, in ſich felbft verſchieden; um 
nicht allein gegen das Gute und Wahre, ſondern auch gegen ſi 
felbft käͤmpfend, mit ſich ſelbſt in Widerſpruch. Daher müllen 
in jeder Literatur die Ausprüde des Tadels die Worte des Lobes 
überwiegen, 


Bei den Griechen, deren Poeſie und Rhetorik einfach und 
pofitiv war, erfcheint bie Billigung öfter als bie Mipbilligung, 
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bei ben Lateinern hingegen ift es umgefehrt, und je mehr fi 
Poefie und Rebekunft verbirbt, deſto mehr wird der Tadel wachen 
und das Lob fi zufammenziehen. 





Es giebt empirifhe Enthuflaften, vie, obgleih mit Recht, an 
neuen guten Probulten, aber mit einer Ekſtaſe ſich erweifen, als 
wenn ſonſt in der Welt nichts Vorzügliches zu fehen geweſen wäre. 





Salontala. Hier erfcheint ver Dichter in feiner höchſten 
Funktion; als Repräjentant des natürlichften Zuſtandes, der fein: 
ften Lebensweiſe, des reinften fittlichen Beſtrebens, ver wurdigſten 
Meajejtät und der ernfteften Oottesverehrung wagt er ſich in ge 
meine und läcerlihe Gegenfähe. 





Heinrich der Vierte, von Shalefpeare. Wenn Alles 
verloren wäre, was je biefer Art gejchrieben zu und gekommen, 
fo könnte man Poefie und Rhetorik daraus volllommen wieder: 
herſtellen. — 





Eulenſpiegel. Alle Hauptſpäße des Buchs beruhen darauf, 
daß alle Menſchen figürlich ſprechen und Eulenſpiegel es eigent- 
lih nimmt. . 





Mythologie = Luxe de Croyance. Beim Weberfegen 
muß man bi8 and Unüberfeglihe herangehen: alsdann wird man 
aber erſt die fremde Nation und die fremde Sprache gewahr. 





Ueber die wichtigften Angelegenheiten des Gefühls wie ver 
Vernunft, der Erfahrung wie des Nachdenkens, jol man nur 
mündlich verhandeln. Das ausgeſprochene Wort ift ſogleich tobt, 
wenn es nicht durch ein folgendes, dem Hörer gemäßes am Leben 
erhalten wird. Man merke nur auf ein gejelliges Gejpräd! 
Gelangt dag Wort nicht ſchon tobt zu dem Hörer, jo ermordet 
er es alſogleich durch Widerſpruch, Beitimmen, Bedingen, Abs 
lenken, Abfpringen, und wie die fhujendfältigen Unarten bes 
Unterhaltend auch beißen mögen. Mit dem Gefchriebenen ift es 
noch ſchlimmer. Niemand mag lejen ald das, woran er jchon 
einigermaßen gewöhnt ift; das Belannte, dad Gewohnte verlangt 
er unter veränderter Form. Doch hat das Gejchriebene den Vor: 
tbeil, daß es dauert und die Zeit abwarten kann, wo ibm zu 
wirken gegönnt ift. 





u EL ie te 
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Bernünftiges und Unvernünftiges haben gleiden Widerſpruch 
zu erleiben. 


Was man mundlich ausſpricht, muß der Gegenwart, dem 
Augenblick gewidmet ſein; was man ſchreibt, widme man ber 
Ferne, der Folge. Zur 


Die Dialektik ift vie Ausbildung des Widverſpruchsgeiſtes, 
welcher dem Menſchen gegeben, ‚damit er den Unterſchied ver 
Dinge eriennen lerne. 











Mit wahrhaft Bleichgefinuten kann man fi auf die Lang: 
nicht entzweien, man findet fi immer wieder einmal zuſammen 
mit eigentlih Widergefinnten verfucht man umſonſt Einigkeit ju 
balten, es bricht immer wieder einmal auseinander. 

Gegner glauben uns zu wiberlegen, wenn fie ihre Meinung 
wiederholen und auf die unfrige nicht achten, 





Diejenigen, welche widerſprechen und ftreiten, follten mitunter 
beventen, daß nicht jede Sprache Jedem verftändlich ſei. 





Es hört doch Jeder nur, was er verfteht. 





Ich erwarte wohl, daß mir mander Leſer wiverfpricht; aber 
er muß doch ſtehen lafien, was er jchwarz auf weiß wor fi bat. 
Ein anderer ftimmt vielleiht mir bei, eben dafjelbe Exemplar in 
der Hand. 





Die wahre Liberalität ift Anerlennung. 





Die ſchwer zu löfenvde Aufgabe ſtrebender Menfchen if, die 
Verdienſte älterer Mitlebenden anzuerkennen und fi von ihren 
Mängeln nicht hindern zu laſſen. 





63 giebt Menſchen, die auf die Mängel ihrer Freunde finnen; 
dabei fommt nicht? heraus. Ach babe immer auf die Berbienite 
meiner Widerſacher Acht gehabt und davon Vortheil gezogen. 

Es giebt viele Menſchen, die fih einbilven, was fie erfahren, 
das verjtünden fie aud. ' . 


EEE 
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Das Publicum will wie Frauenzimmer behandelt fein: man 
ol ihnen durchaus nichts fagen, ald was fie hören möchten. 





Jeden Alter des Menſchen antwortet eine gewiſſe Philoſophie. 
das Kind erſcheint ala Realift; denn es findet fi jo überzeugt 
on dem Dafein der Birnen und Aepfel al3 ven dem feinigen. 
der Yängling, ven innern Leidenſchaften beftürmt, muß auf fi 
elbſt werten, fih vorfühlen, er wird zum Idealiſten umgewandelt. 
dagegen ein Skeptiker zu werben bat der Mann alle Urfache; 
e thut wohl, zu zweifeln, ob das Mittel, das er zum Bmede 
ewählt bat, auch Bas rechte ſei. Bor dem Handeln, im Hans 
ein bat er alle Urſache, den Verſtand beweglih zu erhalten, 
amit er nicht nachher fih über eine, falihe Wahl zu betrüben 
abe. Der Greis jedoch wird fi immer gem Mofticismus ber 
ennen: er fiebt, daß fo vieles vom Zufall abzuhängen fcheint; 
a8 Unvernünftige gelingt, das Bernünftige jhlägt fehl, Glüd 
nd Unglüd ftellen ſich unerwartet ins Gleiche; jo ift e8, jo war 
8, und das hohe Alter beruhigt fih in Dem, der da ift, der 
a war und der da fein wird. 


— — 


Wenn man älter wird, muß man mit Bewußtſein auf einer 
ewiſſen Stufe ſtehen bleiben. 





Es ziemt ſich dem Bejahrten, weder in der Denkweiſe noch in 
er Art, ſich zu Heiden, der Mode nachzugehen. 





ne man muß wiſſen, wo man fteht und wohin die Andern 
o 





Was man Mode heißt, iſt augenblickliche Ueberlieferung. Alle 
eberlieferung führt eine gewiſſe Nothwendigleit mit ſich, ſich ihr 
leich zu ſtellen. 

Man hat ſich lange mit der Kritik der Vernunft beſchäftigt; 
h wünfchte eine Kritik des Menſchenverſtandes. Es märe eine 
ahre Wohlthat fürs Menſchengeſchlecht, wenn man dem Gemein: 
erftand bis zur Weberzeugung nachweijen könnte, mie weit er 
ihen kamm, und das iſt gerade fo viel, als er zum Erdenleben 
olfommen bedarf. 





„Genau bejeben ift alle Philoſophie nur ver Menfchenverftand 
ı amphigurifher Sprache.” 


nen 
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Der Menfhenverftand, der eigentlih aufs Praktiſche anges 
wiefen ift, irrt nur alsdann, wenn er fih an die Auflöjung 
böberer Probleme wagt; dagegen weiß aber aud eine höhere 
Theorie fi felten in den Kreis zu finden, wo jener wirft und weft. 


Denn eben wenn man Probleme, die nur dynamiſch erflärt 
werden können, bei Seite j&hiebt, dann kommen mechaniſche Er: 
Härungsarten wieder zur Tagesorbnung. 


In Rucſicht aufs Praktiſche ift der unerbittliche Verſtand 
Vernunft, weil, vis-A-vis des Verſtandes, es der Vernunft Höchſtes 
ift, den Verſtand unerbittlih zu machen. 

Alle Empiriker ftreben nah der Idee und können fie in der 
Mannigfaltigleit nicht entveden; alle Theoretiker fuchen fie im 
Mannigfaltigen und können fie darin nicht auffinden. 








Beide jedoch finden ſich im Leben, in ver That, in der Kunft 
zufammen. Das ift jo oft gejagt, wenige aber verftehen, es zu 
nußen. 

Der denkende Menſch irrt befonderd, wenn er fih nad Ur⸗ 
fah und Wirkung erkundigt; fie beide zufammen madyen das 
untheilbare Phänomen. Wer das zu erlennen weiß, ift auf vem 
rehten Wege zum Thun, zur That. Das genetifche Berfahren 
leitet Pi ſchon auf befiere Wege, ob man glei damit aud nidt 
ausreicht. 


Alle praktiſche Menſchen ſuchen die Welt handrecht zu machen; 
alle Denker wollen fie kopfrecht haben. Wie weit es jedem ge 
lingt, mögen fie zuſehen. 








Die Kealen. 
Was nicht geleiſtet wird, wird nicht verlangt. 
Die Idealen. 
Was verlangt wird, iſt nicht gleih zu leiten. 
Daß man gerade nur denkt, wenn man bag, worüber man 
denkt, nicht ausdenken Tann. 
Was ift das Erfinden? 
Es iſt der Abſchluß des Geſuchten. 
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Was ift der Unterfdied zwifhen Ariom und Enthymem ? 
Ariom, was wir von Haus aus ohne Beweis anerlennen; En⸗ 
thymem, wa3 und an viele Fälle erinnert und das zufammens 
Mmüpft, was wir ſchon einzeln erkannten. 





Es iſt mit der Geſchichte wie mit der Natur, wie mit allem 
Profunden, es ſei vergangen, gegenwärtig oder zufünftig; je 
tiefer man ernftlih einbringt, deſto fchwierigere Probleme thun 
fih hervor. Wer fie nicht fürchtet, fondern kühn darauf losgeht, 
fühlt fi, indem er weiter gedeiht, höher gebildet und behaglicher. 





Jedes Phänomen ift zugänglid) wie ein planum inclinatum, 
das Bequem zu erfteigen ift, wenn der hintere Theil des Keiles 
fhroff und unerteihbar dafteht. 


— 
Wer ſich in ein Wiſſen einlaſſen ſoll, muß betrogen werden 
oder ſich ſelbſt betrügen, wenn äußere Nöthigungen ihn nicht un⸗ 
widerſtehlich beſtimmen. Wer würde Arzt werden, wenn er alle 
Unbilden auf einmal vor fi fähe, bie feiner warten ? 





Wie viele Jahre muß man nit thun, um nur einigermaßen 
zu willen, was und wie es zu thun fei. 





Falſche finnlihe Tenvenzen find eine Art realer Sehnjudt, 
immer noch vortheilhafter als vie falſche Tendenz, die fih als 
ideelle Sehnfuht ausprüdt. 





Minor. Harmonie der Sehnfudt. 
Die Sehnſucht, die nah außen in die Ferne ftrebt, fi aber 
melodifh in fi jelbft beſchränkt, erzeugt ven Minor. 





Luſternheit ift ein Spiel mit dem zu Genießenden und mit 
dem Genofjenen. 





Wer Bedingung früh erfährt, gelangt. bequem zur Freiheit; 
wem Bedingung ſich fpät aufdringt, gewinnt nür bittere Freiheit. 





Pflicht: wo man liebt, was man ſich ſelbſt befiehlt. 
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Berfhiedenes Einzelne über Kunfl. | 


Die Kunft rubt auf einer Art religiöfem Sinn, auf einem 
tiefen unerfhäütterlichen Ernit; deßwegen fie fih auch fo gern mi 
der Religion vereinigt. Die Religion bebarf feines Kunſtſinnes, 
fie ruht auf ihrem eignen Ernft; fie verleiht aber auch feinen, 
jo wenig fie Geſchmad giebt. 


In Rembrandts treffliher Radirung, der Austreibung ver | 
Käufer und Verläufer aus ven Zempelballen, ift die Blorie, weld: 
erwöhnlich des Herrn Haupt umgiebt, in die vorwärts wirkend: 
Sand gleihjam gefahren, welche nun in göttliher That glany 
umgeben verb zufßlägt. Um das Haupt iſt's, wie aud das 
Geſicht, dunkel. 

| 


Es ift eine Tradition: Dädalu3, der erfte Blaftiter, babe vie 
Erfindung der Drebicheibe des Töpfer beneidet. Bon Neid möchte 
wohl nichts vorgelommen fein; aber der große Mann hat wahr: 
fheinlih vorempfunden, daß die Tehnil zulegt in der Kunſt ver: Ä 
derblich werden müfle. | 














Bei Gelegenheit der Berliniihen Vorbilder für Fabrikanten 
kam zur Sprade: ob fo großer Aufwand auf die höchſte Aus: 
führung der Blätter wäre nöthig gewefen? Wobei ſich ergab, daß 
gerabe ben talentoollen jungen Künftler und Handwerker vie Aus: 
führung am meilten reizt, und daß er durch Beachtung und Nach⸗ 
bilvung derfelben erſt befähigt wird, das Ganze und den Werth 
der Formen zu begreifen. 





Ein edler Philoſoph ſprach von ver Baukunſt als einer er: 
ftarrten Mufit und mußte dagegen mandes Kopfſchütteln ge 
wahr werden. Wir glauben viefen ſchönen Gedanken nicht befler 
nochmals einzuführen, als wenn wir die Architeltur eine ver: 
ftummte Tonkunſt nennen. 


Man denke fi den Orpheus, der, als ihm ein großer wüſter 
Bauplag angewiefen war, ſich mweislih an dem ſchicklichſten Drt 
niederfegte und durch die belebenden Töne feiner Leier ven geräus 
migen Maritplag um ſich ber bildete. Die von Träftig gebieten: 
ven, freundlich lodenden Tönen jchnell ergriffenen, aus ihrer 
maſſenhaften Ganzheit gerifienen Selöfteine mußten, indem fie fid 
enthufiaſtiſch herbeibewegten, fich Tunits und handwerlsgemäß ge 
ftalten, um ſich jodann in rhythmiſchen Shihten und Wänden 
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gebührend binzuordnen. Und fo mag fih Straße zu Straße ans 
Fügen! An wohlſchühenden Mauern wird's auch nicht fehlen. 

Die Töne verhallen, aber vie Harmonie bleibt. Die Bürger 
einer jolden Stadt wandeln und mweben zwijhen ewigen Melos 
wieen, der Seift kann nicht finlen, die Thätigkeit nicht einfchlafen, 
Das Auge übernimmt Funktion, Gebühr und Pflicht des Obres, 
und die Bürger am gemeinften Tage fühlen ſich in einem ideellen 
Zuftand; ohne Reflegion, ohne nad dem Urfprung zu fragen, 
werden fie des hoͤchſten fittlihen und religiöfen Genufſes theilbaftig. 
Man gewöhne fi, ‚in Sanct Beter auf und ab zu gehen, und 
man wird ein Analogon desjenigen empfinden, was wir auszu« 
fprehen gewagt. _ 

Dagegen in einer fchlecht gebauten Stadt, wo der Zufall mit 
leidigem Bejen die Häujer zuſammenkehrte, lebt der Bürger uns 
bewußt in ver Wüſte eines düftern Zuftandes; dem fremden Gin: 
tretenden jedoch iſt es zu Mutbe, als wenn er Dupelfad, Pfeifen 
und Scellentrommeln börte und fi bereiten müßte, Bärentänzen 
und Affeniprüngen beizumohnen. 





Kaivetät und Humer. 


Die Kunft ift ein ernfthaftes Gefchäft, am ernithafteften, wenn 
fie ſich mit edeln, heiligen Gegenſtänden bejchäftigt; der Künſtler 
aber fteht über der Kunft und dem Gegenjtanvde: über jener, da 
er fie zu feinen Zwecken braucht, über dieſem, weil er ihn nad 
eigener Weiſe bebanbelt. | 





Die bildende Kunſt ift auf das Sichtbare angemiejen, auf die 
Außere Erjheinung des Natürliden. Das rein Natürlide, in 
fofern es fittlih=gefällig it, nennen wir naiv. Naive Gegen: 
ftände find alfo das Gebiet der Kunft, die ein fittliher Ausdruck 
des Natürlihen fein fol. Gegenftände, die nach beiden Seiten 
binweijen, jind die günjtigiten. 





Das Naive als natürlih ift mit dem Wirklichen verſchwiſtert. 
Das Wirklide ohne fittlihen Bezug nennen wir gemein. 





Die Kunft an und für fie felbft ift edel: deßhalb fürchtet fi 
der Künftler nicht vor dem Gemeinen. Ya indem er es aufs 
nimmt, ift es ſchon geabelt, und jo fehen wir die größten Künitler 
mit Kühnbeit ihr Majeftätöreht ausüben. ° 
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In jedem Künftler liegt ein Keim von Verwegenheit, ohne 
den fein Talent dentbar ift, und diefer wird befonder3 rege, wenn 
man den Fähigen einſchranken und zu einjeitigen Zwecken dingen 
und brauden will. 





Raphael ift unter den neuern Künftlern auch bier wohl der 
reinfte. Er ift durchaus naiv, das Wirflihe kommt bei ihm nidt 
zum Streit mit dem Sittlichen oder gar Heiligen. Der Teppid, 
worauf die Anbetung der Könige abgebildet ift, eine überfchwäng: 
lich berrlihe Compofition, zeigt, von dem älteften anbetenven 
Fürften bis zu den Mohren und Affen, die fih auf ven Kameelen 
mit Aepfeln ergögen, eine ganze Welt. Hier burfte ver heilige 
Sofeph auch ganz naiv harakterifirt werben ala Pflegevater, ber 
fih über die eingelommenen Geſchenke freut. 





Auf den heiligen Joſeph überhaupt haben e3 die Künftler ab: 
gejehen. Die Byzantiner, denen man nicht nachſagen Tann, daß 
ſie überflüfligen Humor anbrächten, ftellen doch bei der Geburt 
den Heiligen immer verbrießlih vor. Das Kind liegt in ber 
Krippe, die Thiere fchauen hinein, verwundert, ftatt ihres trodenen 
Futters ein lebendiges, bimmlifch - anmuthiges Gefhöpf zu finden. 
Engel verehren den Anlömmling, die Mutter fitt fill dabei; 
St. Joſeph aber figt abgewenvet und Tehrt unmuthig ben Kopf 
nach der ſonderbaren Scene. 





Der Humor ift eins der Elemente des Genie's, aber, jobal 
er vorwältet, nur ein Surrogat defjelben; er begleitet die abneh: 
mende Kunft, zerftört, vernichtet fie zulebt. 





Hierüber kann eine Arbeit anmuthig aufflären, Die wir vor: 
bereiten: fämmtliche Künftler nämlich, die ung ſchon von fo manden 
Seiten befannt find, ausfchließlih von der ethiſchen zu be 
traten, aus den Gegenjtänvden und ber Behandlung ihrer Werke 
zu entwideln, was Zeit und Ort, Nation und Lehrmeifter, mas 
eigne, unzerſtörliche Individualität beigetragen, fih zu dem zu 
bilden, was fie wurden, fie bei dem zu erhalten, was fie waren. 





Die Kunft ift eine Vermittlerin des Unausſprechlichen: darım 
ſcheint es eine Thorheit, fie wieder durch Worte vermitteln zu 
wollen. Doc indem wir uns darin bemühen, findet ſich für ven 
VBerftand fo mander Gewinn, der dem ausübenden Bermögen 
aud wieder zu Gute fommt. - 


·— — 
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Aphorismen. 
Freunden und Begnern zur Beherzigung. 
Mer gegenwärtig über Kunſt ſchreiben oder gar ftreiten will, 
ber follte einige Ahnung, haben von dem, was die Vhilofophie in 
unfern Tagen geleiftet hat und zu leiften fortfährt. 





. Wer einem Autor Dunkelheit vorwerfen will, follte erft fein 
eigenes Innere beſchauen, ob e3 denn da auch recht hell ift. In 
der Dämmerung wird eine fehr veutlihe Schrift unlesbar. 





Mer ftreiten will, muß fi büten, bei dieſer Gelegenheit 
Sachen zu jagen, die ihm Niemand ftreitig macht. 





Mer Marimen beftreiten will, follte fähig fein, fte recht Har 
aufzuftellen und innerhalb dieſer Klarheit zu kämpfen, damit 
ae in den Fall gerathe, mit ſelbſtgeſchaffenen Luftbilvern zu 
echten. 





Die Dunkelheit gewiſſer Marimen iſt nur relativ. Nicht alles 
a Fr Hörenden deutlih zu madhen, was dem Ausübenden ein: 
leuchtet. 





Ein Künſtler, ver ſchätzbare Arbeiten verfertiget, iſt nicht immer 
im Stande, von eignen oder fremden Werken Rechenſchaft zu geben. 

Natur und Idee läßt. fi nicht trennen, ohne daß die Kunſt, 
jo wie das Leben, zeritört werde. 





Wenn FKünftler von Natur ſprechen, fubintelligiren fie immer 
die Idee, ohne ſich's deutlich bewußt zu fein. . 

Eben fo geht's allen, vie ausjchließlich die Erfahrung anpreiſen; 
fie bedenken nicht, daß die Erfahrung nur die Hälfte der Erfahrung ift. 





Erſt hört man von Natur und Nachahmung derjelben, dann 
fol 'eg eine ſchöne Natur geben. Man foll wählen; doch wohl 
da3 Beite! und woran foll man’3 erkennen? nad welcher Norm 
foU man wählen? und wo ift venn die Norm? doch wohl nicht 
auch in der Natur? 


Und gejeßt, der Gegenftand wäre gegeben, ver ſchönſte Baum 
im Walde, der in feiner Art als volllommen auch vom Förfter 
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anerlannt würde. Nun, um den Baum in ein Bild zu verwandeln, 
geb’ ih um ihn herum und ſuche mir vie ſchönſte Seite. Ich 
trete weit genug weg, um ihn völlig zu überſehen; ich warte ein 
günftiges Licht ab, und nun fol von dem Naturbaum noch viel 
auf das Papier übergegangen fein! 





Der Laie mag das glauben; der Künftler, binter den Couliſſen 
feines Handwerls, follte aufgeflärter fein. 

Gerade das, was ungebilveten Menſchen am Kunſtwerk ala 
Natur auffällt, das ift nicht Natur (von außen), fondern der 
Menſch (Ratur von innen). | 





Wir willen von keiner Welt, als im Bezug auf den Menſchen; 
wir wollen keine Kunſt, als vie ein Abdruck dieſes Bezugs if. 





Der zuerft im Bilde auf feinen Horizont die Zielpunkte des 
mannigfaltigen Spiels wagrechter Linien bannte, erfand das Prinzip 
der Berfpeltive. 

Wer zuerft aus der Syftole una Diaftole, zu der die Retina 
ebildet ih, aus diefer Synkriſis und Diakrifis, mit Plato zu 
prehen, die Farbenharmonie entwidelte, der hat die Prinzipien 
des Colorits entdedt. 





Sudet in euch, fo werdet ihr Alles finden, und erfreuet euch, 
wenn da draußen, wie ihr e8 immer beißen möget, eine Natur 
liegt, die Ja und Amen zu Allem fagt, was ihr im euch felbft 
geunben babt. 





Gar Vieles kann lange erfunden, entdedt fein, und es wirlt 
nicht auf die Welt; es kann wirlen und dach nicht bemerkt werden; 
wirken und nicht ind Allgemeine greifen: deßwegen jede Geſchichte 
der Erfindung fi mit den wunderbarſten Ratpleln berunmjchlägt. 


Es ift fo ſchwer, etwas von Muftern zu lernen, als von der 
Natur. 

Die Form will fo gut verbaut fein als der Stoff, ja fie ver 
daut ſich viel ſchwerer. 


— jô 


En 7 nd 
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Mancher hat nah ver Antike ftubirt und ſich ihr Weſen nicht 
janz zugeeignet. Iſt er darum jcheltenswerth ? 





Die höheren Forderungen find an fih ſchon jhägbarer auch 
erfüllt, als niedrige ganz erfüllte. 





Das troden Raive, das fteif Wadere, das ängſtlich Rechtliche, 
md womit man ältere deutſche Kunft charakteriſiren mag, gehört 
u jeber früheren einfacheren Kunſtweiſe. Die alten Benetianer, 
Slorentiner u. ſ. w. haben das Alles auch. 





Und wir Deutſchen follen uns dann nur für original halten, 
wenn wir uns nicht über die Anfänge erheben | 





Weil Albreht Dürer, bei dem unvergleichlihen Talent, fi 
nie zur Ider des Ebenmaßes der Schönheit, ja ſogar nie zum 
Bedanten einer jhidlihen Zwedmaßigkeit erheben konnte, follen 
wir auch immer an ber Erde leben! 





Alhrecht Dürern förderte ein hoͤchſt inniges realiftiiches An: 
hauen, ein liebenswürbiges menihlihes Mitgefühl aller gegen: 
wärtigen Zuftände. Ihm fchavete eine trübe, forms und boden: 
loſe Bhantafie. 

Die Martin Schön neben ihm fteht, und wie das beutiche 
Verdienſt ſich dort beſchränkte, wäre intereffant zu zeigen, und 
nüglih zu zeigen, daß dort nicht aller Tage Abend war. 





Löfte ſich doch in jeder italiänifhen Schule ver Schmetterling 
aus der Puppe los! | 


[1 


Sollen wir ewig ald Raupen herumkriechen, weil einige nordifche 
Künftler ihre Rechnung dabei finden ? 

Nachdem uns Klopftod vom Reim erlöjte und Voß uns pro⸗ 
ſodiſche Mufter-gab, fo follen wir wohl wieder Knittelverfe machen 
wie Hans Sachs? 

Laßt uns doch vielfeitig fein! Märkiſche Rubchen fchmeden 
gut, am beiten gemifht mit Kaftanien. Und dieſe beiden edlen 
Früchte wachen weit auseinander. 





— Du Bar — 
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Grlaubt uns in unjern vermifchten Schriften doch neben den 
abends und norbländifhen Formen aud die morgen= und jfüb- 
ländifchen. 


Man iſt nur vielfeitig, wenn man zum Höchſten ftrebt, weit 
man muß (im Ernft), und zum Geringern binabfteigt, wenn mar 
will (zum Spaß). 


„An meinen Bildern müßt ihr nicht ſchnuffeln, die Farben 
ſind "ungefund.* Rembrandt. 











In allen Künften giebt es einen gewifjen Grad, den man mit 
den natürlichen Anlagen fo zu fagen allein erreichen kann. Bu: 
gleich aber iſt e8 unmöglich, benfelben zu überjchreiten, wenn nicht 
die Kunft zu Hülfe kommt. 





Man fagt wohl zum Lobe des Künftlerd, er bat alles aus 
ſich ſelbſt. Wenn ih das nur nicht wiever hören müßte! Genau 
bejeben find die Produktionen eines ſolchen Originalgenie’3 meiftens 
neminidcenzen; wer Erfahrung hat, wird fie einzeln nachweifen 
önnen. 





Selbft das mäßige Talent hat immer Geift in Gegenwart der 
Natur; deßwegen einigermaßen ſergfauuige Zeichnungen der Art 
immer Freude machen. 





Aus vielen Skizzen endlich ein Ganzes hervorbringen gelingt 
ſelbſt den Beſten nicht immer. 





Die Allegorie verwandelt bie Erſcheinung in einen Begriff, 
den Begriff in ein Bild, doch jo, daß der Begriff im Bilde immer 
noch begränzt und volftändig zu halten und zu haben und an 
demjelben auszuſprechen jei. 

Die Symbolik verwandelt die Erſcheinung in dee, die Idee 
in ein Bild, und fo, daß die Idee im Bild immer unendlich 
wirffam und unerreihbar bleibt und, ſelbſt in allen Spracden 
ausgeſprochen, doch unausſprechlich bliebe. 





Jungen Künflern empfshlen. 
Die Dilettanten, wenn fie dag Möglichfte getban haben, pflegen 
ji ihrer Entfhuldigung zu fagen,.die Arbeit fei noch nicht fertig. 
reilich kann fie nie fertig werben, weil fie nie recht amgefangen 
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ward. Der Meifter ftellt fein Wert mit wenigen Striden als 
fertig dar: ausgeführt ober nicht, ſchon ift es vollendet. Der ge 
ſchickteſte Dilettant taftet im Ungewiffen, und wie die Ausführung 
wächſt, kommt die Unficherheit der erften Anlage immer mehr zum 
Vorſchein. Ganz zulegt entdedt fi erft das Verfchlte, das nicht 
auszugleichen ift, und fo kann das Werk freilich nicht fertig werden. 

In der wahren Kunft giebt es Feine Vorfchule, wohl aber 
Vorbereitungen; die beſte jedoch ift die Theilnahme des geringften 
Schüler am Gejhäft des Meifterd. Aus Farbenreibern find treff: 
liche Maler hervorgegangen. 





Ein Anderes ift die Nabäffung, zu welcher die natürlihe all» 
gemeine Thätigleit des Menſchen durch einen bedeutenden Künftler, 
der das Schwere mit Leichtigkeit vollbringt, zufällig angeregt wird. 


Der junge Künftler gefelle ſich Sonn⸗ und Feiertags zu den 
Zänzen der Zandleute, er merke fih die natürlihe Bewegung und 
gebe der Bauerdirne dad Gewand einer Nymphe, dem Bauers 
burfchen ein paar Ohren, wo nicht gar Bodsfüße. Wenn er die 
Natur recht ergreift und den Geftalten einen eblern, freiern Ans 
ftand zu geben weiß, jo begreift fein Menſch, wo er’3 ber hat, 
und Jedermann jehwört, er hätte es von der Antike. genommen. 


Ferner, wenn fih Seiltänzer und Kunftreiter einfinden, vers 
jäume er nit, auf diefe genau zu achten. Das Uebertriebene, 
Falſche, Hanbwerlämäßige lehne er ab; aber er lerne auffallen, 
welcher unendlichen Bierlichleit der menſchliche Körper fähig ift. 








Der junge Künftler verfäume die XThiergeftalten nicht, von 
Pferden und Hunden ſuche er jih den Hauptbegriff zu gewinnen; 
auch wilden fremden Gejhöpfen erweiſe er jeine Aufmerkſamkeit 
und Adtung. 





Bon der Nothwendigkeit, daß ber bildende Künftler Studien 
nach der Natur made, und von dem Werthe verjelben überhaupt 
find wir genugfam überzeugt; allein wir läugnen nidt, daß es 
uns öfter betrübt, wenn wir ven Mißbrauch eines jo löblichen 
Strebens gewahr werben. 





) 
Nah unferer Ueberzeugung follte der junge Künftler wenig 
oder gar feine Studien nach der Natur beginnen, wobei er nit 


7 ze. -— 
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zugleich dachte, wie er jedes Blatt zu einem Ganzen abrunden, 
wie er diefe Einzelnheit, in ein angenehmeB Bild verwandelt, in. 
einen Rahmen eingeichlofien, dem Liebhaber und Kenner gefällig 
anbieten möge. 





Es ſteht manches Schöne ifolirt in der Welt, doch ver Geiſt 
ift e8, der Verlnüpfungen zu entveden und dadurch Kunftwerle 
beroorzubringen bat. — Die Blume gewinnt erft ihren Reiz durch 
das Infekt, das ihr anhängt, durch den Thautropfen, der fie 
befeuchtet, durch das Gefäß, woraus fie allenfalls ihre Iegte Nab: 
rung zieht. Kein Buſch, kein Baum, dem man nit durch bie 
Nachbarſchaft eines Felfend, einer Quelle Bedeutung geben, durch 
eine mäßige einfache Berne größern Reiz verleihen fönnte. So ift 
e3 mit menſchlichen Figuren und jo mit Thieren aller Art beſchaffen. 





Der Vortheil, den fih der junge Künftler hiedurch verſchafft, 
ift gar mannigfaltig. Er lernt denken, das Paſſende gehörig zu: 
fammenbinven, und wenn er auf diefe Weife geiftreih Tomponitt, 
wird es ihm zulegt aub an dem, was man Erfindung nennt, 
an dem Entwideln des Mannigfaltigen aus dem Einzelnen keine 
wegs fehlen können. ’ 





Thut er nun bierin der eigentlihen Kunftpäbagogit wahrhaft 
Genüge, fo hat er nody nebenher den großen, nicht zu werachtenden 
Gewinn, daß er lernt, verläufliche, dem Liebhaber anmuthige und 
liebliche Blätter bervorzubringen. 


Eine folde Arbeit braucht niht im höchſten Grave ausgeführt 
und vollendet zu fein; wenn fie gut geſehen, gedacht und fertig 
it, fo ift fie für den Liebhaber oft reizender als ein größere 
ausgeführte Werl. 





Beſchaue doc) jeder junge Künftler feine Studien im Büchelden 
und im Bortefeuille, und überlege, wie viele Blätter er davın 
auf jene Weife geniehbar und wünſchenswerth hätte machen können. 





Es ift nicht die Rede vom Höheren, ‚wovon man wohl aus 
fprechen könnte, fondern es fol nur als Warnung gejagt fein, 
die von einem Abwege zurüdruft und auf? Höhere binveutet. 





Verſuche e8 doch der Künftler nur ein balb Jahr praftiid, 
und jege weber Kohle noch Pinſel an, obne Intention, eine 
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vorliegenden Naturgegenftand als Bild abzuſchließen. Hat er ans 
gebornes Talent, jo wird ſich's bald offenbaren, welche Abſicht 
wir bei dieſen Andeutungen im Sinne begten. 





Wenn ich jüngere veutfhe Maler, fogar folde, vie ſich eine 
Zeit lang in Italien aufgehalten, befrage: warum fie doch, bes 
ſonders in ihren Landſchaften, jo widerwärtige grelle Töne dem 
Auge darftellen und wor aller Harmonie zu fliehen ſcheinen? fo 
geben fie wohl ganz breift und getroft zur Antwort: fie fähen die 
Natur genau auf ſolche Weife. ' . 





Kant bat und aufmerffam gemacht, daß ed eine Kritik ver 
Vernunft gebe, daß dieſes höchite Vermögen, was ver Menich 
beſitzt, Urſache habe, über ſich felbft zu wachen. Wie großen Vor⸗ 
theil und dieſe Stimme gebradt, möge Jeder an fich felbjt ges 
prüft haben. Ich aber möchte in eben dem Sinne die Aufgabe 
jtellen, daß eine Kritik per Sinne nöthig fei, wenn die Kunft 
überhaupt, beſonders die deutſche, irgend wieder fich erholen und 
in einem erfreulichen Lebensſchritt vorwärts geben ſolle. 


— — —— 


Der zur Vernunft geborene Menſch bedarf noch großer Bils 
dung, fie mag fih ihm nun durch Sorgfalt der Eltern und Ers 
zieber, durch friedliches Beifpiel, oder durch ftrenge Erfahrung 
nah und nach offenbaren. Ebenſo wird zwar ver angehende 
Künftler, aber nicht der vollendete geboren: fein Auge komme 
frifch auf die Welt, er habe glüdlihen Blid für Geftalt, Pros. 
portion, Bewegung; aber für höhere Kompofition, für Haltung, 
Licht, Schatten, Farben kann ihm die natürlihe Anlage fehlen, 
ohne daß er es gewahr wird. 





Iſt er nun nicht geneigt, won höher ausgebildeten Künjtlern 
der Bor: und Mitzeit das zu lernen, was ihm fehlt, um eigents 
licher Künftler zu fein, fo wird er im falfchen Begriff von bes 
wahrter Originalität hinter ſich felbjt zurüdbleiben; denn nicht 
allein das, was mit uns geboren ift, jondern aud das, was wir 
erwerben können, gehört und an, und wir find es. 


dentſches Theater. 

Das Wort Schule, wie man es in der Geſchichte der bildenden 
Kunſt nimmt, wo man von einer Florentiniſchen, Römiſchen und 
Venetianiſchen Schule ſpricht, wird ſich künftighin nicht mehr auf 
das deutſche Theater anwenden laſſen. Es iſt ein Ausdruck, deſſen 
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man fi vor dreißig, vierzig Jahren vielleicht noch bedienen Tonnte, 
wo unter befehräntteren Umftänden fich eine natur: und kunſtgemäße 
Ausbildung noch denen ließ; denn genau gefchen gilt auch in ber 
bildenden Kunft das Wort Schule nur von den Anfängen; denn 
fobald fie treffliche Männer hervorgebracht hat, wirkt fie alſobald 
in die Weite. Florenz beweiſt feinen Einfluß über Frankreich und 
Spanien; Niederländer und Deutihe lernen von den Staliänern 
und erwerben fih mehr Freiheit in Geift und Sinn, anitatt dab 
die Süpländer von ihnen eine glüdlichere Technik und Die genaueſte 
Ausführung von Norden her gewinnen. - 





Das deutſche Theater befindet jich in der Schluß: Epoche, mo 
eine allgemeine Bildung dergeſtalt verbreitet ift, daß fie keinem 
einzelnen Orte mehr angehören, won keinem befondern Punkte mehr 
ausgehen kann. 





Der Grund aller theatraliſchen Kunft, wie einer jeden andern, | 
ift das Wahre, das Naturgemäße. Je bedeutender diefes ift, auf 
je höherem Punkte Dichter und Schaufpieler es zu faflen verftehen, 
eines befto böhern Ranges wird fi die Bühne zu rühmen haben. 
Hiebei gereicht es Deutichland zu einem großen Gewinn, daß der 
Vortrag trefiliher Dichtung allgemeiner geworden ift und auch 
außerhalb des Theaters ſich verbreitet hat. 





Auf der Necitation ruht alle Deklamation und Mimil. Da | 
nun beim Vorleſen jene ganz allein zu beachten und zu üben ift, 
fo wird offenbar, daß Borlefungen die Schule des Wahren 
und Natürlichen bleiben müflen, wenn Männer, die ein ſolches 
Gefhäft übernehmen, von dem Werth, von der Würde ihre 
Berufs durchdrungen find. 


‘ 


Shaleipeare und Galveron haben ſolchen Vorlefungen einen 
glänzenden Eingang gewährt; —* bedenke man immer babe, 
ob nicht bier gerade das impofante Fremde, das bis zum Um 
wahren gefteigerte Talent, ver deutſchen Ausbildung ſchaͤdlich 
werden müfle! 








Eigenthümlichleit des Ausprudes ift Anfang und Ende all 
Kunft. Nun bat aber eine jede Nation eine von dem allgemeinen 
Eigenthümlihen der Menſchheit abweichende befondere Eigenkeit, 
die und zwar anfänglich widerſtreben mag, aber zuletzt, wenn 
wir's und gefallen ließen, wenn wir uns berjelben bingäben, unjre 
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eigene charakteriſtiſche Natur zu überwältigen und zu erbrüden 
vermoͤchte. 





Wie viel Falſches Shalefpeare und beſonders Calderon über 
uns gebtacht, wie dieſe zwei großen Lichter des poetiſchen Himmels 
für ung zu Irrlichtern geworden, mögen die Literatoren der Folge⸗ 
zeit hiſtoriſch bemerken. | 


Eine völlige Gleihftellung mit dem fpanifchen Theater Tann 
ich nirgends billigen. Der berrlide Calderon bat fo viel Kon: 
ventionelles, daß einem reblichen Beobachter fchwer wird, das 
große Talent des Dichters durch bie Zheateretiquette durch zu er: 
tennen, Und bringt man fo etwas irgend einem Publitum, fo 
ſetzt man bei bemfelben immer guten Willen voraus, daß es ges 
neigt ei, auch das Weltfremde zuzugeben, fih an auslänbiichem 
Sinn, Ton und Rhythmus zu ergögen und aus dem, was ihm 
eigentlich gemäß ift, eine Zeit lang herauszugeben. 

Einen wunderjamen Anblid geben des Ariftoteles Fragmente 
des Traktats über die Dichtlunft. Wenn man dad Theater ins 


und auswendig kennt, wie unjer einer, ber einen bedeutenden 


Theil des Lebens auf diefe Kunſt verwendet und ſelbſt viel darin 
gearbeitet hat, jo fteht man erft, dab man fih vor allen Dingen 
mit der philoſophiſchen Denlart des Mannes befannt machen müßte, 
um zu begreifen, wie er dieſe Kunſterſcheinung angefehen babe; 
außerbem verwirrt er unfer Studium nur, wie denn die moberne 
Poetik das Alleräußerlichkte feiner Lehre nur zu ihrem Verderben 
anwendet unb angewendet bat. 


Des tragischen Dichter? Aufgabe und Thun ift nichts anders 


als: ein pfohifchsfittliches Phänomen, in einem faßlichen Erperis 
ment bargeitellt, in der Vergangenheit nachzumweifen. 





Was man Motive nennt, find aljo eigentlich Phänomene des 
Menfchengeiftes, die fi wiederholt haben und wiederholen werben, 
und bie ber Dichter nur als hiſtoriſche nachweiſt. 





Ein dramatifches Werk zu verfaflen, dazu gehört Genie. Am 
Ende fol vie Empfindung, in ver Mitte die Vernunft, am 
Anfang ver Verſtand vorwalten und Alles gleihmäßig durch 
eine lebhafte, Hare Einbilvungskraft vorgetragen werben. 
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Heber Naturwiſſenſchaſft. 
Einzelne Betrachtungen und Aphorismen. 


I. 

Wenn ein Wiflen reif ift, Wiffenfchaft zu werden, fo muß 
nothwendig eine Kriſe entftehen: denn es wird die Differenz offen 
bar zwiſchen denen, die das Einzelne trennen und getrennt dar: 
ftellen, und folden, die das Allgemeine im Auge haben und gern 
das Belondere ans und einfügen möchten Wie num aber bie 
wiflenfchaftliche, iveelle, umgreifendere Behandlung. fid mehr und 
mehr Freunde, Gönner und Mitarbeiter wirbt, fo bleibt auf der 
böheren Stufe jene Trennung zwar nicht fo entſchieden, aber doch 
genugfam merklich. 





Diejenigen, welde ih die Univerjalijten riennen möchte, 
find überzeugt und jtellen fi vor: daß Alles überall, obgleich mit 
unendlichen Abweichungen und Mannigfaltigkeiten, vorhanden und 
vielleicht auch zu finden fei; die Anvern, die ih Singularijten 
benennen will, geſtehen den Hauptpunkt im Allgemeinen zu, ja fie 
beobachten, beftimmen und lehren hiernach; aber immer wollen 
fie Ausnahmen finden, da wo der ganze Typus nicht ausgeſprochen 
ift, und darin haben fie reiht. Ihr Fehler aber ift nur, daß fie 
die Grundgeftalt verfennen, wo fie fih verhält, und Täugnen, 
wenn fie fich verbirgt. Da nun beide Vorftellungsweifen urfprüng 
li find und ſich einander ewig gegenüberftehen werden, ohne fid 
zu vereinigen over aufzuheben, jo hüte man ja fih vor aller 

Kontrovers und ftelle feine Weberzeugung Har und nadt bin. 
" So wieberhole ih die meinige: daß man auf biefen höheren 
Stufen nit wiffen kann, fondern thun muß; jo wie an einem 
Spiele wenig zu willen und Alles zu leiten ift. Die Natur hat 
und das Schachbrett gegeben, aus dem wir nicht hinaus wirken. 
können noch wollen; fie hat uns die Steine gefchnigt, deren Werth, 
Bewegung und Vermögen nah und nad befannt werben: nun 
ift e8 an ung, Züge zu thun, von denen wir und Gewinn ver 
ſprechen; dieß verſucht nun ein Jeder auf feine Weile und läßt 
fih nicht gern einreven. Mag das alfo gefchehen, und beobachten 
wir nur vor Allem genau: wie nah oder fern ein Jever von und 
jtehe, und vertragen uns ſodann vorzüglid mit Denjenigen, die 
fih zu der Seite befennen, zu der wir uns halten. Ferner bedenle 
man, dab man immer mit einem unauflöslichen Problem zu thun 
babe, und erweiſe fih friih und treu, Alles zu beachten, was 
irgend auf eine Art zur Sprade kommt, am meilten dasjenige, 
was und widerſtrebt: denn dadurch wird man am erften da3 | 
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Problematiſche gewahr, welches zwar in den Gegenftänden jelbit, 
mehr aber noch in den Menſchen liegt. Ich bin nicht gewiß, ob 
ich in dieſem jo wohl bearbeiteten Felde perfönlich weiter wirke; 
doch behalte ih mir wor, auf diefe oder jene Wendung des Stus 
diums, auf diefe oder jene Schritte der Einzelnen aufmerkſam zu 
fein und aufmerkſam zu maden. 





Allein kann der Menſch nicht wohl beftehen, daher fchlägt er 
fih gern zu einer Partei, weil er da, wenn auch nicht Ruhe, doch 
Beruhigung und Sicherheit findet. 

Es giebt wohl zu diefem oder jenem Geichäft von Natur uns 
zulänglide Menſchen; Webereilung und Düntel jedoch find gefährs 
liche Dämonen, die den Fähigften unzulänglid machen, alle Wir: 
tung zum Stoden bringen, freie Fortſchritte lähmen. Dieß gilt 
von weltlihen Dingen, beſonders auch von Wifjenfchaften. 


Im Reich der Natur waltet deweguns und That, im Reich 

der Freiheit Anlage und Wille. Bewegung iſt ewig und tritt 

bei jeder günſtigen Bedingung unwiderſtehlich in die Erſcheinung. 
Anlagen entwickeln ſich zwar auch naturgemäß, müſſen aber erſt 
durch den Willen geübt und nach und nach geſteigert werden. 
Deßwegen iſt man des freiwilligen Willens ſo gewiß nicht, als 
der ſelbſtſtaͤndigen That; dieſe thut fi jelbit, er aber wird ge: 
than: denn er muß, um volllommen zu werden und zu wirken, 
fi im Sittlihen dem Gewiſſen, das nit irrt, im Kunftreichen 
aber der Regel fügen, die nirgends ausgefproden it. Das Ge⸗ 
wifjen bedarf keines Ahnherrn, mit ihm ift Alles gegeben; es hat 
nur mit der innern eigenen Welt zu thbun. Das Genie bedürfte 
auch keine Regel, wäre fich ſelbſt genug, gäbe fi) felbft die Regel; 
Da es aber nah außen wirkt, fo iſt es vielfach bebingt, durch 
Stoff und Zeit, und an beiden muß es nothwendig irre werben; 
deßwegen e3 mit Allem, was eine Kunft ift, mit dem Regiment 
wie mit Gedicht, Statue und Gemälbe, durchaus fo wunderlich 
und unſicher ausfieht.. 





Es ift eine ſchlimme Sache, die doch manchem Beobachter be: 
gegnet, mit einer Anſchauung fogleih eine Folgerung zu ver: 
müpfen und beide für gleichgeltend zu achten. 





Die Geſchichte der Wiffenfchaften zeigt ung bei Allem, mas 
für viefelben geſchieht, gewiſſe Epochen, vie bald fehneller, bald 
langfamer auf einander folgen. Eine bebeutende Anficht, neu 
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oder erneut, wird ausgelbroden fie wird anerfannt, früher oder 

fpäter; es finden ſich Dlitarbeiter; das NRefultat geht in die Schüler 

über; es wird gelehrt und fortgepflanzt, und wir bemerken leiber, 

daß ed gar nicht darauf anlommt, ob vie Anfiht wahr over falle 
ei: Beides macht denfelben Gang, Beides wird zulegt eine Phrafe, 
eides prägt fi als todtes Wort dem Gedächtniß ein. 





Zur VBerewigung des Irrthums tragen die Werke befonvers 
bei, die encyllopädiſch das Wahre und Falſche des Tages über: 
liefern. Hier kann die Wiſſenſchaft nicht bearbeitet werben, fondern 
was man weiß, glaubt, wähnt, wird aufgenommen; deßwegen 
ſehen ſolche Werte nach funfzig Fahren gar wunderlich aus. 





Buerft belehre man fich felbft, dann wird man Belehrung von 
Andern empfangen. 


. 





Theorieen find gewöhnlich Uebereilungen eine ungeduldigen 
Berftandes, der die Phänomene gern los jein möchte und an ihrer 
Stelle deßwegen Bilder, Begriffe, ja oft nur Worte einſchiebt. 
Man ahnet, man fieht auch wohl, daß e8 nur ein Behelf it; 
liebt fih nicht aber Leivenfchaft und Parteigeift jederzeit Behelfe? 
Und mit Recht, da fie ihrer jo jehr bedürfen. 


Unfere Buftänve fhrgiben wir bald Gott, bald vem Teufel zu 
und fehlen ein= wie das andere Mal: in ung felbit Liegt das 
Räthſel, die wir Ausgeburt zweier Welten find. Mit ver Farbe 

eht's eben fo: bald ſucht man fie im Lichte, bald draußen im 
eltal, und Tann file gerade da nicht finden, wo fie zu Haufe iſt. 








63 wird eine Zeit kommen, wo man eine pathologifche Erperi- 
mentalphyſik worträgt und alle jene Spiegelfehtereien ana Tage: 
Ihr bringt, welche den Verſtand bintergeben, fi eine Ueber 
zeugung erjöhleihen und, was das Schlimmfte daran iſt, durchaus 
jeden praktiſchen Fortjchritt verhindern. Die Phänomene müfen 
ein für alle Mal aus der düftern empiriſch⸗mechaniſch⸗ dogmatiſchen 
Marterfammer vor die Jury des gemeinen Menſchewerſtandes ge: 
bracht werden. 


J 





Daß Newton bei ſeinen prismatiſchen Verſuchen die Deffnung 
ſo klein als möglich nahm, um eine Linie zum Lichtſtrahl bequem 
zu ſymboliſiren, bat eine unheilbare Verwirrung über bie Welt 
gebracht, an der vielleicht noch Jahrhunderte leiden. 

Durch diefes Eleine Löchlein ward Malus zu einer abenteuer: 
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lichen Theorie getrieben, und wäre Seebed nicht fo umſichtig, 
fo mußte er verhindert werben, den Urgrund biefer Erfcheinungen, 
die entoptifhen Figuren und Farben, zu entveden. 


Ed 





Was aber das Allerfonverbarite ift: der Menſch, wenn er 
aud den Grund des Irrthums aufdedt, wird den Irrthum ſelbſt 
deßhalb doch nicht los. Mehrere Engländer, befonders Dr. Reade, 
fprechen gegen Newton leivenihaftlih aus: „das prismatifche Bild 
fei teineswegs das Sonnenbild, jondern das Bild der Deffnung 
unseres Fenjterladens, mit Farbenfänmen gefhmüdt; im prismas 
tiſchen Bilde gebe es fein urfprünglid Grün, dieſes entftehe durch 
das Webereinandergreifen de3 Blauen und Gelben, fo daß ein 
Ihmarzer Streif eben fo gut als ein weißer in Karben aufgelöjt 
ſcheinen fönne, wenn man bier von Auflöfen reden wolle.” Genug, 
Alles, was wir feit vielen Jahren dargethan haben, legt viejer 
gute Beobachter gleichfalls vor. Nun aber läßt ihn bie fire Idee 
einer diverſen Refrangibilität nicht los; doch kehrt cr fie um und 
ift wo möglich noch befangener, al3 fein großer Meifter. Anftatt 
durch dieſe nee Anficht begeiftert aus jenem Chryfalidenzuftande 
fih herauszureißen, jucht er die fehon erwachſenen und entfalteten 
Glieder aufs Neue in die alten Puppenſchalen unterzubringen. 





Das unmittelbare Gewahrwerden der Urphänomene verfeht 
uns in eine Art von Angſt, wir fühlen unjere Unzulänglichfeit; 
nur durch das ewige Spiel der Empirie belebt, erfreuen fie ung. 





Der Magnet ift ein Urphänomen, dad man nur ausſprechen 
darf, um es erklärt zu haben; dadurch wird es denn auch ein 
Symbol für alles Uebrige, wofür wir teine Worte noch Nämen : 
zu fuchen brauchen. | 





Alles Lebendige bildet eine Atmofphäre um fich ber. 





Die außerordentlihen Männer des fechzehnten und fiebzehnten 
Jahrhunderts waren jelbft Alademieen, wie Humboldt zu unferer 
Zeit. Als nun das Willen jo ungeheuer überhand nahm, thaten. 
ſich Privatleute zufammen, um, was den Einzelnen unmöglich 
wird, vereinigt zu leiften. Von Miniftern, Fürften und Königen 
hielten fie fih fern. Wie fuchte nicht das franzöfifche ſtille Kon⸗ 
ventifel die Herrſchaft Richelieu’8 abzulehnen | wie verhinderte der 
englifche Orforber und Londoner Verein ven Einfluß ver Lieblinge 
Karls des Zeiten! u 

Da e3 aber einmal gefchehen war. und die Wifjenfchaften ſich 
als ein Staatöglied im Staatskörper fühlten, einen Rang bei 
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Broceffionen und andern Feierlichkeiten erhielten, war bald d 
böhere Zweck aus den Augen verloren; man ftellte feine Perſ 
vor, und die Willenfchaften hatten auch Mäntelhen um un 
Kaͤppchen auf. In meiner Gefchichte der Farbenlehre habe ich ver 
gleichen weitläuftig angeführt. Was aber gejchrieben fteht, es ſteht 
deßwegen da, damit es immerfort erfüllt werke. 


Die Natur auffaflen und fie unmittelbar benugen, ift wenig 
Menſchen gegeben; zwifchen Erfenntnik und Gebrauch erfinden fie 
fih gern ein Luftgefpinnft, das fie forgfältig ausbilden und darüber 
den Gegenftand zugleich mit der Benutzung vergefien. 











Eben jo begreift man nicht leicht, daß in der großen Ratur 
Das geihieht, was aud im Heinften Zirkel vorgeht. Dringt es 
ihnen die Erfahrung auf, jo laſſen fie ſich's zulegt gefallen. Spreu, 
von geriebenem Bernftein angezogen, fteht mit dem ungebeuerften 
Donnerwetter in Berwandtichaft, ja ift eine und eben viefelbe Er⸗ 
jheinung. Dieſes Mikromegiſche geftehen wir auch in einigen 
andern Falten zu; bald aber verläßt und der reine Raturgeilt, 
und der Dämon ber Künjtelei bemächtigt ſich unſer und weiß fih 
überall geltend zu machen. 


Die Natur bat fih jo viel Freiheit vorbehalten, daß wir mit 
Wiſſen und Wiſſenſchaft ihr nicht durdhgängig beilommen oder 
fie in die Enge treiben Tönnen, 








Mit den Irrthümern der Zeit iſt ſchwer ſich abzufinden „wider: 
ftrebt man ihnen, fo ftehbt man allein; läßt man fi davon be 
fangen, fo hat man aud ‘weder Ehre noch Freude davon. 


I. 

In New: York find neunzig verſchiedene chriftliche Konfeffionen, 
von weldhen jede auf ihre Art Gott und den Herrn befennt, ohne 
weiter an einander irre zu werden. In der Naturforfchung, ja 
in jeder Forſchung müfjen wir e3 fo weit bringen; denn was wil 
das heißen, daß Jedermann von Liberalität fpricht und ven Andern 
bindern will, nad feiner Weife zu denken und fih auszuſprechen 





Der eingeborenfte Begriff, der nothwendigſte, von Urfad 
und Wirkung wird in der Anwendung die Veranlaffung zu um 
‚sähligen ih immer wieberholenden Irrthümern. 
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Ein großer Fehler, den wir begeben, ift, die Urſache ver 
Wirkung immer nahe zu denken, wie die Sehne den Pfeil, ven 
fie fortſchnellt; und doch können wir ihn nicht vermeiden, weil 
Urſache und Wirkung immer zuſammengedacht und alfo im Geifte 
angenähert werben. 





Die nächſten faplichen Urſachen find greiflich und eben deßhalb 
am begreiflihiten; weßhalb wir uns gern als mechaniſch denen, 
was höherer Art ift. 





Das Zurüdführen ver Birkung auf die Urſache iſt bloß ein 
hiſtoriſches Verfahren, z. B. die Wirkung, daß ein Menſch ge⸗ 
_töbtet, auf die Urſache der losgefeuerten Büchſe. 





Der Granit verwittert auch fehr gern in Kugel: und Ei- Form; 
man bat daher keineswegs nöthig, die in Norddeutſchland häufig 
gefundenen Blöde, folder Geftalten wegen, als im Waffer hin: 
und bergefhoben und durch Stoßen und Wälzen entedt und ent- 
Tantet zu denken. 





"Fall und Stoß. Dadurch die Bewegung der Weltkörper er: 
Hären zu wollen, iſt eigentlich ein verftedter Anthropomorphismus : 
es ift des Wanderer3 Gang über Feld. Der aufgehobene Fuß 
ſinkt nieder, ver zurüdgebliebene jtrebt vorwärts und fällt; und 
immer fo fort, vom Ausgehen bis zum Anlommen, 





Wie wäre es, wenn man auf demjelben Wege den Vergleich 
von dem Schrittfehuhfahren hernähme? wo das Vorwärtsdringen 
dem zurüdbleibenden Fuße zufommt, indem er zugleid die Ob⸗ 
Viegenheit übernimmt, nod eine ſolche Anregung zu geben, daß 
fein nunmehriger Hintermann auch wieder eine Zeit lang ſich vor: 
wärt3 zu bewegen die Beitimmung erhält. 





Induktion habe ich mir nie jelbft erlaubt; wollte fie ein Anderer 
gegen mich gebrauchen, fo wußt' ich ſolche ſogleich abzulehnen. 





Mittheilung durch Analogieen halt’ ich für jo nützlich als an- 
genehm: der analoge Fall will fih nicht aufpringen, nichts bes 
weilen; er ftellt fi einem andern entgegen, ohne fih mit ihm 
zu verbinden. Mehrere. analoge Fälle vereinigen ſich nicht zu ges 
Ichlofienen Reiben: fie find wie gute Gejellihaft, die immer mehr 
anregt als giebt. | 


x 
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Irren beißt, fih in einem Zuſtande befinden, ala wenn ba3 
Wahre gar nit wäre; den Irrthum fi und Anvern entveden, 
beißt rüdwärts erfinden. 

Man fagt gar gehörig: Das Phänomen ift eine Folge ohne 
Grund, eine Wirkung ohne Urſache. Es fällt dem Denihen jo 
ſchwer, Grund und Urſache zu finden, weil fie fo einfach find, 
daß fie fih dem Blid verbergen. 


— 





Was hat man ſich nicht mit dem Granit beſchaäftigt! man bat 
ihn mit in die neueren Epochen herangezogen, und doch entfteht 
feiner mehr vor unfern Augen. Geſchäh' es im tiefften Meeres⸗ 
grunde, fo hätten wir feine Kenntniß davon. 





Kein Phänomen erllärt ih an und aus fich ſelbſt; nur vide 
zufanımen überfhaut, methodiſch geordnet, geben zulegt etwas, 
was für Theorie gelten könnte, 





* Bei Erweiterung des Wiſſens machte ſich von Zeit zu Zeit eine 
Umordnung nöthig; fie gefhieht meiftend nad) neueren Maximen, 
bleibt aber immer proviſoriſch. 








Männer vom Fach bleiben im Zuſammenhange; dem Liebhaber 
dagegen wird es fehwerer, wenn er die Nothwendigkeit fühlt, nad 
zufolgen. 





Debwegen find Bücher willlommen, die ung ſowohl dag neu 
Empirifh- Hufgefundene als die neubeliehten Methoden darlegen. 





In der Mineralogie ift dieß höchſt nöthig, wo die Kryſtallo⸗ 
graphie fo große Forderungen macht, und wo die Chemie das 
Einzelne näher zu beftimmen und das Ganze & ordnen unter 
nimmt. Zwei willlommene: Leonhard und Cleaveland. 








Wenn wir das, was wir willen, nach anderer Methode oder 
wohl gar in fremder Sprache dargelegt finden, jo erhält es einin 
fonderbaren Reiz der Neuheit und friſchen Auſehens. 





‚ Denn zwei Meifter derfelben Kunft in ihrem Vortrag ven | 
einander differiven, fo liegt wahrſcheinlicherweiſe das unauflöslihe 
‚Problem in der Mitte zwifchen Beiden. | 
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Die Geognofie des Herrn d'Aubuiſſon ‘de Voifins, überfept 
som Herrn Wiemann, wie fie mir zu Handen kommt, fördert mich 
a Diejem Augenblide auf vielfahe Weife, ob fie mich gleih im 
Kenpiinne betrübt; denn hier ift die Geognoſie, welche do eigents 
auf der lebendigen Anficht der Weltoberfläche ruhen follte, aller 
Anſchauung beraubt und nicht einmal in Degrife verwandelt, fons 
dern auf Romenclatur zurüdgeführt, in welcher legten Rüdficht fie 
freilid einem eben und auch mir förberlih und nütlich ift. 


Die Kreife des Wahren berühren ſich unmittelbar, aber in 
den Intermundien bat der Irrthum Raum genug, ſich zu ergehen 
und zu walten. 








Die Natur befümmert fih nit um irgend einen Irrthum; 
fie jelbft Tann nicht anders, al3 ewig recht handeln, unbekümmert, 
was daraus erfolgen möge. 





Natur hat zu nichts gejeßmäßige Fähigkeit, was fie nicht ger 
legentlich ausführte und zu Tage brächte. 


Nicht allein der freie Stoff, fonvdern auch das Derbe und 
Dichte drängt fih zur Geftalt: ganze Maſſen find von Natur und 
Grund aus kryſtalliniſch; in einer gleihgültigen, formloſen Maſſe 
entjteht durch ftöchiometriihe Annäherung und Hebereinandergreifen 
die gerabyrhrtige Erfheinung, welche durch alle Formationen 
durchgeht. 


Die Mineralienhändler beklagen ſich, daß ſich die Liebhaberei 
zu ihrer Waare in Deutſchland vermindere, und geben der ein⸗ 
dringlichen Kryſtallographie die Schuld. Es mag ſein; jedoch in 
einiger Zeit wird gerade das Beſtreben, die Geſtalt genauer zu 
erkennen, auch den Handel wieder beleben, ja gewiſſe Exemplare 
koſtbarer machen. 


Kryſtallographie ſo wie Stöchiometrie vollendet auch den Orykto⸗ 
gnoſten; ich aber finde, daß man ſeit einiger Zeit in der Lehr⸗ 
methode geirrt hat. Lehrbücher zu Vorleſungen und zugleich zum 
Selbſtgebrauch, vieleicht gar als Theile zu einer wiſſenſchaftlichen 
Encyklopädie, find nicht zu billigen; der Berleger kann jie be: 
jtellen, der Schüler nit wünſchen. . 


Lehrbücher follen anlodend fein; das werben fie nur, menn 
fie die heiterfte, zugänglichfte Seite des Willens und der Wiſſen⸗ 
ſchaft darbieten. 
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Ale Männer vom Jah find darin fehr übel dran, daß ihnen 
nit erlaubt ift, das Unnüge zu ignoriren. 





„Wir geftehn lieber unfre moralifchen Irrthümer, Fehler und 
Gebrehen, al3 unfre wiflenfchaftlichen.” . 


Das kommt daher, weil das Gewiflen demüthig ift und fih 
fogar in der Deihämung gefällt: der Verſtand aber ift hochmüthig, 
und ein abgenöthigter Widerruf bringt ihn in Verzweiflung. 








Aus diefem Grunde geſchieht auch, daß offenbarte Wahrheiten, 
erft im Stillen zugeftanvden, fih nad) und nad) verbreiten, bis 
Dasjenige, was man bartnädig geläugnet bat, enplic als etwas 
ganz Natürliches erfcheinen mag. 





Unwiffende werfen Fragen auf, melde von Wiſſenden ſchon 
vor tauſend Jahren beantwortet find. 

Carteſius jchrieb fein Buch) de Methodo einige Male um, und 
wie es jebt liegt, kann es uns doch nicht? helfen. Jeder, ver 
eine Zeit lang. auf dem redlichen Forſchen verharrt, muß feine 
Methode irgend einmal umändern. 





Das neunzehnte Jahrhundert hat alle Urfache, hierauf zu achten. 





So ganz leere Worte, wie die von ber Delompofition und 
Polarifation des Lichts, müflen aus der Phyſik hinaus, wenn 
etwas aus ihr werben fol. Doch märe es möglih, ja es ift 
wahrfheinlih, daß dieſe Gefpenfter nod bis in die zweite Hälfte 
des Jahrhunderts hinüber fpufen. . 





Man nehme das nicht übel. Eben Dasjenige, mas Niemand 
zugiebt, Niemand hören will, muß deſto öfter wiederholt werben. 





Wir leben innerhalb der abgeleiteten Erſcheinungen und wiffen 
keineswegs, wie wir zur Urfrage kommen follen, ' 





In Wiflenfhaften, fo wie auch fonft, wenn Einer fich über 
das Ganze verbreiten will, bleibt zur Vollſtändigkeit am Ende 
nichts übrig, als Wahrheit für Irrthum, Irrthum für Wahrheit 
geltend zu machen. Er kann nicht Alles felbft unterfuchen, muß 
fih an Meberlieferung halten und, wenn er ein Amt haben wil, 


\ 
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Den Meinungen feiner Gönner fröhnen. Mögen fih die fämmt: 
Lichen alademifchen Lehrer biernah prüfen. 





Der ein Phänomen vor Augen hat, denkt fhon oft drüber 
Hinaus; wer nur davon erzählen bört, denkt gar nichts. 





Man erlundige fih ums Phänomen, nehme es fo genau das 
mit, als möglih, und fehe, wie weit man in der Einfiht und 
in praftifher Anwendung damit kommen kann, und laffe das 
Problem ruhig liegen. Umgekehrt handeln die Phyſiker: fie gehen 
gerade aufs Problem los und verwideln ſich unterwegs in fo viel 
Schwierigkeiten, daß ihnen zulegt jede Ausficht verſchwindet. 





Dephalb hat die Petersburger Akademie auf ihre Preisfrage 
feine Antwort-erhalten auch der verlängerte Termin wird nichts 
helfen. Sie follte jett ven Preis verdoppeln und ihn Demjenigen 
verſprechen, der jehr Har und deutlih vor Augen legte: warum 
feine Antwort eingegangen ift und warum fie nicht 
erfolgen fonnte. Wer dieß vermöchte, hätte jeden Preis wohl 
verdient. 





Da feit einiger Zeit meiner Yarbenlehre mehr nachgefragt wird, 
machen fi frifch iluminirte Zafeln nöthig. Indem ich nun dieſes 
Heine Geſchaͤft beforge, muß ich lächeln, weldhe unfäglide Mübe 
ich mir gegeben, das Vernünftige ſowohl al3 das Abſurde pal- . 
pabel zu maden. Nah und nah wird man Beides erfaflen und 
anerkennen. 





Der Newtoniſche Irrthum ſteht ſo nett im Konverſations⸗ 
Lexikon, daß man die Oktavſeite nur auswendig lernen darf, um 
die Farbe fürs ganze Leben los zu ſein. 





— „Richt, gar nicht grübeln wir nach dem Dämoniſchen: 
Des Vaters Meberlieferung, die mit und erwuchs, 
Bewahren wir, und Kluges fiht und gar nicht an, 
Und wär’ es au von großen Geiftern offenbart.“ 

Euripides Bacchä. 
Autorität. Ohne ſie kann der Menſch nicht exiſtiren, und 
doch bringt ſie eben ſo viel Irrthum als Wahrheit mit ſich; ſie 
verewigt im Einzelnen, was einzeln vorübergehen ſollte, lehnt ab 
und läßt worübergehen, was feſtgehalten werden ſollte, und iſt 
bauptjählih Urſache, daß die Menjchheit nicht vom Flede kommt. 


. 








Dar — — - 
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Aus dem Groͤßten wie aus dem Kleinften (nur durch künſtliche 
Mittel dem Menſchen zu vergegenmärtigen) geht die Metaphyſik 
der Erfcheinungen hervor; in der Mitte liegt das Beſondere, unfern 
Sinnen Ungemeffene, worauf id angewielen bin, deßhalb aber vie 
Begabten von Herzen fegne, die jene Regionen zu mir heranbringen. 


Da Diejenigen, welche wiſſenſchaftliche Verſuche anftellen, ſelten 
wiſſen, was ſie eigentlich wollen und was dabei herauskommen 
ſoll, jo verfolgen fie ihren Weg meiſtentheils mit großem Eifer; 
bald aber, da eigentlich nichts Entſchiedenes entjtehen will, laſſen 
fie die Unternehmung fahren und fuchen fie fogar Anvern ver- 
daͤchtig zu machen. 


Nachdem man in ber zweiten Hälfte des fiebzehnten Sahr: 
bunderts dem Mikroflop jo unendlich viel ſchuldig geworden war, 
jo fuchte man zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts daſſelbe 
geringfehägig zu behandeln. 


- — Nachdem man in der neuern Beit die meteorologifchen Beobach⸗ 
tungen auf den höchſten Grad der Genauigkeit getrieben hatte, fo 
will man fie nunmehr aus den nörblihen Gegenden verbannen 
und will fie nur dem Beobachter unter ven Tropen zugeftehen. 


Mard man doch auch des Sexualſyſtems, das im höhern 
Sinne genommen ſo großen Werth hat, überdrüſſig und wollte 
es verbannt wiſſen; und geht es doch mit der alten Kunſtgeſchichte 
eben fo, in der man ſeit funfzig Jahren fi gewiſſenhaft zu üben 
und die Unterſchiede der auf einander folgenden Seiten einzufehen 
ih auf das Genauefte beftrebt hat. Das fol nun Alles ver: 
gebens gewefen und alle auf einander Folgende als identiſch und 
ununterſcheidbar anzuſehen jein. 


Nach unſerm Rath bleibe Jeder auf dem eingeſchlagenen Wege 
und laſſe ſich ja nicht durch Autorität imponiren, durch allgemeine 
Uebereinſtimmung bevrängen und durch Mode hinreißen. 














ul. 


Wiſſenſchaften entfernen fi im Ganzen immer vom Leben 
und lehren nur durch einen Umweg wieder dahin zurück. 





‚ Denn fie find eigentlid Compendien des Lebens; fie bringen 
die Außern und innern Erfahrungen ind Allgemeine, in einen 
Zufammenbang. 
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Das Interefle an ihnen wird im Grunde nur in einer be 
fondern Welt, in der mwifjenfchaftlihen, erregt; denn dab man 
auch die übrige Welt dazu beruft und ihr davon Notiz giebt, 
wie es in ber neuern Zeit gefhieht, ift ein Mißbrauch und bringt 
mehr Schaden ald Nuten. 

Nur durch eine erhöhte Praris follten die Wiſſenſchaften auf 
die äußere Welt wirken; denn egenth find fie alle efoterifch und 
können nur durch Verbeſſern irgend eines Thuns eroterifch werben. 
Alle übrige Theilnahme führt zu nichts. 





Die Wiſſenſchaften, auch in ihrem innern Kreije betrachtet, 
werden mit augenblidlihem jedesmaligem Intereſſe behandelt. Ein 
ftarfer Anſtoß, bejonvder3 von etwas Neuem und Unerbörtem oder 
wenigſtens mächtig Geförbertem, erregt eine allgemeine Theilnahme, 
die Sahre lang dauern kann und die beſonders in ven letzten 
Zeiten fehr fruchtbar geworben ift. 





Ein bedeutendes Factum, ein geniales Aperçu beſchaftigt eine 
ſehr große Anzahl Menſchen, erſt nur um es zu kennen, dann 
um es zu erkennen, dann es zu bearbeiten und weiter zu führen. 





Die Menge fragt bei einer jeden neuen bedeutenden Erſcheinung, 
was ſie nutze, und ſie hat nicht unrecht; denn ſie kann bloß durch 
den Nutzen den Werth einer Sache gewahr werden. 


Die wahren Weiſen fragen, wie ſich die Sache verhalte in ſich 
ſelbſt und zu andern Dingen, unbekümmert um den Nutzen, d. h. 
um die Anwendung auf das Bekannte und zum Leben Nothwen⸗ 
dige, welche ganz andere Geiſter, ſcharfſinnige, lebensluſtige, 
techniſch geübte und gewandte ſchon finden werden. 





Die Afterweiſen ſuchen von jeder neuen Entdeckung nur ſo 
geſchwind als moöglich für fih einigen Vortheil zu ziehen, indem 
ſie einen eiteln Ruhm bald in Fortpflanzung, bald in Vermeh⸗ 
rung, ..bald in Verbeſſerung, geſchwinder Beſitznahme, vielleicht 
gar durch Präoccupation zu erwerben traten und durch ſolche 
Unreifheiten die wahre Wiſſenſchaft unſicher machen und verwirren, 
ja ihre ſchönſte Folge, die praktiſche Blüthe derſelben, offenbar 
verfümmern. 


Das ſchaͤdlichſte Vorurtheil iſt, daß irgend eine Art Natur: - 
anterfuhung mit dem Bann belegt werden koͤnnte. 
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Leder Forſcher mılb fi durchaus anfehen als einer, der zu 
einer Jury berufen iſt. Er bat nur darauf zu achten, in wiefern 
der Vortrag vollitändig ſei und durch Elare Belege auseinander: 
geſetzt. Er faßt hiernach feine Ueberzeugung zuſammen und giebt 
feine Stimme, es fei nun, baß feine Meinung mit der des Re: 
ferenten übereintreffe oder nicht. 





Dabei bleibt er eben fo beruhigt, wenn ihm die Majorität 
beiftimmt, als wenn er fih in ger Minorität befindet; benn er 
bat das Seinige getban, er bat feine Heberzeugung ausgeſprochen, 
er ift nicht Herr über die Geifter noch über die Gemüther. 

In der wifjenichaftlihen Welt haben aber diefe Gefinnungen 
niemal3 gelten wollen: durchaus iſt e8 auf Herrſchen und Beherr⸗ 
ſchen angejehen; und weil ſehr wenige Menſchen eigentlich felbit: 
ftändig find, jo zieht die Menge den Einzelnen nad) fid. 


Die Geſchichte der Philoſophie, der Wiſſenſchaften, der Reli: 
gion, alles zeigt, dab die Meinungen mafjenweis fich verbreiten, 
immer aber diejenige den Vorrang gewinnt, welde faßlidher, d. b. 
dem menjchlichen Geifte in feinem gemeinen Zuftande gemäß und 
bequem ijt. Ja derjenige, ver fih in höherem Sinne ausgebilvet, 
fann immer vorausjegen, daß er die Majorität gegen ſich habe. 








Wäre die Natus in ihren lebloſen Anfängen nicht jo gründ: 
lich ftereometrifh, wie wollte fie zulegt zum unberechenbaren und 
unermeßlichen Leben gelangen? 


Der Menſch an fi felbit, in jofern er ſich feiner gefunden 
Sinne bedient, ift der größte und genauefte phyſikaliſche Apparat, 
den es geben kann, und das iſt eben das größte Unheil der neuern 
Phyſik, dab man die Erperimente gleihfam vom Menſchen abge 
fondert hat und bloß in dem, was künſtliche Inftrumente zeigen, 
die Natur erkennen, ja was fie leilten kann, dadurch befchränfen 
und bemeifen will. 








Eben fo ift e8 mit dem Berechnen. Es iſt vieles wahr, wa: 


fih nicht berechnen läßt, fo wie ſehr vieles, was fh nicht bis 


zum entjchievenen Grperiment bringen läßt. 





Dafür fteht ja aber der Menſch jo hoch, daß fih das font 
Unvarftellbare in ihm darſtellt. Was ift denn eine Saite und alk 


mehanifhe Theilung berfelben gegen das Ohr des Mufikers? Ju 
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m Tann jagen, was find die elementaren Erſcheinungen ber 
tur ſelbſt gegen den Menjchen, ver fie alle erft bändigen und 
dificiren muß, um fie fi einigermaßen afjimiliren zu können? 





Es ift von einem Erperiment zu viel gefordert, wenn es Alles 
ften joll. Konnte man doch die Eleftricität erft nur durch Rei- 
ı darjtellen, deren höchſte Erfeheinung jegt durch bloße Berüh⸗ 
ng berworgebradt wird. 





Wie man der franzöfiihen Sprahe niemal® den Vorzug 
eitig machen wird, als ausgebildete Hof⸗ und Weltſprache fi 
mer mehr auds und fortbildend zu wirken, jo wird ed Niemand 
tfallen , das Verbienft ver Mathematiker gering zu fchägen, welches 
‚ in ihrer Sprade, die wichtigſten Angelegenheiten verhanvelnd, 
h um die Welt erwerben, indem fie Alles, was ber Zahl und 
m Maß im höchſten Sinne unterworfen ift, zu regeln, zu be 
mmen und zu entiheiden willen. 





Feder Denkende, der feinen Kalender anfieht, nad feiner Uhr 
idt, wird fih erinnern, wen er diefe Wohlthaten ſchuldig ift. 
ienn man fie aber auch auf ehrfurchtsvolle Weile in Zeit und 
aum gewähren läßt, jo werben fie erkennen, daß wir etwas 
wahr werben, was weit darüber hinausgeht, welches Allen an: 
hört und ohne melches fie ſelbſt weder thun noch wirlen fünn- 
n: Idee und Liebe. 


Mer weiß etwad von Clektricität, fagte ein beiterer Natur: 
tiber, als wenn er im Finftern eine Kate ftreihelt oder Blitz 
nd Donner neben ihm nieverleuchten und rafieln? Wie viel und 
ie wenig weiß er alsdann davon? 





— — 


Lichtenbergs Schriften können wir uns als der wunderbarſten 
dünſchelruthe bedienen: wo er einen Spaß macht, liegt ein Pro: 
lem verborgen. ” 





In den großen leeren Weltraum zwifhen, Mar und Jupiter 
egte er auch einen heitern Einfall, Als Kant forgfältig bewieſen 
atte, daß die beiden genannten Planeten Alles aufgezehrt und 
ich zugeeignet hätten, was nur in diefen Räumen zu finden ges 
vefen von Materie, fagte jener ſcherzhaft, nad feiner Art: Warum 
ollte es nicht auch unfichtbare Welten geben? — Und bat er 
cht volllommen wahr gefprodhen? Sind vie neuentvedten Planeten 


Goethe, Werte. 2%. Bd. 39 
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nicht der ganzen Welt unfihtbar, außer den wenigen Aftronomen, 
denen wir auf Wort und Rechnung glauben müſſen? 


Einer neuen Wahrheit ift nichts ſchädlicher, als ein alie 
hum. 


Die Menſchen ſind durch die unendlichen Bedingungen des 
Erſcheinens dergeſtalt obruirt, daß fie das Eine Urbevbingende 
nicht gewahren können, 


„Wenn Reiſende ein ſehr großes Ergötzen auf ihren Berg: 
Hlettereien empfinven, fo ift für mid) etwas Barbarifches, ja Gott: 
Iofes in viefer Leidenſchaft. Berge geben uns wohl ven Begriff 
von Naturgemwalt, nicht aber von Wohlthätigleit ver Borjehung. 
Zu welchem Gebraud find fie wohl dem Menſchen? Unternimmt 
er, bort zu wohnen, jo wird im Winter eine Schneelawine, im 
Sommer ein Bergrutih fein Haus begraben ober fortjchieben; 
feine Heerden ſchwemmt der Gießbach weg, feine Kornſcheuern 
die Windftürme. Macht er fih auf ven Weg, fo ift jeder Auf 
ftieg die Dual des Siſyphus, jeder Nieberjtieg der Sturz Vullans; 
fein Pfad ift täglih von Steinen verfchüttet,. der Gießbach un: 
wegſam für Schifffahrt; finden auch feine Zwergheerden nothbürf 
tige Nahrung, oder jammelt er fie ihnen kärglich, entweder bie 
Elemente entreißen fie ihm oder wilde Beitien. Er führt ein ein 
fam kümmerlich Pflanzenleben, wie das Moos auf einem Grab: 
jtein, ohne Bequemlichkeit und ohne Gefelihaft. Und dieſe Jid- 
zadlämme, biefe mwiberwärtigen Felſenwände, dieſe ungeftalteten 
Granitpyramiden, welche die ſchönſten Weltbreiten mit ven Schre: 
niffen des Nordpols bededen, wie follte fih ein wohlwollendet 
Mann daran gefallen und ein Menjchenfreund fie preijen !” 














Auf diefe heitere Paradoxie eined würdigen Mannes wäre ju 
fagen, daß, wenn es Gott und der Natur gefallen hätte, ber 
Urgebirgsknoten von Nubien durchaus nad Weften bis an du 
große Dieer zu entwideln und fortzufegen, ferner diefe Gebirgsteift | 
einigemal von Norden nah Süden zu durchſchneiden, ſodarn 
Thäler eniftanden fein würden, worin gar mancher Urvater Ab⸗ 
raham ein Kanaan, mancher Albert Julius eine Felfenburg wirt 
gefunden haben, wo denn feine Nachlommen leicht mit den Sternit 
rivalifirend fich hätten vermehren fünnen. ' 














Steine find ftumme Lehrer: fie machen den Beobachter jtumm, 
und das Beite, was man von ihnen lernt, ift nicht mitzuibeln.- 
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Mas ih recht weiß, weiß ih nur mir felbft; ein ausge: 
ſprochenes Wort fördert felten, es erregt meiſtens Widerſpruch, 
Stoden und Stillitehen. 





Die Kryftallograpbie, ale Wiſſenſchaft betrachtet, giebt zu 
ganz eignen Anfihten Anlaß. Sie ift nicht produktiv, fie ift nur 
fie jelbit undshat feine Folgen, beſonders nunmehr, da man fo 
mande iſomorphiſche Körper angetroffen hat, die fich ihrem Ge: 
halte nad ganz verſchieden erweilen. Da fie eigentlich nirgends 
anwenbbar ift, fo bat fie fih in dem hoben Grade in fidh ſelbſt 
ausgebildet. Sie giebt dem Geift eine gewiſſe beſchränkte Befrie- 
Digung und iſt in ihren Einzelnheiten jo mannigfaltig, daß man 
fie unerjhöpflih nennen Tann, deßwegen fie au vorzügliche 
Menſchen jo entſchieden und lange an fi fejthält. 





Eiwas Mönchifeh »Hageftolzenartiges hat die Kryftallographie 
und ift daher fich jelbit genug. Bon praftifcher Lebenseinwirkung 
ift fie nicht; denn die Löftlichiten Erzeugniffe ihres Gebiets, die 
kryſtalliniſchen Edelſteine, müflen erſt zugefchliffen werden, ebe 
wir unſere Frauen damit ſchmücken können. 





Ganz das Entgegengeſetzte iſt von der Chemie zu ſagen, welche 
von ber ausgebreitetſten Anwendung und von dem gränzenloſeſten 
Einfluß aufs Leben fi erweiſt. 





Der Begriff von Entſtehen ift und ganz und gar verjagt; 
daher wir, wenn wir etwas werben ſehen, denken, daß es jchon 
dageweſen jey; deßhalb das Syitem der Einſchachtelung und be 
greiflih vortommt. 





Wie manches Bedeutende fieht man aus heilen zuſammen⸗ 
fegen: man betrachte die Werke der Baukunſt; man flieht manches 
ſich regel: und unregelmäßig anhäufen: daher ift und ber atomi- 
ſtiſche Begriff nah und bequem zur Hand; deßhalb wir ung nicht 
fcheuen, ihn au in organischen Fällen anzuwenden. 





Wer den Unterjchied des Phantaftifhen und Ideellen, des Geſetz⸗ 
lichen und Hypothetifchen nicht zu fallen weiß, ver ift als Natur⸗ 
forjcher in einer üblen Lage. 





Es giebt Hypotheſen, wo Verſtand und Einbildungstraft ſich 
am die Stelle der Idee fegen. 


nn 
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Man tbut nicht wohl, ih allyulange im Abftracten aufzuhalten. 
Das Efoterifche ſchadet nur, indem es eroterifch zu werden trachtet. 
Leben wird am beiten durchs Lebendige belehrt. 


WV. 


Man kann in den Naturwiſſenſchaften über makche Probleme 
nicht gehörig fprehen, wenn man die Metaphyſik nicht zu Hülfe 
ruft; aber nicht jene Schul: und Wortweisheit: es iſt dasjenige, 
was vor, mit und nad der Phyſik war, ift und fein wird. 





Autorität, daß nämlihd Etwas ſchon einmal geſchehen, gejagt 
oder entſchieden worden fei, bat großen Werth; aber nur be 
Pedant fordert überall Autorität. 





Altes Fundament ehrt man, darf aber das Recht nicht auf 
geben, irgendwo wieder einmal von vorn zu gründen. 





Bebharre, wo du ftehit! — Marime, nothwendiger als it, 
indem einerjeit® die Menfchen in große Parteien gerifien werden; 
fodann aber auch jeder Einzelne nad individueller Einſicht und 
Vermögen fih gelten machen will. 





Man thut immer beiler, dab man fih grad ausfpriät, mie 
man dent, ohne viel beweifen zu wollen: denn alle Beweiſe, die 
wir vorbringen, find doch nur Variationen unferer Meinungen, 
und bie Widriggefinnten hören weder auf das Eine nod auf Da 

ndere, 





Da ib mit der Naturwiffenihaft, wie fie fi von Tag zu 
Zag vorwärts bewegt, immer mehr befannt und verwandt werde, 
jo dringt ſich mir gar mande Betrachtung auf: über bie Bor 
und Rüdjchritte, die zu gleiher Zeit geſchehen. Eines nur ja 
bier qusgeſprochen: daß wir ſogar anertannte Irrthümer 
aus der Wiffenfhaft nicht los werden. Die Urfade hie 
von ijt ein offenbares Geheimniß. ' 





Einen Irrthum nenn’ ih, wenn irgend ein Ereigniß falld 
ausgelegt, falſch angeknüpft, falſch abgeleitet wird. Nun ereignit 
fih aber im Gange des Erfahrens und Denkens, daß eine Er 
ſcheinung auch folgereht angelnüpft, richtig abgeleitet wird. Das 
laßt man fih wohl gefallen, legt aber feinen beſondern Bert 
darauf, und der Irrthum bleibt ganz ruhig daneben Tiegen; ja 


. 
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den Meinungen feiner Gönner fröhnen. Mögen fih die ſämmt⸗ 
lichen alademifchen Lehrer hiernach prüfen. 





Der ein Phänomen vor Augen hat, denkt Thon oft drüber 
hinaus; wer nur davon erzählen hört, denkt gar nichts. 





Man erkundige fih ums Phänomen, nehme es fo genau ba: 
mit, als möglih, und fehe, wie weit man in ber Einfiht und 
in praktiſcher Anwendung damit kommen Tann, und lafle das 
Problem ruhig liegen. Umgelehrt handeln die Phyſiker: fie gehen 
gerade auf Problem los und verwideln ſich unterwegs in fo viel 
Schwierigkeiten, daß ihnen zuletzt jeve Ausſicht verſchwindet. 





Deßhalb hat die Petersburger Akademie auf ihre Preisfrage 
feine Antwort-echalten‘ auch der verlängerte Termin wird nichts 
helfen. Sie follte jegt den Preis verboppeln und ihn Demjenigen 
verfprechen, der fehr Kar und deutlih vor Augen legte: warum 
feine Antwort eingegangen ift und warum fie nidt 
erfolgen fonnte. Wer dieß vermöchte, hätte jeden Preis wohl 
verbient. 





Da feit einiger Zeit meiner Farbenlehre mehr nachgefragt wird, 
machen ſich friſch iluminirte Zafeln nöthig. Indem ich nun dieſes 
kleine Geichäft beforge, muß ich lächeln, welche unſägliche Mübe 
ich mir gegeben, das VBernünftige ſowohl als das Abſurde pal: . 
pabel zu machen. Nah und nah wird man Beides erfaflen und 
anerlennen. 


’ 





Der Newtonifhe Irrthum fteht jo nett im Konverfationg: 
Lexikon, dab man die Dftavfeite nur auswendig lernen darf, um 
die Farbe für ganze Leben los zu fein. 





- „Richt, gar nicht grübeln wir nach dem Dämonifchen: 
Des Vaters Veberlieferung, die mit ung erwuchs, 
Bewahren wir, und Kluges fiht und gar nicht an, 
Und wär’ es au von großen Geiltern offenbart.” 

- Euripides Bacdhä. 





Autorität. Ohne fie kann der Menſch nicht eriftiren, und 
doch bringt fie eben fo viel Irrthum als Wahrheit mit fi; fie 
verewigt im Einzelnen, was einzeln vorübergehen jollte, lehnt ab 
und läßt vorübergehen, was feitgehalten werden follte, und ift 
bauptjählih Urſache, daß die Menjchheit nicht vom Flede kommit. 


. 
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Was ift das Allgemeine? _ 
Der einzelne Fall. 

Was ift das Bejonvere? 

Millionen Fälle. 


Die Analogie hat zwei Verirrungen zu fürdten: einmal, ſich 
dem Wis hinzugeben, wo fie in Nichts zerfließt; die andere, ſich 
mit Tropen und Gleichniſſen zu umbüllen, welches jevody weniger 
ſchaͤdlich ift. 


Weder Müthologie noch Legenden find in der Wiſſenſchaft zu 
dulden. Laſſe man diefe den Poeten, die berufen find, fie zu 
Nutz und Freude der Welt zu behandeln. Der willenfchaftliche 
Mann befhränte fih auf die nächſte Uarfte Gegenwart. Wolle 
verfelbe jedoch gelegentli als Rhetor auftreten, jo fei ihm jene 
auch nicht verwehrt. 











Um mid zu reiten, betrachte ih alle Exſcheinungen ala un: 
abhängig von einander und ſuche fie gewaltjam zu ifoliren; danı 
betrachte ich fie als Eorrelate, und fie verbinden fi zu einem 
entſchiedenen Leben. Dieß bezieh’ ich vorzüglih auf Natur; aber, 
auch in Bezug auf die neueſte um und her bewegte Weltgeſchichte 
ift dieſe Betrachtungsweiſe fruchtbar. 


Alles, was wir Erfinden, Entveden im höhern Sinne nennen, 
ift die bedeutende Ausübung, Bethätigung eines originalen Wahr: 
—— das, im Stillen längſt ausgebildet, unverfehen: 
mit Blitzesſchnelle zu einer fruchtbaren Erfenntni führt. Es ik 
eine aus dem Innern am Aeußern fi entwidelnde Offenbarung 
die den Menfchen feine Gottähnlichkeit worahnen läßt. Es ift eine 
Synthefe von Welt und Geift, welche von der ewigen Harmonie 
de3 Daſeins die feligfte Verficherung giebt. 


Der Menſch muß bei dem Glauben verharren, daß das Un | 
begreiflihe begreiflih fei: er würde fonft nicht forjchen. | 


Begreiflich ift jedes Beſondere, das fih auf irgend eine Weiſe 
anwenden läßt, Auf diefe Weife kann das Unbegreifliche nüglid 
‚werden. 














Es giebt eine zarte Empirie, die ih mit dem Gegenftant 
innigft identiſch macht und dadurch zur eigentlihen Theorie wirt. 
Dieſe Steigerung des geijtigen Vermögens aber gehört einer had: 

gebildeten Zeit an. 
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Am widerwärtigften find die fridlihen Beobachter und grillis 
en Theoriften; ihre Verſuche find Heinlih und complicirt, ihre 
Sppothefen abjtrus und wunderlich. 





Es giebt Peranten, die zugleih Schelme find, und das find 
die allerihlimmiten. 





Um zu begreifen, daß der Himmel überall blau iſt, braucht 
man nit um die Welt zu reifen. 





Das Allgemeine und Bejonvere fallen zufammen: das Ber 
ſondere ift da3 Allgemeine, unter verſchiedenen Bedingungen ers 
fcheinend. ‘ 





Man braudt nicht Alles felbft geſehen noch erlebt zu haben; 
willjt du aber dem Andern und feinen Darjtellungen vertrauen, 
jo denke, daß du es nun mit dreien zu thun alt: mit dem 
Gegenftand und zwei Subjekten. 





Grundeigenihaft ver lebendigen Einheit: fih zu trennen, fi 
zu vereinen, fih ind Allgemeine zu ergehen, im Bejondern zu 
verharren, ſich zu verwandeln, fd zu jpecificiren, und wie das 
Lebendige unter taufend Bedingungen fi darthun mag, hervor: 
zutreten und zu verjchwinden, zu jolivesciren und zu ſchmelzen, 
zu erftarren und zu fließen, jih auszudehnen und fi) zufammen- 
zuziehen. Weil nun alle diefe Wirkungen im gleichen Zeitmoment 
zugleich vorgehen, fo Tann Alles und Jedes zu gleicher Beit ein- 
treten. Entſtehen und Vergeben, Schaffen und Bernichten, Ge: 
burt und Tod, Freud’ und Leid, Alles wirkt durch einander, in 
gleihem Sinn und gleiher Maße; deßwegen denn aud das Ber 
Sonderfte, das ſich ereignet, immer ald Bild und Gleichniß bes 
Allgemeiniten auftritt. 





Iſt das ganze Dafein ein ewiges Trennen und Verbinden, jo 
folgt au, daß die Menfchen im Betrachten des ungeheuern Zus 
Standes auch bald trennen, bald verbinden werben. 





Als getrennt muß fih darftellen: Phyſik von Mathematik. 
Jene muß in einer entſchiedenen Unabhängigleit bejtehen und 
mit allen liebenvden, verehrenden, frommen Kräften in die Natur 
und das heilige Leben verfelben einzubringen fuchen, ganz unbe: 
kümmert, was die Mathematit won ihrer Seite leiftet und thut. 
Diefe muß fih dagegen unabhängig von allem Aeußern erklären, 


- 
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ihren eigenen großen Geiftesgang gehen und ſich jelber reiner aus: 
bilden, als es gejchehen kann, mwenn fie wie bisher fi mit vem 
Borhandenen abgiebt und dieſem etwas abzugewinnen oder anzı: 
paſſen trachtet. 








In der Naturforfhung bedarf es eines kategoriſchen Impe⸗ | 
rativs fo gut als im Sittlihen; nur bebenfe man, daß man ba: 
durh nicht am Ende, fondern erft am Anfang üt. 





Das Höchſte wäre: zu begreifen, dab alles Faktifche fon 
Theorie if. Die Bläue des Himmels offenbart und das Grunt: 
gefeß der Chromati. Man ſuche nur nichts hinter den Phänc: 
menen; fie felbft find die Lehre. 





In den Wiſſenſchaften ift wiel Gewifles, fobald man fi von 
den Ausnahmen nit irre machen läßt und die Probleme zu 
ehren meiß. 





Wenn ih mi beim Urphänomen zulegt beruhige, fo ift es 
bob auch nur Refignation; aber es bleibt ein großer Unterfchie, 
9b ich mid an den Gränzen der Menjchheit rejignire oder inner: 
halb einer hypothetiſchen Beſchränktheit meines bornirten Indi—⸗ 
viduums. 





Wenn man die Probleme des Ariſtoteles anſieht, fo erftaunt 
man über die Gabe des Bemerkens, und für was Alles die 
Griehen Augen gehabt haben. Nur begehen fie den Fehler der 
Üebereilung, da fie von dem Phänomen unmittelbar zur Erfli 
rung fopreiten, wodurch denn ganz unzulängliche theoretische Aus 
fprüche zum Vorſchein kommen. Dieſes ift jedoch der allgemeine 
Fehler, der noch heut zu Tage begangen wird. 

Hypotheſen find Wiegenliever, womit ver Lehrer feine Schület 
einlullt; ver denkende, treue Beobachter lernt immer mehr feine 
Beſchränkung kennen; er fieht, je weiter ich das Willen ausbreitet, 
defto mehr Probleme kommen zum Borjchein. 





Unfer Fehler befteht darin, daß wir am Gemifien zweifeln 
und das Ungewiſſe firiren möchten. Meine Darime bei der Natur 
forfäung ift: das Gewiſſe fejtzuhalten und dem Ungewiſſen auf: 
zupaflen. 
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Laßliche Hoypotheſe nenn’ ich eine ſolche, bie man gleichſam 
I — aufſtellt, um ſich von der ernſthaften Natur widerlegen 
zu laſſen. 





Wie wollte einer als Meiſter in ſeinem Fach erſcheinen, wenn 
er nichts Unnützes lehrte! 





Das Narriſchſte iſt, daß Jeder glaubt, überliefern. zu müſſen, 
was man gewußt zu haben glaubt. 





Weil zum didaktiſchen Vortrag Gewißheit verlangt wird, in⸗ 
dem der Schüler nichts Unſicheres überliefert haben will, ſo darf 
der Lehrer kein Problem ſtehen laſſen und ſich etwa in einiger 
Entfernung da herumbewegen. Gleich muß etwas beſtimmt ſein 

bepaalt ſagt der Holländer), und nun glaubt man eine 
eile, den unbekannten Raum zu beſitzen, bis ein Anderer die 


Pfähle wieder ausreißt und ſogleich enger oder weiter abermals 
wieber bepfäblt. 


* 


Lebhafte Frage nach der Urſache, Verwechſelung von Urſache 
und Wirkung, Beruhigung in einer falſchen Theorie ſind von 
großer nicht zu entwickelnder Schädlichkeit. 








Wenn Mancher ſich nicht verpflichtet fühlte, das Unwahre zu 
wiederholen, weil er's einmal geſagt hat, jo wären es ganz ans 
dere Leute geworben, 





Das Falſche hat ven Bortbeil, daß man immer darüber 
— kann; das Wahre muß gleich genutzt werden, ſonſt iſt 
es nicht da. 





Wer nicht einſieht, wie das Wahre praktiſch erleichtert, mag 
ern daran mäleln und häkeln, damit er nur fein irriges müh⸗ 
—*— Treiben einigermaßen beſchönigen könne. 





Die Deutſchen, und fie nicht ‚allein, befigen die Gabe, vie 
Wiſſenſchaften unzugänglich zu machen, | 

Der Engländer. ift Meifter, das Entdeckte gleih zu nutzen, 
bis es wieder zu neuer Entvedung und frifcher That führt. Man 
frage nun, warum fie und überall voraus find? 
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Der denkende Menſch hat die wunderliche Eigenfchaft, daß er 
an die Stelle, wo das unaufgeldite Problem liegt, gerne ein 
Phantaſiebild hinfabelt, das er nicht los werben kann, wenn das 
Broblem auch aufgeldjt und die Wahrheit am Tage ift. 





Es gehört eine eigene Geiſteswendung dazu, um das geftalt- 
loſe Wirkliche in feiner eigenjten Art zu faflen und es von Him: 
geipinnften zu unterfcheiden, die fih denn doch aud mit einer 
gewiſſen Wirklichleit lebhaft aufbringen. 





Bei Betrachtung ver Natur im Großen wie im Kleinen hab’ 
ih unausgefegt die Frage geftelli: Iſt es der Gegenſtand over 
bift du es, der fih bier ausſpticht? Und in dieſem Sinne bes 
trachtete ich auch Vorgänger und Mitarbeiter. 





Ein jeder Menſch fieht vie fertige und geregelte, gebildete, 
volllommene Welt doch nur als ein Element an, woraus er fih 
eine befonvdere, ihm angemefjene Welt zu erſchaffen bemübt ift. 
Tühtige Menfhen ergreifen fie ohne Bedenken und fuchen damit, 
wie e8 geben will, zu gebabren; andere zaudern an ihr herum; 
einige zweifeln jogar an ihrem Dafein. . 

er fih von diefer Grundwahrheit recht durchdrungen fühlte, 
würde mit Niemanden ftreiten, fonvdern nur bie Vorftellungsart 
eines Andern wie feine eigene ald ein Phänomen betrachten. Denn 
wir erfahren faft täglich, daß der Eine mit Bequemlichkeit denken 
mag, was dem Andern zu denken unmdglid it, und zwar nicht 
etwa in Dingen, die auf Wohl und Wehe nur irgend einen 
Einfluß hätten, fondern in Dingen, die für und völlig glei: 
gültig find. 


Man weiß eigentlih dad, was man weiß, nur für fich ſelbſt. 
Spreche ih mit einem Andern von dem, was ich zu willen glaube, 
unmittelbar glaubt er's beſſer zu willen, und ih muß mit meinem 
Wiſſen immer wieder in mich jelbjt zurüdtehren. 








Das Wahre fürdert; aus dem Irrthum entwidelt fich nichts, 
er verwidelt ung nur. 


‚Der Menjh findet fih mitten unter Wirkungen und Tann fid 
nicht enthalten, nad den Urfachen zu fragen; als ein bequemes 
Weſen greift er nach’ der nächſten als ver beften und beruhigt 
eh beſonders ift bieß die Art des allgemeinen Menden 
verſtandes. 





m 
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| Sieht man ein Uebel, fo wirft man unmittelbar darauf, d. b. 
man curirt unmittelbar aufs Symptom los. 





Die Vernunft bat nur über das Lebendige Herrihaft; bie 
entftandene Welt, mit der fih die Geognofie abgiebt, ift tobt. 
Daher kann e3 keine Geologie geben: denn die Vernunft hat bier 
nichts zu thun. 

Wenn ich ein zeritreutes Gerippe finde, fo kann id e3 zu: 
jammenlefen und aufitellen; venn hier ſpricht die ewige Der: 
nunft durch ein Analogon zu mir, und wenn e3 das Riefenfaul- 
ihier wäre. 





Mas nit mehr entiteht, können wir uns als entſtehend nicht 
denen. Das Entſtandene begreifen wir nicht. 





Der allgemeine neuere Vulkanismus ift eigentlih ein kühner 
Verſuch, die gegenwärtige unbegreifliche Welt an eine vergangene 
unbefannte zu Inüpfen. 





Gleiche oder wenigſtens ähnlihe Wirkungen werden auf ver: 
ſchiedene Weife durch Naturfräfte hervorgebracht. . 
Nichts ift widerwärtiger ald die Majorität: denn fie bejteht 
aus wenigen Träftigen Vorgängern, aus Schelmen, die ſich accom- 
modiren, aus Schwachen, bie jih afjimiliren, und der Mafe, 
die nachtrollt, ohne nur im Mindeften zu wiſſen, was fie will. 








Die Mathematik ift, wie die Dialektil, ein Organ des innern 
höhern Sinned; in der Ausübung ift fie eine Kunft wie die Be: 
reoſamkeit. Für beide hat nichts Werth als die Form; der Ge- 
Halt ift ihnen gleichgültig. Ob die Mathematif Pfennige over 
Öuineen berechne, die Rhetorik Wahres oder Faljches vertheidige, 
ift beiden volllommen gleich. 





Hier aber kommt es nun auf die Natur des Menſchen an, 
der ein ſolches Gefchäft betreibt, eine folhe Kunft ausübt. Ein 
durchgreifender Advokat in einer gerechten Sache, ein durchdrin⸗ 
gender Mathematiler vor dem Sternenhimmel erjdeinen beide 
gleich gottähnlid. 


‚Was ift an ber Mathematik eraft als bie Craftheit? Und 
diefe, ift fie nicht eine Folge des innern Wahrheitsgefühls ? 








— — u 
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Die Mathematil vermag kein Borurtheil wegzuheben, fie kann 
den Eigenfinn nicht lindern, den Barteigeift nicht befchwichtigen, 
nichts von allem Sittlichen vermag fie. 





Der Mathematiker ift nur in fofern volllommen, als er ein 
volllommener Menſch ift, als er das Schöne des Wahren in fi 
empfindet; dann erft wird er gründlich, durchſfichtig, umſichtig, 
rein, Mar, anmutbig, ja elegant wirken. Das Alles gehört dazu, 
um La -Grange äbnli zu werben. 


Richt die Sprache an und für fich ift richtig, tüchtig, zierlid, 
fondern der eilt ift es, der fi darin verkörpert; und fo kommt 
es nicht auf einen Seven an, ob er feinen Rechnungen, Reden 
oder Gedichten die wünfchenswertben Eigenſchaften verleihen will: 
e3 ift die Srage, ob ihm die Natur hiezu die geiftigen und fitt- 
lichen Eigenſchaften verliehen hat. Die geiltigen: das Vermögen 
der Ans und Durchſchauung; die fittlihen: daß er vie böjen 
Dämonen ablehne, die ihn hindern fünnten, dem Wahren die 
Ehre zu geben. 








Das Einfahe durch das Zuſammengeſetzte, das Leichte durch 
das Schwierige erflären zu wollen, ift ein Unheil, das in dem 
ganzen Körper der Wiſſenſchaft vertheilt ift, von den Einfichtigen 
wohl anerkannt, aber nicht überall eingeftanden. 





Man fehe die Phyſik genau dur, und man wird finden, daß 
bie Phänomene, fo wie die Verſuche, worauf fie gebaut ift, ver: 
ſchiedenen Werth haben. 





Auf die primären, die Urverſuche, kommt Alles an, und das 
Kapitel, das hierauf gebaut ift, fteht fiher und feit; aber & 
giebt auch jelundäre, tertiäre u. |. mw. Geſteht man biefen das 
gleihe Recht zu, fo verwirren fie nur das, was von den erften 
aufgellärt war. 





Ein großes Uebel in den Wiſſenſchaften, ja überall, entfteht 
daher, daß Menſchen, die kein Ideenvermögen haben, "zu theore⸗ 
tifiren fid vermefjen, weil fie nicht begreifen, daß noch fo vieles 
Wiffen hiezu nicht berechtigt. Sie gehen im Anfange wohl mit 
einem löblichen Menjchenveritand zu Werke, dieſer aber hat feine 
Grängen, und wenn er fie überjchreitet, fommt er in Gefahr, 
abjurd zu werben. Des Menſchenverſtandes angewiefenes Gebiet 
und Erbiheil ift der Bezirk des Thuns und Handelns. Thätig 











Veber Naturwiſſenſchaft. IV. 621 


rd 


wird er fich felten verirren; das höhere Denken, Schließen und 
Urtheilen jedoch ift nicht feine Sache. 





Die Erfahrung nugt erft der Wiſſenſchaft, ſodann ſchadet fie, 
weil die Erfahrung Gefeg und Ausnahme gewahr werden läßt, 
Der Durchſchnitt von beiden giebt keineswegs das Wahre. 





Dian ſagt, zwiſchen zwei entgegengeſetzten Meinungen liege 
die Wahrheit mitten inne. Keineswegs! das Problem liegt da⸗ 
zwiſchen, das Unſchaubare, das ewig thätige Leben in Ruhe 
gedacht. 


Wenn ich das Aufklären und Erweitern der Naturwiſſenſchaften 
in der neueſten Zeit betrachte, ſo komme ich mir vor wie ein 
Wanderer, der in der Morgendäͤmmerung gegen Oſten gieng, die 
beranwachjende Helle mit Freuden, aber ungeduldig anſchaute und 
die Ankunft des entſcheidenden Lichtes mit Sehnſucht erwartete, 
aber doch bei dein Hervortreten vesjelben die Augen wegwenden 
mußte, welche ven jo jehr gewünjhten und gehofften Glanz nicht 
ertragen konnten. 








Es ift nicht zu viel gefagt, aber in ſolchem Zuſtande befinde 
ih mid, wenn ih Herm Carus Werk vornehme, das die An- 
deutungen alles Werdens von vem einfachſten bis zu dem mannig: 
fachſten Leben durchführt und das große Geheimnig mit Wort 
und Bild vor Augen legt: daß nichts entjpringt, als was 
ſchon angekündigt ift, und daß die Ankündigung erjt durch 
Pi Angelündigte Mar wird, wie die Weiffagung durch die Er: 

üllung. 


Rege wird ſodann in mir ein gleiches Gefühl, wenn ich 
d'Alton's Arbeit betrachte, der das Gewordene, und zwar nach 
deſſen Vollendung und Untergang darſtellt und zugleich das Innerſte 
und Aeußerſte, Gerüft und Ueberzug, künſtleriſch vermittelnd, 
vor Augen bringt und aus dem Tode ein Leben dichtet; und ſo 
ſeh' ich auch hier, wie jenes Gleichniß paßt. Ich gedenke, wie 
ich ſeit einem halben Jahrhundert auf eben dieſem Felde aus der 
Finſterniß in die Dämmerung, von da in die Hellung unver: 
wandt fortgejchritten bin, bis ich zulegt erlebe, daß das reinfte 
Licht, jever Erkenntniß und Einfiht förberlid, mit Macht bers 
vortritt, mich blendend belebt und, indem ed meine folgerechten 
alte erfüllt, mein fehnjüchtiges Beitreben volllommen rechts 
ertigt. 





TE 
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Wie Sokrates den fittlichen Menſchen zu ſich berief, damit 
dieſer ganz einfach einigermaßen über ſich ſelbſt aufgeklärt würde, 
fo traten Slate und Ariftoteles gleichfalls als befugte Individuen 
vor die Natur; der eine mit Geift und Gemüth, fich ihr anzu: 
eignen; der andere mit Forſcherblick und Methobe, fie für ſich zu 
gewinnen. Und fo ift denn auch jede Annäherung, die fih uns 
im Ganzen und Cinzelnen an dieſe Dreie möglih macht, das 
Ereigniß, was wir am freubigiten empfinden und was umjere 
Bildung zu befördern fi jederzeit kräftig erweiſt. 





Um fi aus der gränzenlofen Bielfachheit, Zerftüdelung und 
Berwidelung der modernen Naturlehre wieder ind Einfache zu 
retten, muß man fi immer die Frage vorlegen: Wie würde ſich 
Plato gegen die Natur, wie fie ung jetzt in ihrer größern Mannig- 
faltigleit, bei aller gründlichen Einheit, erjheinen mag, benom⸗ 
men haben? 





Denn wir glauben überzeugt zur fein, daß wir auf demſelben 
Wege bis zu den legten Verzweigungen ver Erfenntniß organiſch 
elangen und von diefem Grund aus bie Gipfel eines jeven 
iffens und nah und nad aufbauen und befeftigen Tönnen. 
Wie und hiebei die Thätigleit des Zeitalter fördert und hindert, 
ift freilich eine Unterfuchung, die wir jeden Tag anftellen müflen, 
wenn wir nit das Nützliche abweiſen und das Schäpliche auf: 
nehmen wollen. 


Man rühmt das achtzehnte Jahrhundert, daß es ſich haupt: 
jächlich mit Analyje abgegeben; dem neungehnten bleibt nun bie 
Aufgabe: die faljhen obmwaltenden Synthejen zu entveden und 
deren Anhalt auf? neue zu analyfiren. 








Die Natur verftummt auf der Yolter; ihre -treue Antwort 
auf age Frage ift: Ja! ja! Nein! nein! alles Uebrige ift 
vom Uebel. - 


Die Menſchen verdrießt's, daß das Wahre fo einfach ift; fie 
follten beventen, daß fie noh Mühe genug haben, es pralktiſch 
zu ihrem Nuten anzumenben. 








Ich verwunſche die, die aus dem Irrthum eine eigene Welt 
en in und doch unabläflig fordern, daß der Menſch nüslid 
ein mülle. / 


— UT r — 
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Eine Schule iſt als ein einziger Menſch anzuſehen, der hun⸗ 
dert Jahre mit ſich ſelbſt ſpricht und ſich in ſeinem eigenen Weſen, 
und wenn es auch noch fo albern wäre, ganz außerordentlich gefällt. 


Eine falſche Lehre läßt ſich nicht widerlegen, denn fie ruht 
ja auf der Ueberzeugung, daß das Falſche wahr ſei. Aber das 
Gegentheil kann, darf und muß man wiederholt ausſprechen. 








Dean ftreihe zwei Stäbchen einen roth an, den andern blau, 
man bringe fie neben einander ind Waſſer, und einer wird ges 
brochen eriheinen wie der andere. jeder Tann diejes einfache 
Grperiment mit den Augen des Leibes erbliden; wer es mit 
Geiftesaugen beſchaut, wird von taufend und aber taujend irrthüm⸗ 
lihen Paragraphen befreit fein. 





Ein unzulänglihes Wahre wirft eine Zeit lang fort; ftatt 
völliger Aufflärung aber tritt auf einmal ein blendendes Falfche 
herein; das genügt der Welt, und fo find Jahrhunderte bethört. 





In den Wiſſenſchaften ift es höchſt verbienftlih, das unzu⸗ 
längliche Wahre, was die Alten ſchon beſeſſen, aufzuſuchen und 
weiter zu führen. 





Ein Phänomen, ein Verfuh kann nichts beweifen, es ift das 
Glied einer großen Kette, das erft im Zufammenhange gilt. Wer 
eine Perlenfhnur verdeden und nur bie jihönfte einzelne vorzeigen 
wollte, verlangend, wir follten ihm glauben, die übrigen jeien 
alle fo, ſchwerlich würde fih Jemand auf den Handel einlafjen. 


- Abbildungen, Wortbejchreibung, Maß, Zahl und Zeichen ftellen 
noch immer fein Phänomen dar. Darum bloß konnte fih die 
Newtoniſche Lehre jo lange halten, daß der Irrthum in dem 
Quartbande der lateinifchen Ueberſetzung für ein paar Jahrhun⸗ 
derte einbalfamirt war. 





. Man muß fein Glaubensbekenntniß von Zeit zu Zeit wiebers 
holen, ausfprehen, was man billigt, was man verdammt; ver 
Gegentheil läbt’3 ja auch nicht daran fehlen. 

An der jegigen Zeit ſoll Riemand ſchweigen over nachgeben; 
man muß reden und fih rühren, nicht um zu überwinden, jons 
dern fih auf feinem Poften zu erhalten; ob bei der Majorität 
oder Minorität, ift ganz gleichgültig. 
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„Der fih mit Wiffenfchaften abgiebt, leidet erft durch Retar⸗ 
bationen, und dann dur Präoccupationen. Die erfte Zeit wollen 
bie Menſchen dem keinen Werth zugefteben, was wir ihnen übers 
liefern; und dann geberben fie fih, als wenn ihnen Alles ſchon 
befannt wäre, was wir ihnen überliefern könnten.“ 





Es ift etwas unbelanntes Gejegliches im Objekt, welches dem 
unbelannten Gefeplihen im Subjekt entſpricht. 

Zum Schönen wird erfordert ein Geſetz, das in die Erſchei⸗ 
nung tritt. 


Belfpiel von der Rofe. 


In den Blüthen tritt das vegetabiliſche Gejeg in feine höchſte 
Erfheinung, und die Roſe wäre nur wieder der Gipfel vieler 
Erſcheinung. 

Perikarpien können noch ſchön fein. 

Die Frucht kann nie ſchön fein: denn da tritt das vegetabi⸗ 
liſche Geſetz in fi (ind bloße Geſetz) zurüd. 

Das Geſetz, das in die Erſcheinung tritt, in ber größten 
reiheit, nad) feinen eigenften Bedingungen, bringt das Objektiv: 
höne hervor, welches freilich würdige Subjefte finden muß, von 

denen es aufgefaßt mird. 

Die Unmöglichkeit, Rehenjchaft zu geben von dem Natur: und 
Kunftichönen: denn ‚ 

ad 1. müßten wir, die Gejege kennen, nad welchen die allge: 
meine Natur handeln will und handelt, wenn fie kann; und 

ad 2. die Geſetze Tennen, nad denen die allgemeine Natur 
unter der befonvdern Form der menſchlichen Natur produktiv han: 


deln will und handelt, wenn fie Tann. - 





Schönheit der Jugend- aus Obigem abzuleiten. Alter, ftufen: 
weiſes Zurüdtreten aus der Erſcheinung. In wiefern das Alternde 
Ihön genannt werden Tann. | 

Emwige Jugend der griehifchen Götter. 

Beharren eines Seven im Charakter, bid zum Gipfel des 
menjhlihen Daſeins, ohne an die Rüdlehr zu denlen. - 





Die Natur füllt mit ihrer gränzenlofen Produktivität alle 
Räume. Betrachten wir nur bloß unjre Erbe: Alles, was wir 
bö3, unglüdlih nennen, kommt daher, daß fie nicht allem Ent: 
ftehenden Raum geben, noch weniger ihm Dauer verleihen Tann. 





% 
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Alles, was entfteht, ſucht fih Raum und will Dauer; deß⸗ 
egen verdrängt es ein Anderes vom Plap und verkürzt feine 
auer. 





Das Lebendige bat die Gabe, ſich nah den vielfältigften 
jedingungen äußerer Einflüffe zu bequemen, und doch eine gewiſſe 
rungene entſchiedene Selbitftändigkeit nicht aufzugeben. 





Man gedenke der leichten Erregbarleit aller Weſen, wie der 
indefte Wechjel einer Bedingung, jeder Hau, gleih in den 
örpern Polarität manifeftirt, vie eigentlih in ihnen allen 
hlummert. Ä 





Spannung iſt der indifferent ſcheinende Zuftand eines eners 
ifchen Weſens: in völliger Bereitihaft, ſich zu manifeftiren, zu 
ifferenziren, zu polarifiren. 





In der Phanerogamie ift noch fo viel Kryptogamifches, daß 
Jahrhunderte es nicht entziffern werben. 

Licht und Geift, jenes im Phyſiſchen, dieſer im Sittlichen 
yerrichend, find die höchſten denkbaren untheilbaren Energieen. 


—— 


Und gehört die Farbe nicht ganz eigentlih dem Geſicht an? 





Ich babe nichts dagegen, wenn man die Farbe jogar zu fühlen 
glaubt; ihr eigenes Eigenjhaftlihe würde nur dadurch noch mehr 
bethätigt. 


Auch zu fehmeden ift fie. Blau wird alkaliſch, gelbroth fauer 
ihmeden. Alle Manifeftationen der Weſenheiten find verwandt. 








Alles ift einfacher, ald man denken Tann, zugleich verſchränkter, 
als zu begreifen ift. 

Diejenigen, die das einzige grundllare Licht aus farbigen 
Lichtern zujammenfeßen, find die eigentlihen Obfcuranten. 

Mer ſich an eine falſche Vorſtellung gewöhnt, dem mwirb jeder 
Irrthum willlommen fein. 





Tycho de Brabe, ein großer Mathematiker, vermochte ſich 
aur halb von dem alten Syſtem loszulöjen, das wenigſtens ben 
Goethe, Werke. 2. Vd. 40 
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Sinnen gemäh war; er wollte es aber aus Rehthaberei rund | 
ein complicirtes Uhrwerk erjegen, das weder den Sinnen zu fchauen, || 
nod den Gedanken zu erreichen war. 





Newton, ald Mathematiler, ftehbt in fo hohem Ruf, daß 
der ungelcsidieite Irrthum, nämlich das Klare, reine, ewig unge 
trübte Licht fei aus dunklen Lichtern zuſammengeſetzt, bis auf den 
heutigen zu fih erhalten bat; und find es nicht Mathematiker, 
die dieſes Abfurde noch immer vertheidigen und gleich dem ge 
meinjten Hörer in Worten wiederholen, bei denen man nicht? 
denken kann? 





Der Mathematiker iſt angewieſen aufs Quantitative, auf Alles, 
was ſich durch Zahl und Maß beſtimmen läßt, und alſo gewiſſer⸗ 
maßen auf das außerlich erkennbare Univerſum. Betrachten mir 
aber dieſes, in ſofern uns Fähigkeit gegeben ift, mit vollem Geiſte 
und aus allen Kräften, fo erlennen wir, daß Quantität und 
Qualität al3 die zwei Pole des ericheinenden Daſeins gelten 
müffen; daher denn aud ver Mathematiker feine Formelſprache 
fo body fteigert, um, in jofern es möglich, in ver meßbaren und 
zählbaren Welt die unmeßbare mit zu begreifen. Nun erſcheint 
ihm Alles greifbar, faßlich und mehaniih, und er kommt in ven 
Verdacht eines heimlichen Atheismus, indem er ja das Ummeß—⸗ 
barfte, welches wir Gott nennen, zugleih mit zu erfaflen glaubt 
— daher deſſen beſonderes oder vorzügliches Daſein aufzugeben 

eint. 





Der Sprache liegt zwar die Verſtandes- und Vernunft:Fähig 
keit des Menfhen zum Grunde, aber fie fegt bei dem, ver fh 
ihrer bedient, nicht eben reinen Verſtand, ausgebildete Vernunft, 
redlichen Willen voraus. Sie ift ein Werkzeug, zweckmäßig und 
willtürlih zu gebrauden; man kann fie eben jo gut zu eine 
ſpitzfindig⸗ verwirrenden Dialektik wie zu einer verworren ur: 
büfternden Moftif verwenden; man mißbraucht fie bequem zu hohl 
und nichtigen profaifchen und poetifchen Phrajen, ja man verfutt 
proſodiſch untabelhafte und doch nonſenſicaliſche Verſe zu machen. 

Unſer Freund, der Ritter Ciccolini, ſagt: Ich wünfchte wohl, 
daß alle Mathematiker in ihren Schriften des Genie und ve 
Klarheit eines La Grange fich bevienten, d. h. möchten doch alk 
den gründlich-klaren Sinn eines La Orange befiten und damit 
Willen und Wiſſenſchaft behandeln. 
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Die Phänomene find nichts werth, als wenn fie und eine tiefere, 
reichere Einficht in die Natur gewähren, ober wenn fie und zum 
Nutzen anzuwenden find. 





Falſche Vorftellung, dap man ein Phänomen durch Calcul oder 
durch Worte abthun und beſeitigen könne. 





Der Newtoniſche Verſuch, auf dem die herkömmliche Farben⸗ 
lehre beruht, iſt von der vielfachſten Komplikation: er verknupft 
folgende Bedingungen: 

Damit das Geſpenſt erſcheine, if nöthig: 

Erſtens — Ein gläſern Prisma; 


Zweltens — Dreiſeitig; | = 


Dritten? — Flein; 

Viertens — Ein Fenſterladen; 

Fünftens — Eine Oeffnung darin; 

Sechſstens — dieſe ſehr Hein; 

Siebentens — Sonnenbild, das herein fallt; 

Achtens — Aus einer gewiſſen Entfernung ; 

Neuntend — In einer gewiſſen Richtung aufs Prisma rallt; 

Zehntens — Sid auf einer Tafel abbilvet; 

Eilftend — Die in einer gewiſſen Entfernung. "hinter das Prisma 
gejtellt ift. 

Nehme man von diefen Beringungen drei, ſechs und eilf weg, 
man made die Deffnung groß, man nehme ein großes Prisma, 
man ftelle die Tafel hab, beran, und das beliebte Spektrum kann 
und. wird nicht zum Borjchein kommen.’ 





Man ſpricht geheimnißvoll von einem wichtigen Experimente, 
womit man bie Lehre erft recht befräftigen will; ich kenn' es recht 
gut und kann es auch darftellen: das ganze Kunftftid it, daß zu 
obigen Bedingungen noch ein paar hinzugefügt werben, wodurch 
das Hokuspokus ſich noch mehr verwidelt. 





Der Fraunhoferifihe Verfuh, wo Duerlinien im Spektrum 
erjheinen, ijt won berjelben Art, jo wie auch die Verfuche, wo⸗ 
dur eine neue Eigenſchaft des Lichts entvedt werben joll. Sie 
find boppelt und dreifah fomplicirt; wenn fie was nützen follten, 
müßten fie in ihre Elemente zerlegt werben, welches dem Wifjenden 
nicht ſchwer fällt, welches aber zu fallen und zu begreifen fein 
Laie weder Vorkenntniß noch Gebuld, Fein Gegner weder Intention 
noch Revlichfeit genug mitbringt; man nimmt lieber überhaupt 
an, was man fieht, und sieht bie, alte Schlußfolge daraus. 


— 
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Ich weiß wohl, daß dieſe Worte vergebens daftehen, aber fie 
mögen al3 offenbares Geheimniß der Zukunft bewahrt bleiben, 
Bielleicht intereffirt fi auch noch einmal ein La Grange für dieſe 
Angelegenheit. 


Der Hiftoriter Tann und braucht nicht Alles aufs Gewiſſe zu 
führen; wiflen doch die Mathematiler auch nicht zu erklären, 
warum der Komet von 1770, der in fünf oder eilf Jahren wieber 
kommen follte, fi zur beftimmten ‚Zeit noch nicht wieder hat 
feben laſſen. - 








Hundert graue Pferde machen nicht einen einzigen Schimmel, 


Die Mathematiker find wunderliche Leute: durch das Große, 
was fie leifteten, haben fie ſich zur Univerſalgilde aufgemworfen 
und wollen nichts anerlennen, als was in ihren Kreis paßt, was 
ihr Organ behandeln Tann. — Einer der erften Mathematiker 
fagte bei Gelegenheit, wo man ihm ein phyſiſches Kapitel au 
dringlich empfehlen wollte: „Aber läßt fih denn gar nichts auf 
den Kalkul rebuciren ? | 








Mir erinnern und gar wohl der Jahre, wo fi Niemand 
unterftehen durfte, von geheimen umherſchleichenden Umtrieben zu 
teden, gerade zu der Zeit, da fie das Vaterland unterminirten; 
wir mwiflen auch recht gut, wer dieſe Cenfur ausübte und welder 
Vortheile man fih dabei beviente. | 

So übt Schon feit nanzig Jahren die phyfilo - mathematiih: 
Gilde gegen meine Farbenlehre ihr Berbotöreht aus; fie ver 
ſchreien folde in Kollegien und wo nicht fonft; davon wifjen mir 
jego Männer über dreißig Jahre genugfam zu erzählen, und jene 
baben nicht Unrecht. Der Befis, in dem fie fich ſtark fühlen, 
wird durch meine Farbenlehre bebroht, welde in dieſem Sinn 
reoolutionär genannt werden kann, wogegen jene Ariftokratie fü 
zu wehren alle Urfade hat. | 








Die große Aufgabe wäre: vie mathematiſch⸗philoſophiſchen 
Zheorieen au3 ben Sheilen der Phyſik zu verbannen, A len 
fie Erkenntniß, anftatt fie zu fördern, nur verhindern, und in 
welchen die mathematifche Behandlung durch Einfeitigleit der Ent: 
widlung ber neuern wiflenfhaftliden Bildung eine fo verehrte 
Anwendung gefunden bat. | 





_, Darzuthun wäre, welches der wahre Weg der Naturforſchun 
ſei, wie derſelbe auf dem einfahften Fortgange der — | 
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beruhe, die Beobahtung zum Verfuh zu fteigern fei, und mie 
diefer endli zum Refultate führe, 





Wenn die Hoffnungen fi verwirklihen, daß die Menfchen 
ſich mit allen ihren Kräften, mit Herz und Geiſt, mit Verſtand 
und Liebe vereinigen und von einander Kenntniß nehmen, fo wird 
fi ereignen, woran jegt noch kein Menſch denken Tann. Die 
Mathematiker werden jih gefallen lafien, in dieſen allgemeinen 
fittlihen Weltbund als Bürger eines beveutenden Staates auf- 
genommen zu werden, und nah und nad fi des Dimkels ents 
äußern, als Univerfalmonardhen über Alles zu herrfchen ; fie werven 
ih nicht mehr beigehen lafjen, Alles für nichtig, für ineralt, 
für unzulänglid zu erflären, was fi nit dem Kalkul unter: 
werfen läßt. 





Wir müſſen erkennen und befennen, was Mathematik fei, wozu 
fie der Naturforfhung wejentlih dienen. könne; wo bingegen fie 
nicht bingehöre, und in welche Hägliche Abirrung Wiffenfchaft und 
Kunft durch falſche Anwendung feit ihrer Regeneration gerathen fei. 





Die Mathematiker find eine Art Franzoſen: redet man zu 
ihnen, fo überjegen fie es in ihre Sprade, und dann ift es alſo⸗ 
bald ganz etwas Anderes. 


— —— 


Wer das Falſche vertheidigen will, hat alle Urſache, leiſe auf⸗ 
zutreten und ſich zu einer feinen Lebensart zu bekennen. Wer das 
Recht auf ſeiner Seite fühlt, muß derb auftreten; ein höfliches 
Recht will gar nichts heißen. 





Deßwegen ſagte man ganz richtig: „Wer die Menſchen be⸗ 
trügen will, muß vor allen Dingen das Abſurde plauſibel machen.“ 





Man datirt von Bacon von Verulam eine Epoche der Er⸗ 
fahrungs⸗Naturwiſſenſchaften. Ihr Weg iſt jedoch durch theoretiſche 
Tendenzen oft durchſchnitten und ungangbar gemacht worden. 
Genau beſehen kann und ſoll man von jedem Tag eine neue 
Epoche datiren. 


—— — — 


Schon jetzt erllären die Meiſter der Naturwiſſenſchaften die. 
Nothmwendigkeit monographiſcher Behandlung und älſo das Intereſſe 


an Eingelnheiten. Die it aber nicht denkbar ohne eine ‘Methode, 
vie da3 Intereſſe an der Gefammtheit offenbart. Hat. man das 
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erlangt, ſo braucht man freilich nicht in Millionen Einzelnheiten 
umherzutaſten. | 





Begriff ift Summe, Idee Refultat der Erfahrung; jene 
zu ziehen wird Verftand, biefes zu erfaflen Vernunft erfordert. 





Richt alles Wunſchenswerthe ift erreihbar, nicht alles Ex: 
kennungswerthe erfennbar. 





Ye weiter man in ‚ver Erfahrung fortrüdt, deſto näher kommt 
man dem Unerforſchlichen; je mehr man bie Erfahrung zu nupen 
weiß, defto mehr fieht man, daß das Unerforjchliche Teinen pral: 
tiſchen Nutzen bat. 





Das ſchönſte Glüd des denkenden Menſchen iſt, das Erforſoͤ⸗ 
liche erforſcht zu haben und das Unerforſchliche ruhig zu verehren. 


Derjenige, der ſich mit Einſicht für beſchränkt erklärt, iſt ver 
Vollkommenheit am nächſten. 








Was die Wiſſenſchaften am meiſten retardirt, iſt, daß Die 
jenigen, bie ſich damit befhäftigen, ungleiche Geiſter fin. 





Es ift ihnen wohl Ernft, aber fie wiflen nit, was fie mit 
dem Ernft machen follen. 





Bor zwei Dingen Tann man fih nicht genug in Acht nehmen: 
befchräntt man fih in feinem Fache, vor Starrfinn; tritt mar 
beraus, vor Unzulänglichleit. 

Das Unzulänglide twiderftrebt mehr, als man denken folle, 
dem Auslangenben. 





Die Menſchen, da fie zum Nothwendigen nicht hinreichen, be 
mühen fih ums Unnüge, | 

Im fechzehnten Jahrhundert gehören die Wiffenfchaften nit: 
biefem oder jenem Menſchen, jondern der Welt. Diefe hat fir, 
befigt fie, und der Menſch ergreift nur den Reichthum. 





Das Jahrhundert iſt vorgerückt; jeder Einzelne aber fängt do} 
von vorne an. 
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Aadträglides. 

Das Höchſte, was wir von Gott und der Natur erhalten 
aben, ift das Leben, die rotirende Bewegung der Monas um 
ich Jelbjt, welche weder Raft noch Ruhe kennt; der Trieb, das 
leben zu hegen und zu —— iſt einem Jeden unverwüſtlich 


ingeboren; die Eigenthumlichkeit deſſelben jedoch bleibt und und 
Andern ein Geheimniß. 





Die zweite Gunſt der von oben wirkenden Weſen iſt das Er⸗ 
lebte, das Gewahrwerden, das Eingreifen der lebendig «beweglichen 
Mona in die Umgebungen der Außenwelt, wodurch fie ſich erit 
jelbft als innerlich Gränzenlofes, als äußerlich Begränztes gewahr 
wird. Ueber dieſes Erlebte können wir, obgleid Anlage, Auf: 
merfjamleit und Glüd dazu gehört, in uns felbit klar werden; 
Andern bleibt aber auch dieß immer ein Geheimniß. 





Als Drittes entwidelt fih nun Dasjenige, was wir ald Hand⸗ 
lung und That, als Wort und Schrift gegen die Außenwelt richten ;. 
dieſes gehört derjelben mehr an als uns jelbit, fo mie fie fi 
darüber au eher verftändigen kann, al3 wir es felbft vermögen; 
jedoch fühlt fie, daß fie, um recht Far darüber zu werben, auch 
von unjerm Erlebten jo viel als mögli zu erfahren habe. Weß⸗ 
halb man auch auf Jugendanfänge, Stufen der Bildung, Lebens: 
einzelnbeiten, Anekdoten und vergleihen höchſt begierig ift. 





Diejer Wirkung nach außen folgt unmittelbar eine Rüdwirkung, 
e3 fei nun, daß Liebe und zu fördern fuche, oder Haß und zu - 
hindern wiſſe. Dieſer Konflilt bleibt ſich im Leben ziemlich gleich, 
indem ja der Menſch fich gleich bleibt und eben jo alles Das: 
jenige, was Zuneigung oder Abneigung an feiner Art zu fein 
empfinden muß. 


, 





Mas Freunde mit und für und thun, ift aud ein Erlebtes; 
denn es ſtärkt und fördert unfere Perſoönlichkeit. Mas Feinde 
gegen und unternehmen, erleben wir nicht, wir erfahren's nur, 
Ichnen’3 ab und ſchützen ung dagegen wie gegen Froft, Sturm, 
Negen und Schloßenmwetter oder fonft äußere Uebel, die zu er- 
warten find. Ä 





Man mag nit mit Jedem leben, und fo kann man au 
nicht für Jeden leben; wer das recht einfieht, wird feine Freunde 
höchlich zu ſchätzen willen, feine Feinde nicht halfen noch verfolgen, - 
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vielmehr erlangt der Menſch nicht leicht einen größeren Vortheil, 
als wenn er die Vorzüge feiner Wiverfacher gewahr werben kann: 
dieß giebt ihm ein entſchiedenes Uebergewicht über fie. 





Gehen wir in die Geſchichte zurüd, fo finden wir überall 
Perfönlichkeiten, mit denen wir uns vertrügen; Andere, mit denen 
wir und gewiß in Widerftreit befänden. 





Das Wichtigfte bleibt jedoch das Gleichzeitige, weil es fih in 
und am reinften abfpiegelt; wir ung in ihm. 





Cato ward in feinem Alter gerichtlich angellagt, da er dem 
in feiner Bertheivigungsrede hauptſächlich hervorhob, man könne 
fih vor Niemand vertheidigen ald vor denen, mit denen man ge 
Iebt babe. Und er hat volllommen recht: wie will eine Jury and 
Pramiſſen urtheilen, die ihr ganz abgehen? wie will fie fih über 
Motive beratben, die ſchon längft hinter ihr Liegen ? 





Das Erlebte weiß Jeder zu fhägen, am meiften der Dentenve 
und Nachſinnende im Alter; er fühlt mit Zuverfiht und Behag: 
lichkeit, daß ihm das Niemand rauben Tann. 


So ruhen meine Naturftudien auf der reinen Bafiz des Er⸗ 
lebten; wer kann mir nehmen, daß ih 1749 geboren bin, daß 
ich (um Vieles zu überjpringen) mih aus Errlebenz Natur: 
lehre erjter Ausgabe treulicd unterrichtet, daß ich den YZuwads 
ber übrigen Editionen, die fi durch Lichtenbergs Aufmerkjamteit 
gränzenlos anhäuften, nicht etwa im Drud zuerjt geſehen, jondern 
jede neue Entvedung im Fortſchreiten fogleih vernommen und er 
fahren; daß ih, Schritt für Schritt folgend, die großen Ent 
bedungen der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf 
ben heutigen Tag wie einen Wunderſtern nah dem andern vor 
mir aufgeben ſehe. Wer Tann mir die heimlide Freude nehmen, 
wenn ich mir bewußt bin, durch fortwährerives, aufmerkjames Be 
ſtreben mander großen, weltüberrafchenden Entdeckung felbit jo 
nahe gekommen zu fein, daß ihre Erſcheinung gleihfam aus meinen 
eignen Innern hervorbrach und ich nun die wenigen Schritte Klar 
vor mir liegen ſah, welche zu wagen ih in duſterer Forfchung 
verfäumt batte, 





Mer die Entvedung der Luftballone mit erlebt hat, wird ein 
Zeugniß geben, melde Weltbewegung daraus entitand, melde 
Antheil die Luftfchiffer begleitete, welche Sehnſucht in fo viel taufend 


\ 


— 
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Gemuthern hervordrang, an ſolchen längft vorausgeſetzten, voraus⸗ 
gefagten, immer geglaubten und immer unglaublichen, gefabrvollen 

anderungen Theil zu nehmen; wie friſch und umftändlich jeder 
einzelne glüdlihe Berfuh die Zeitungen füllte, pu Tagesheften 
und Kupfern Anlaß gab; welchen zarten Antheil man an den 
unglucklichen Opfern ſolcher Verſuche genommen. Dieß iſt unmögs 
lich ſelbſt in der Erinnerung wieder herzuſtellen, ſo wenig als wie 
lebhaft man ſich für einen vor dreißig Jahren ausgebrochenen 
höchſt bedeutenden Krieg intereſſirte. 





Die ſchoͤnſte Metempſychoſe iſt die, wenn wir uns im Andern 
wieder auftreten ſehen. 


— — 


Profeſſor Zaupers deutſche Poetik aus Goethe, ſo wie 
der Nachtrag zu derſelben, Wien 1822, darf dem Dichter wohl 
einen angenehmen Eindruck machen; es iſt ihm, als wenn er an 
Spiegeln vorbeigienge und ſich im günftigen Lichte dargeſtellt er⸗ 
blidte, 

Und wäre es denn anver3? Was ber junge Freund an uns 
erlebt, ift ja gerade Handlung und That, Wort und Schrift, die 
von uns in glüdlihen Momenten ausgegangen find, zu denen 
wir und immer gern befennen. 


Gar felten thun wir ung felbft genug: befto tröftender üft es, - 
Andern genug gethan zu haben. 





Mir fehen in unfer Leben doch nur als in ein zerjtüdeltes 
zurüd, weil das Berfäumte, Mißlungene und immer zuerft ent 
gegentritt und das Geleiftete, Erreichte in der Einbildungsfraft 
überwiegt. 





Davon kommt dem theilnehmenden Jungling nichts zur Er: 
ſcheinung; er fieht, genießt, benutzt die Jugend eines Vorfahren 
und erbaut fich felbit daran aus dem Innerſten heraus, als wenn 
er ſchon einmal geweſen wäre, was er ift. 





Auf ähnliche, ja gleiche Weife erfreuen mich die mannigfaltigen 
Anflänge, die aus fremben Ländern zu mir gelangen. Fremde 
Nationen lernen erft fpäter unfere Jugendarbeiten kennen; ihre 
Sünglinge, ihre Männer, ftrebend und thätig, fehen ihr Bild in 
unferm Spiegel, fie erfahren, daß wir das, was fie wollen, auch 
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wollten, ziehen und in ihre Gemeinfhaft und täufchen mit dem 
Schein einer rüdlehrenden Jugend. 





Die Wiſſenſchaft wird dadurch -fehr zurüdgehalten, daß mar 
fih abgiebt mit dem, was nicht wiffenswerth, und mit dem, was 
nicht wißbar iſt. 





Die höhere Empirie verhält fi zur Natur, wie der Menſchen⸗ 
verftand zum praltifchen Leben. - 





Bor den Urphänomenen, wenn fie unſern Sinnen enthüllt 
erſcheinen, fühlen wir eine Art von Scheu, bis zur Angft. Die 
ſinnlichen Menfchen retten fi ins Erftaunen » gefehwind aber kommt 
der thätige Kuppler Verftand und will auf feine Weife das 
Evelfte mit dem Gemeinften vermitteln. 





Die wahre Bermittlerin ift die Kunft. Ueber Kunſt ſprechen 
heißt die Vermittlerin vermitteln wollen, und doc ift uns daher 
viel Köjtliches erfolgt. 

€3 ift mit den Ableitungdgründen wie mit den Eintheilungs: 
gründen: fie müfjen durchgehen, over es ift gar nicht bran. 





Auch in Wiſſenſchaften kann man eigentlich nicht? willen, es 
will immer gethan fein. 





Alles wahre Apergu kömmt aus einer Folge und bringt Folge. 
Es iſt ein Mitielglied einer großen produktiv auffteigenden Fette. 





Die Wiſſenſchaft hilft ung vor Allem, daß fie dag Staunen, 
mozu wir von Natur berufen find, einigermaßen erleichtere; jo: 
dann aber, daß fie dem immer gefteigerten Leben neue Fertig⸗ 
leiten erwede, zu Abwendung des Schäblihen und Einleitung des 


Nugbaren. 





Man Hagt über wiſſenſchaftliche Akavemieen, daß fie nicht 
friſch genug ins Leben eingreifen; dag liegt aber nicht an ihnen, 
fondern an der Art, die Wiſſenſchaft zu behandeln, überhaupt. 
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Ethiſches. 


Verhãältniß, Neigung, Siebe, Leidenſchaft, Gewohnheit. 


Die Liebe, deren Gewalt die Jugend empfindet, ziemt nicht 
dem Alten, jo wie Alles, was Produktivität vorausſetzt. Daß 
diefe ih mit den Jahren erhält, ift ein feltener Fall. 

Ale Ganzs und Halbpoeten machen und mit ver Liebe ber: 
geftalt befannt, daß fie müßte trivial geworden fein, wenn fie ſich 
nicht naturgemäß in voller Kraft und Glanz immer wieder erneute. 

Der Menſch, abgejehen von ver Herrfhaft, in welcher die 
Paflion ihn feflelt, iſt noch von manden nothwendigen Verhält⸗ 
niſſen gebunden. Wer dieſe nicht kennt oder in Liebe umwandeln 
will, der muß unglücklich werden. 

Alle Liebe bezieht ſich auf Gegenwart; was mir in der Gegen⸗ 
wart angenehm iſt, ſich abweſend mir immer darſtellt, den Wunſch 
Des erneuerten Gegenwaͤrtigſeins immerfort erregt, bei Erfüllung 
diefes Wunſches von einem lebhaften Entzüden, bei Fortjehung 
dieſes Glücks von einer immer gleihen Anmuth begleitet wird, 
Das eigentlich Lieben wir, und hieraus folgt, daß wir Alles lieben 
fönnen, was zu unferer ‚Gegenwart gelangen Tann; ja, um ba 
Letzte außzufprechen: die Liebe des Göttlichen ftrebt immer darnach, 
fi) das Sache zu vergegenwärtigen. | 
Ganz nahe daran fteht die Neigung, aus ver nicht felten Liebe 
ſich entwidelt. Sie bezieht ih auf ein reines Verhälmiß, das in 
Allem ver Liebe gleiht, nur nicht in der nothwendigen Yorberung 
einer fortgejeßten Gegenwart. | 

Diefe Neigung kann nach vielen Seiten gerichtet fein, fi auf 
manche Berjonen und Gegenftänve beziehen, und fie ift es eigents 
lich, die den Menjchen, wenn er fie fich zu erhalten weiß, in einer 
ſchönen Folge glüdlih macht. Es ift einer gigenen Betrachtung 
werth, daß die Gewohnheit fih volllommen an vie Stelle ber 
Liebesleidenſchaft fegen kann; fie fordert nicht fowohl eine an- 
muthige ald bequeme Gegenwart: alabann aber ift fie unüber- 
windlich. Es gehört viel dazu, ein gewohntes Verhältniß auf- 
‚zubeben, es beiteht gegen alles Widerwärtige; Mißvergnügen, 

nwillen, Zorn vermögen nicht? gegen daſſelbe, ja fie überdauert 
die Verachtung, den Hab. Ich weiß nicht, ob es einem Roman: 
ſchreiber geglüct ift, vergleichen volllommen darzuſtellen; auch 
müßte. er es nur beiläufig, epifodifch unternehmen, denn er würde 
immer bei einer genauen Entwidlung mit manden Unwahrſchein⸗ 
lichkeiten zu Tämpfen haben. 
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Geiftes- Epochen, 
nah Hermanns neueften Mittbeilungen. 


Die Urzeit der Welt, der Nationen, der einzelnen Menfchen 
tft ſich gleich. Wüfte Leerheit umfängt erft Alles, ver Geift je 
doch brütet ſchon über Beweglihem und Gebilvetem. Indeß bie 
Autohthonen: Menge ftaunend ängftlih umberblidt, kümmerlich 
das unentbehrlichfte Bebürfniß zu befriedigen, ſchaut ein begünftigter 
Geift in die großen Welterfheinungen binein, bemerkt, was fi 
ereignet, und ſpricht das Vorhandene ahnungsvoll aus, al3 wenn 
e3 entſtüñde. So haben wir in der älteften Zeit Betrachtung, 
Philoſophie, Benamfung und Poefie ver Natur Alles in Einem. 

Die Welt wird heiterer, jene büftern Elemente Härten ſich auf, 
entwirren fih, der Menſch greift nad ihnen, fie auf andere Weile 
zu gewältigen. Eine frifche geſunde Sinnlichkeit blidt umber, freund: 
lich fieht fie im VBergangenen und Gegenwärtigen nur ihres Gleichen. 
Dem alten Namen verleiht fie neue Geitalt, anthbropomorphofirt, 
perfonificirt das Leblofe wie das Abgeftorbene und vertheilt ihren 
eigenen Charakter über alle Geſchöpfe. So lebt und webt ver 
Vollöglaube, ver fib von allem Abftrufen, was aus jener Ur: 
epoche übrig geblieben fein mag, oft leichtfinnig befreit. Das 
Reich ver Poefie blüht auf, und nur der ift Boet, der den Boll: 
glauben befigt oder fi ihn anzueignen weiß. "Der Charakter dieſer 
Epoche ift freie, tüchtige, ernite, edle Sinnlichkeit, durch Ein- 
bildungskraft erhöht. - 

Da jedoch der Menſch in Abfiht der Veredlung fein jelbft 
feine Oränzen kennt, auch die klare Region des Daſeins ihm nicht 
in allen Umftänden zujagt, fo ftrebt er ind Geheimniß zuräd, 
ſucht höhere Ableitung vefien, was ihm erſcheint. Und wie bie 
Poeſie Dryaden und Hamadryaden fchafft, über denen höhere Götter 
ihr Weſen treiben, fo erzeugt die Theologie Dämonen, vie fie fo 
lange einander unterorbnet, bis fie zulegt jämmtlih von Einem 
Gotte abhängig gedacht werben. Diefe Epoche dürfen wir die 
beilige nennen; fie gehört im höchſten Sinne der Vernunft an, 
kann ſich aber nicht lange rein erhalten und muß, weil fie denn 
doch zu ihrem Behuf ven Vollsglauben aufftugt, ohne Poeſie zu 
fein, weil fie das Wunberbarfte ausfpriht und ihm objektive 
Gültigkeit zuſchreibt, endlih den Verſtand verdächtig werben. 
Diejer in feiner größten Energie und Reinheit verehrt die Urs 
anfänge, erfreut ih am poetiſchen Volksglauben und fhägt das 
edle Menſchenbedürfniß, ein Oberſtes anzuerkennen. Allein ver 
Verſtändige jtrebt, alles Denkbare feiner Klarheit anzueignen und 
felbft die geheinmißvollften Erſcheinungen faßlich aufzulöfen. Volks 
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und Prieſterglaube wird daher keineswegs verworfen; aber hinter 
demſelben ein Begreifliches, Löbliches, Nutzliches angenommen, 
die Bedeutung geſucht, das Beſondere ins Allgemeine verwandelt 
und aus allem Nationalen, Provinzialen, ja Individuellen etwas 
der Menſchheit überhaupt Zuftändiges beraußgeleite, Diefer Epoche 
kann man ein ebles, reines, Tluges Beitreben nicht abſprechen; 
fie genügt aber mehr dem einzelnen mwohlbegabten Menſchen ala 
dltern. 


etwa den Gehalt ver frühern humanifiren, dem reinen Menſchen⸗ 
verstand und Hausgebrauch aneignen möchte, fondern das Xeltefte 
in bie Geftalt des gemeinen Tags zieht und, auf diefe Weife, Urs 
gefühle, Volks⸗ und Priefterglauben, ja den Glauben des Vers 
ftandes, der hinter dem Seltfamen nod einen löblichen Zufammen- 
bang vermutbet, völlig zerſtoͤrt. 
ieſe Epoche kann nicht lange dauern. Das Menſchenbedurf⸗ 
niß, duch Weltichidfale aufgeregt, überfpringt rüdwärts die ver: 
ftändige Leitung, vermiſcht Priefter-, Vollds und Urglauben, 
Hammert ſich bald da bald dort an Ueberlieferungen, verjentt fich 
in Gebeimnifle, jegt Märchen an die Stelle der Poeſie und erhebt 
fie zu Glaubensartileln. Anftatt verjtändig zu belehren und ruhig 
einzuwirten, ftreut man willlürlih Samen und Unkraut zugleich 
nad allen Seiten; kein Mittelpunkt, auf den hingeſchaut werde, 
ift mehr gegeben, jeder Einzelne tritt ald Lehrer und Führer hervor 
und giebt jeine volllommene Thorheit für ein vollendeted Ganze. 
Und fo wird denn aud der Werth eines jeden Geheimnifles 
zerftört, der Vollsglaube ſelbſt entweiht; Eigenſchaften, bie fi 
vorher naturgemäß aus einander entwidelten, arbeiten wie ftreitende 
. Elemente gegen einander, und fo ift das Tohu wa Bohu wieder 
da: aber nicht das erite, befruchtete, gebärende, ſondern ein ab» 
fterbendes, in Berwejung übergebenves, aus dem der Geift Gottes 
kaum jelbit eine ihm würbige Welt abermals erſchaffen Könnte. 


s Uranfänge 

N tieffinnig beſchaut, ſchicklich benamſt. 
Poeſie Volksglaube Tüchtig Einbildungskraft 
Theologie Ideelle Erhebung Heilig Vernunft 


Philoſophie Aufklärendes Herabziehen Klug Verſtand 
Proſa Auflöſung ins Alltägliche Gemein Sinnlichkeit 





Vermiſchung, Widerſtreben, Auflöſung. 


— 





+ 
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Urworte. Erphiſch. 


Nachſtehende fünf Stanzen find ſchon im zweiten Heft ver 
Morphologie abgevrudt, allein fie verdienen wohl einem größeren 
Publikum belannt zu werben; auch haben Freunde gewünſcht, daß 
zum Berftänpniß derſelben Einiges gejhähe, damit Dasjenige, 
was fi bier faft nur ahnen läßt, auch einem Klaren Sinne ce 
mäß und einer reinen Erkenntniß übergeben fei. 

Mas nun von älteren und neueren orphiſchen Lehren über: 
liefert worden, hat man bier zufammenzubrängen, poetifh, Tom: 
pendios, lakoniſch vorzutragen geſucht. Dieſe wenigen Strophen 
enthalten viel Bedeutendes in einer Folge, die, wenn man fie erft 
kennt, dem G@eifte die wichtigften Betrachtungen erleichtert. 


AAIMęN, Damom. 
Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 
Die Sonne ſtand zum Gruße der Planeten, 
Biſt alſobald und fort und fort gediehen, 
Nach dem Geſetz, wonach du angetreten. 
So mußt du ſein, dir kannſt du nicht entfliehen, 
So ſagten ſchon Sibyllen, ſo Propheten; 
Und keine Zeit und keine Macht zerſtückelt 
Gepraͤgte Form, die lebend ſich entwickelt. 


Der Bezug der Ueberſchrift auf die Strophe ſelbſt bedarf einer 
Erlauterung. Der Damon bedeutet hier die nothwendige, bei der 
Geburt unmittelbar ausgeſprochene, begränzte Individualität der 
Perſon, das Eharakteriftiihe, wodurch fi der Einzelne von jedem 
Andern, bei noch fo großer Aehnlichkeit, unterſcheidet. Dieſe Be: 
jtimmung ſchrieb man dem einwirkenden Geftirn zu, und es Tiefen 
ih die unendlich mannigfaltigen Bewegungen und Beziehungen 
ber Himmelötörper, unter fih felbit und zu der Erde, gar ſchic⸗ 
lid, mit den mannigfaltigen Abwechfelungen der Geburten in Bezug 
jtellen. Hiervon follte nun auch das künftige Schidfal des Menſchen 
ausgehen, und man möchte, jene3 Erfte zugebend, gar wohl ge 
ftehen, daß angeborne Kraft und Eigenheit, mehr als alles Webrige,? 
bes Menjchen Schidjal bejtimme. 

Deßhalb ſpricht diefe Strophe die Unveränderlichleit des Indivi⸗ 
duums mit wiederholter Betheuerung aus. Das noch jo entfchieden 
Einzelne kann, als ein Endliches, gar wohl zerftört, aber, fo lange 
fein Kern zufammenhält, nicht zerfplittert, noch zerftüdelt werben, 
ſogar durch Generationen hindurch. 

- Diefes feſte, zahe, dieſes nur aus ſich ſelbſt zu entwickelnde 
Weſen kommt freilich in mancherlei Beziehungen, wodurch ſein 
erſter und urſprünglicher Charakter in ſeinen Wirkungen gehemmt, 
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in ſeinen Neigungen gehindert wird, und was hier nun eintritt, 
nennt unſere Ri oſophie 
TVXMH, das Zufälige. 
Die ftrenge Oränze doch umgeht gefällig - 
Ein Wanvelnves, das mit und um uns mwanbelt; 
Nicht einfam bleibft du, bildeft dich gejellig, 
Und handelſt wohl fo wie ein Anprer banbelt. 
Sm Leben iſt's bald hin-, bald mieberfällig, 
Es ift ein Tand und wird fo durchgetandelt. 
Schon bat fi fill der Jahre Kreis geründet, 
Die Lampe harrt der Flamme, die entzündet, 


Zufällig ift e8 jedoch nicht, daß Einer aus dieſer oder jener 
Nation, Stamm oder Yamilie fein Herfommen ableite; denn bie 
auf ber Erbe verbreiteten Nationen find, fo ‘wie ihre mannig: 
faltigen Verzweigungen, als Individuen anzujehen, und bie Tyde 
kann nur bei Bermifhung und Durchkreuzung eingreifen. Wir 
fehen das wichtige Beifpiel von hartnädiger Berfönticheit ſolcher 
Stämme an der Judenſchaft; europäiſche Nationen, in andere 
Welttheile verfegt, legen ihren Charakter nicht ab, und nad 
mehreren hundert Jahren wird in Norbamerila der Engländer, 
der Franzofe, der Deutfche gar wohl zu erkennen jein; zugleich 
aber aud werden fid) bei Durchkreuzungen die Wirkungen ver 
Tyche bemerklih machen, wie der Meitize an einer Elärern Haut: 
farbe zu erkennen ift. Bei der Erziehung, wenn fie nicht öffent: 
lich und nationell ift, behauptet Tyche ihre wandelbaren Rechte. 
Säugamme und Wärterin, Vater oder Bormund, Lehrer oder 
Auffeber, jo wie alle die erften Umgebungen, an Gefpielen, länd⸗ 
licher oder ftäntifcher Lokalitaͤt, Alles bevingt die Eigenthümlich⸗ 
feit, dur frühere Entwidelung, durch Zurückdrängen oder Be⸗ 
fchleunigen; der Dämon freilich hält fih durch Alles durch, und 
diefes ift denn die eigentlihe Natur, der alte Adam, und wie 
man e3 nennen mag, der, fo oft aud) außgetrieben, immer wieber 
unbezwinglicher zurüdtehrt. , 

In diefem Sinne einer nothwendig aufgeftellten Individualität 
hat man einem jeden Menſchen feinen Dämon zugejchrieben, der 
ihm gelegentlich ins Ohr raunt, was denn eigentlich zu thun jei, 
und fo wählte Sofrates den Giftbecher, weil ihm ziemte,. zu fterben. 

Allein Toche laßt nicht nach und wirkt befonders auf die Jugend 
immerfort, die ih mit ihren Neigungen, Spielen, Gejelligfeiten 
und flühtigem Wefen bald das bald dorthin wirft und nirgends 
Halt noch Befrievigung findet. Da entiteht denn mit dem wachſen⸗ 
den Tage eine ernftere Unruhe, eine grünblichere Sehnſucht; die 
Ankunft eines neuen Göttlihen wird erwartet. 
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EP23, Kebe. 


Die bleibt nicht aus! — Er ſtürzt vom Himmel nieder, 
Wohin er fi aus alter Dede ſchwang, 

Sr ſchwebt heran auf Iuftigem Gefieder 

Um Stirn und Bruft den Frühlingstag entlang, 
Scheint jegt zu fliehn, vom Fliehen kehrt er wieder, 
Da wird ein, Wohl im Web, jo ſüß und bang. 

Gar manches Hetz verjchwebt im Allgemeinen, 

Doch widmet fi das Edelſte dem Einen, 


Hierunter ift Alles begriffen, was man, von der leijeften 
Neigung bis zur leidenſchaftlichſten Raferei, nur denken möchte; 
bier verbinden fidh der individuelle Dämon und die verführenve 
Tyche mit einander; der Menſch fcheint nur ſich zu gehorchen, jein 
eigenes Wollen walten zu laflen, feinem Triebe zu fröhnen; und 


[3 


doch find es Zufälligleiten, vie ſich unterfchieben, Fremdartiges, 


was ihn von feinem Wege ablentt; er glaubt zu erhaſchen und 
wird gefangen, er glaubt gewonnen zu haben und iſt ſchon vers 
loren. Auch hier treibt Tyche wieder ihr Spiel, fie lodt den Ber 
irrten zu neuen Labyrintben, bier ift feine Gränze des Irrens: 
denn der Weg ift ein Irrthum. Nun kommen wir in Gefahr, 
und in ber Betradhtung zu verlieren, daß dad, was auf das Be⸗ 
ſonderſte angelegt ſchien, ind Allgemeine verfchwebt und zerfliekt. 
Daher will das raſche Eintreten der zwei legten Zeilen uns einen 
entjcheivenden Wink geben, wie man allein diefem Irrſal ent 
fommen und davor lebenslängliche Sicherheit gewinnen möge. 
Denn nun zeigt fi erſt, weilen der Dämon fähig fei; er, 
ver jelbititändige, jelbitfüchtige, der mit unbedingtem Wollen in die 
Welt griff und nur mit Verbruß empfand, wenn Tyche, da oder 
bort, in den Weg trat, er fühlt nun, daß er nicht allein durch 
Natur beftimmt und geitempelt fei: jest wirb er in feinem Innern 
gewahrt, daß er ſich jelbit beitimmen könne, daß er den durchs 
Geihid ihm zugeführten Gegenftand nicht nur gewaltſam ergreifen, 
fondern au ſich aneignen und, was noch mehr iſt, ein zweites 





Weſen, eben wie fi ſelbſt, mit ewiger ungerjtörlider Neigung 


umfaſſen lönne. 

Kaum war biefer Schritt gethan, fo ift durch freien Entſchluß 
die Freiheit aufgegeben: zwei Seelen follen ih in Einen Leib, 
zwei Leiber in Eine Seele fhiden, und indem eine folche Ueber: 
einkunft ſich einleitet, fo tritt, zu wechfeljeitiger liebevoller Röthis 
gung, noch eine dritte hinzu: Eltern und Kinder müſſen fich abers 
mal? zu einem Gangen bilden; grob ift die gemeinfame Zufrievenheit, 
aber größer das Bedurfniß. Der aus fo viel Gliedern beftehenve 
Körper krankt, gemäß dem irdiſchen Geſchick, an irgend einem 


⸗ 
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Theile, und anftatt daß er fih im Ganzen freuen follte, leidet er 
am Einzelnen, und dem ohngeachtet wird ein ſolches Verhältniß 
ſo wünſchenswerth al3 nothwendig gefunden. Der Bortheil zieht 
einen Seven an, und man läßt fih gefallen, die Nachtheile zu 
übernehmen. Yamilie reiht fih an Familie, Stamm an Stamm; 
eine Bölferfhaft hat fih zufammengefunden und wird gemahr, daß 
aud dem Ganzen fromme, was der Einzelne beſchloß; fie macht 
den Beſchluß unwiderruflich durchs Geſetz: Alles, was Tiebevolle 
Neigung freiwillig gewährte, wird nun Pflicht, welche tauſend 
Pflichten entwidelt, und damit Alles ja für Zeit und Ewigkeit 
abgeichlofien fei, läßt werer Staat noh Kirche noch Herlommen 
e3 an Ceremonien fehlen. Alle Theile feben ſich durch die bün⸗ 
Digiten Kontrakte, durch die möglichften Deffentlichleiten vor, daß 
iq, das Ganze in einem Meinten Theil durch Wankelmuth und 
Willkür gefährdet werde. | 


ANATKH, Röthigung. 
Da iſt's denn wieder, wie die Sterne wollten, 
Bedingung und Geſetz und aller Wille 
Iſt nur ein Wollen, weil wir eben jollten, 
Und vor dem Willen jchweigt die Willlür ftille; 
Das Liebite wird vom Herzen weggeſcholten, 
Dem harten Muß bequemt ih Will’ und Grille. 
So find wir fheinfrei denn, nah manchen Sahren, 
Nur enger dran, al3 wir am Anfang waren. 

Keiner Anmerkungen bedarf wohl diefe Strophe weiter; Nies 
mand ift, dem nicht Erfahrung genugfame Noten zu einem folchen 
Zert darreichte, Niemand, der fi nicht peinlich gezwängt fühlte, 
wenn er nur erinnerungsweije fich ſolche Zuftände hervorruft, gar 
Mancher, der verzweifeln möchte, wenn. ihn die Gegenwart alfo 
gefangen hält. Wie froh eilen wir daher zu den legten Zeilen, 
zu denen jedes feine Gemüth fi gern den Kommentar fittlih und 
religios zu bilden übernehmen wird. 


EAIHIZ, Hoffnung. 
Do folder Gränze, folder ehrnen Mauer 
Höchſt widerwärt'ge Pforte, wird entriegelt; 
Sie jtehe nur mit alter Felſendauer! 
Ein Weſen regt ſich leiht und ungezügelt; 
Aus Wolkendecke, Nebel, Regenſchauer 
Erhebt fie und, mit ihr, durch fie beflügelt: 
Ihr kennt fie wohl, fie ſchwärmt nach allen Zonen; 
Ein Flügelihlag! — und hinter und Aeonen! 


Goethe, Werte. 2. BD. 41 
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Bedenklichſtes. 


Gar oft im Laufe des Lebens, mitten in der größten Sicher⸗ 
beit des Wandels bemerken wir auf einmal, daß wir im einem 
Irrthum befangen find, daß wir una für Berfonen, für Gegen: 
ftände einnehmen ließen, ein Verhältniß zu ihnen erträumten, da3 
dem erwadhten Auge fogleih verjchwindet; und doch können wir 
uns nicht logreißen, eine Macht hält ung feit, die uns unbegreif: 
ih ſcheint. Manchmal jedoch kommen wir zum völligen Bewuft: 
fein und begreifen, daß ein Irrthum fo gut als ein Wahres zur 
Ihätigfeit bewegen und antreiben kann. Weil nun die That überall 
entſcheidend ift, fo fann aus einem thätigen Irrthum etwas Treff: 
Ticheg entftehen, weil die Wirkung jedes Gethanen ins Unendliche 


reiht. So iſt das Hervorbringen freilih immer das Befte, aber _ 


auch das Zerſtören ift nicht ohne glüdlihe Folge, 


Der wunderbarfte Irrthum aber ift derjenige, ver fi) auf | 


uns felbft und unfere Kräfte bezieht, daß wir und einem würdigen 
Gefhäft, einem ehrfamen Unternehmen widmen, dem mir nidt 
gewachſen find, daß wir nad einem Biel ftreben, das mir nie 
erreiben können. Die daraus entfpringenve Tantalifch - Sifyphifce 
Qual empfindet Jeder nur um deſto bitterer, je reblicher er & 
meinte. Und doch fehr oft, wenn wir und von dem Beabfichtigten 
für ewig getrennt fehen, haben wir fhon auf unferm Wege irgend 
ein anderes Wünfchenswerthe gefunden, etwas und Gemäßes, mit 
dem ung zu begnügen mir eigentlich geboren find. 


Aaturphilofophie. 


Eine Stelle in d'Alemberts Einleitung in bag große franzöfiide 
eneyklopadiſche Werk, deren Meberfegung bier einzurüden der Blas 
verbietet, war und von großer Wichtigleit; fle beginnt Seite X 


der Quartausgabe, mit den Worten: A l’&gard des seiences 


math&matiques, und endigt Seite XI: etendu son domaine. 
Ahr Ende, ir an den Anfang anfhließend, umfaßt die große 
Mahrheit, daß auf Inhalt, Gehalt und Tüchtigleit eines zuerft 
aufgeftellten Grundſatzes und auf der Reinheit des Vorſatzes Alles 
in den Wiflenfchaften beruhe. Auch wir find überzeugt, daß 
diefes große Erforderniß nicht bloß in mathematifchen Fällen, 
fondern überall in Wifjenfohaften, Künften, wie im Leben ftatt 
finden müfle. 

Man kann nicht genug wiederholen: ber Dichter fo wie der 
bildende Künftler folle zuerſt aufmerken, ob ver Gegenftand, den 
er zu behandeln unternimmt, von ber Art-fei, daß ſich ein mannig: 
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faltiges, vollftändiges, hinreichendes Werk daraus entwickeln könne. 
Wird dieſes verfäumt, fo ift alles übrige Beitreben völlig vers 
geben: Sylbenfuß und Reimmort, Pinfeljtrih und Meißelhieb 
find umfonft verſchwendet; und wenn jogar eine meifterhafte Aus: 
führung den geiftreihen Beſchauer auch einige Augenblide bes 
ftechen könnte, fo wird er doch. das Geiſtloſe, woran alles Falſche 
krankt, gar bald empfinden. 

Alfo fommt wie bei der fünftlerifchen, fo bei der naturmiflens 
ſchaftlichen, auch bei der mathematiihen Behandlung Alles an 
auf das Grundwahre, deſſen Entwidelung fih nicht fo leicht in 
der Spekulation al3 in der Praris zeigt; denn diefe ift der Prüf: 
ftein des vom Geift Empfangenen, des von dem innern Sinn für 
wahr Gehaltenen. Wenn der. Mann, überzeugt von dem Gehalt 
feiner VBorfäge, ih nah außen wendet und von der Welt ver: 
langt, nit etwa nur daß fie mit feinen Vorftellungen übereins 
kommen ſolle, fondern daß fie fih nah ihm bequemen, ihnen ge 
horchen, fie realifiren müfje; dann ergiebt fih erjt für ihn die 
wichtige Erfahrung, ob er fih in feinem Unternehmen geirrt, over 
ob feine Zeit das Wahre nicht erfennen mag. 

Durchaus aber bleibt. ein Hauptlennzeihen, woran das Wahre 
vom Blendwerk am ficherften zu unterjcheiden ift: jenes wirkt 
immer frudtbar und begünftigt den, ber es bejitt und hegt; da 
hingegen das Falſche an und für fi tobt und fruchtlos daliegt, 
ja fogar wie eine Nekroſe anzuſehen ift, wo der abfterbenve Theil 
ven lebendigen hindert, bie Seilung zu vollbringen. 


Alphabetifches Regiſter 


der 


Bersanfänge fämmtliher in Band I. und II. enthaltener Gedichte. 


Iber alles was begeanet . . 
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Ein Sapducher will ih . . . Il, 495 
Ciniam ſchmudt fh, au Saufe.. . 188 
Gin Schuippchen ſchlägſt du , .IE, 488 
Sin ſchoͤnes Ya, ein ſchönes 11, 422 
Ein Spiegel, er ift mir . U, 267 
Ginft gieng ig meinem Mädden . 848 
Sin firenger Mann, von Stirne II, 108 
Ein Strom entraufht ummöllten . 200 
Ein Talent, das jedem. . . II, 9 
Ein theures Büchlein . . . UM, 4 
Gin treuer Freund . . . . 1, 117 
Ein unverihämter Nafeweis. . . 894 
n Beilchen auf ber Wicle . . . 90 
Ein Werkjeug iſt es ... 308 
Ein —— — Lied .. 208 
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GEntfernfi du Dich, da liebe . IL, 458 
Enthufiasmus vergleich ih . . . D6 
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‚Gutmähnen Teit’ ic mid. . MR 
Entzwei und gebtete. . . „ IE, 436 
Guweri fagtE . -. . - » - 1, 258 
Epheu unn ein gärtih. „ . AL, 480 
Er, der einzige Gerehte . . II, 208 


Gr fliegt. hinweg, dich zu umfangen II, 7 
Grinnr’ ich mich doch 


Erkenne dichl Was Hab ih . Tl, am 
Grlenne dich! Was fol had . 40 
Gr kommt, ex naht il, 138 


Erlaubt fei bir, in manderlet II, 48 


Grlaudjte Bettler hab id} . il, «ri 
Erlauchter Gegner ale . . U, & 
Erleuchtet außen ber . - - 1, us 


Gras, wie fh’ ih Bi. - - - - 
&xft une Deutſcher, ann ein Schweiz. pr 46 
ar Smpfinbung, dann . - 
Geft fingen wir: Der Sixſch. IE, u 
Erſt fint er eine Belle. - - - » 24 
&r war — unb wie bewegungslos 398 
8 darf fig einer wenig . . I, 486 
8 flattert um die Quelle. . . „83% 
Es geht eins nach dem andern II, 226 
68 hatte ein junger Mann . 1, 106 
&8 hatt’ ein Anab eine Taube . . 298 
Ea iſt doch meine Rahbarin. . . 15 
Es if ein Schnee gefaen. vo. 
88 ift ein Schuß gefallen. . . . 38 
Es iſt nichts in ber Haut. ...37 
Es iſt nicht zu Selten. - 
Es tft ſehr fchwer oft . . - 
Es tiingt fo präßtig - - - 
Es lacht der Mai. . . » 
63 lehrt ein großer 5 IL, 498 
* ließe ſich Alles trefjlich u 

mag fih Feindliged . . 

3 —* mein Herz, geſchwind 
Es ſchnurrt mein Tagebuh . II, 468 
Es fickt ein junger Feigenſtock. . 390 
63 war ein fauler Schäfer . . . 26 
Es war ein Rind, had wallte „ . 118 
Es war ein Knabe . 1 
Es wer ein König in Thule. . . ⸗— 
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jehlſt du, laß dichs nit. . 
fehlt der Gabe gleich..II, 381 
jſeierlich ſehn wir neben . . - 
relger Bebanten . -. - . . » 
fern exbli Id den Mohn . „ . 198 
fern son gebildeten. . . . 
fetter grüne, du Zaub. . 


Knd’ in vieſer Büchlein . . 11, 78 
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Hich, Täubchen, fi . . . . . 268 
Mora, welde Jena’ . . . II, 8 
Hug unb Ufer, Sun . . . 1, 9 
ortzupflangen Nie Bel . . . . 100 
mage. nicht, durch weile. . Al, 285 
rankreichs traurig Geſchick . 10% 


ranzthzum brangt in biefen. . . 196 
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wech wohl bin id; geworben 
reigebiger wirb betragen. . 
freigebigtfäiber mit ſ. Schritten. EI, 428 


jremde Kinber, wir lieben . . . 196 
weubig war vor vielen . . . 878 
freunde, Fieht die dunkle . «887 
freunbe, treibet nur alles . . 195 


reunblich werben neue . . 

petih! der Wein fol reichlich . . 76 
jeoh empfinv’ Ih mih. . . . 
jrohe Beichen zu geiuahren . 
xrömmigkeit verbiabet . . . 
jeomm find wir Lisbenbe. . 
füchte bringes das Lchen . 
jruhliugsbluüthen fin» . . . Il, 84 
früh, wenn Thal, Gebirg 256 
jülleR wieber Buſch und Thal. . 56 
fünf Dinge Hringes fünfe . II, 228 
yanfzig Jahre ſiad vorüber. I, a 
Yüz das Aute, für das Schöne Il, «7 
Kür. mich Hab ih geung . . IE, 488 
Hirten prägen. jo oft . . - . «288 
Yıkc und wider zu biefen Stunbe II, 486 
Banz und gar bin id ein arıner II, 424 
Bar mandes artig if .. . » 
Bar nichts Neueh Sagt ir . 
Bebilbetes fürtundr . . » « 
Bebraten ober gefotten. P 
Bebt mir gu thun 
Behurt uub Tod hetrachtet! ich 
Bebenifi du nad) der Stauden . . 842 
Dedichte Ann gemalie . - . + . 887 


beht dir denn ba von Seraen 
Geht Einer yıit dem Andern. 
Sehta in her Welt air enhlid 

Geh und Gcmalt . .» ee 0. 0 u, 498 
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Gemitt muß verfäleifen . . Il, 428 
Genieße, was ver Gwen . Il, 481 
Gorne hätt’ ich ferigefchriehen . . 109 
Gern Hören wir allerlei gute Il, «18 
Gern überichreit’ ic. 2. 180 
Gern wär ich Vebexliefrung . 1, 508 
Geſchirht wohl, daß man einen. 
Gefstten oder gebraten. - . Il, 428 
Geftehts, Die Dichter des Drientö IL, 289 
Geftern war ed noch nit. . . - 188 
Getreiner Quart D, 28 
Gieb acht, eb. wirb bir allerlei U, 6 


Gich eine Norm . . . . . IL, 458 
Gtebts ein Hefpräh. . . . 1, 446 
Bieng zum Bindus . . . . 1, 76 
Gieße nur, tränle . . . . . . 177 
Bängen ſah I das Meer ... . 186 
Glaube pic nicht allgu gut . 11, 70 
| Glaube mir gar und gang . MH, 484 
®laube nur, bu Haft ziel. . II, 81 
Glaubſt dich gu kennen... II, 48% 


Glaubſt du Denn, von Mund Il, 256 
Glaubt nicht, daß ich fafele „. U, 496 
Gleich nen Winken des Mahchens. 186 
Gleich iſt Alles verföhnt . „ AL, 488 
Gleichnifſe dürft ihr mir . . KM, 10% 
Gleich fri Keiner dem Unbern .. . 196 
Gleich zu jein unter Gleichen Al, 480 
Gleite röhlih nabin . « . . . 198 
Glädlih Land, alwo... 
Blädfelig ift, wer Liebe . 
Gönnet immer fort und fort. 
Gott Dank, daß uns fo won 
Bötter, wie fol ih euch . 
Gottes ift her Driemt . . » 

Gott grüß. euch, Brübee . . 

Gott Hab ich und bie Kleine. 

Gott hat pie Gradheit jelbii . 

Gott Hat den Nenſchen gemacht 


Gottheiten zwei, ich weiß. . Il, 108 


Gaõttlicher Morpheus, umiorft . . 186 


| Geht fandte feinen rohen. . . . 887 
Gott ſegne Dich. junge: - - . . 801 
Grängipie Lebenspein... Al, «67 


Grauſcon erweiſet fih Amor. . „198 


Grau und trüb unb immer . 1, 118 
Großen Fluß hab ih . . . Al, 116 
Girpher Brama, Ser . » . + + 187 


Broker Bramal nun erkenn' ih . 181 


Grün tft der Boden. . - » - .188 
Gut, bean, mein Sert. - - . + 810 
Buten Ruf mußt bu dir. . 1, 948 
Guter Adler, nidt . - . « AI, 110 
Gutes thu zen . oo . 0 . Al, 288 
@utes thu ein . .o. . . 11, 239 
Gutes gu empfangen. © - . 1, 441 
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Gut verloren, etwas verloren II, 474 
Haben da und bort zu mäfeln Il, 486 
Habe nichts dagegen, baß. . IL, 480 
Sabens gekauft, ed freut. . Il, 426 
aben fie von deinen Fehlen. II, 224 
ab ich eu benn je : . . 1, 285 
Hab ich gerechter Weile . . AI, 44 
Hab ich taujenbmal geihmworen. . 349 
Hab oft einen bumpfen, büftern . 7 
Habt ihr bad Alles . . . . 1, 487 
Habt ihr gelogen in Wort . Il, 458 
Habt von Sirenen gehört. . . . 140 
Dafls, dir fih gleich. . . . 1, 218 
Hafis Ditergüge. - -» - « 
Sa, ih bin ber Herr ber Welt. 
Ha, ich kenne di, Amor. . 
Halte das Bild der Würbigen . 
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Hand in Hand, und Lipp. . » 
Sans Adam war ein Erdenkloß 
Harre ieblih . . . . . . 
Haft beine Aaftanien . - « 
Haft den Unter fell. . . » 
Haft du Bajd gefehn . . » 
Saft du das Alles niht . . 
Haft bu pas Mäbchen . . . 
Haft bu die Welle gefehn.. . 
Haft du einmal das Rechte . 
Haft bu es fo lange. . . » 
Haft bu nicht gute Gefelihaft . . 184 
Sat der alte Hegenmeifter,. . 
Hat ber Tag fih faum. . . I, 28 


Sat man das Gute bir. . „ 1, 486 
Hätte Gott mi anderd . „ I, 456 
Hatte fonft einer ein Unglüd II, 499 
Hätt’ ich gegaubert . . . '. Il, 48% 
Hätt’ ih irgenb wohl . . . II, 251 
Hat BellgersSahn. . . . 11, 445 
Hebe felbft die Hindernifie . . . 409 
Heilige Leute, fagt man . . . . 188 
Heiliger Ebufuud. . . . . DI, g2ıı 
Heiliger lieber Lutber . . . 1, 497 
Heiß mich nit zeben . oo . . . 88 
Heitern Weinberg . « « . 1, % 
Hemmet ihr verjhmähten. . II, 5085 


Herbſtlich leuchtet die Flamme . . 146 
Herein, o du guter ... .. 1 8 
Herr Geiſt, der allen Reipelt . . 854 
Herrin, fag, was Heißt II, 266 
Herr, laß bir gefallen. . . II, 241 
Herrlich bift bu wie Moſchus II, 254 
Herrlich tft der Drient. . .„ II, 242 
Herzlich und freubeuoll. „ . 11, 128 
Herz, mein Herz, was fol . . - 88 
: Heute geh ih. Komm ih. . II, 486 


Heute Haft bu gut gegefien . II, 275 


Hier fab ih Hin . . . » 
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Heute ſteh ich meine Wache II 
Hielte vieſen früben. . . . 
Hier Hilft nun weiter.380 
Hier im Stillen gebadte . „. . .„ 136 
Hier iſts, wo unter eignem . 321 
Hier liegt ein überfchlechter 
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Stier finb wir verſammelt. 77 
Hier, wo noch ihr Play . 2 65 
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Htezu haben wir Recht und Titel I, 485 
Simmel ad, fa ruft. . . - U, 468 
Hingefunten alten Träumen. . . 34 
Hinter jenem Berge wohnt „— . . 18 
Hoch auf dem alten Thurme. „ . 53 
HSocbeglüdt in deiner . . . IL, 246 
Hoffnung befhwingt Gebanten . . 254 
Homer ift lange mit Ehren . „ . 316 
Hör auf die Worte . . 0... .35 
Hör auf doch mit Weisheit . II, 442 
Höreft bu, Liebihen, bad muntre . 147 
Höret den Rath, den bie Leier Il, 228 
Hörft du veine Liner . . - DH, 8 
Hör und bewabre. . - . . I, 216 
Hudhud aufbem Palmenfteckchen II, 220 
Hudhud ſprach: mit einen . Hl, 220 
Ih begegnet’ einem jungen „ . . 383 
Ich bin ber wohlbekannte. . . 108 
Ich bin ein armer Nanı. . H, ar 
Ich bin euch fämmtliden . . IL, 478 
Ich bin fo guter Dinge . . I, 48 
Ich bin jo jehr geplagt . „ TI, 508 
Ich dachte bein, unb Farben II, 55 
Ich dacht, ich habe keinen. - . . 263 
Ich denke bein, wenn mir ber Sonne 38 


Ih Egoiſt! Wenn ich? nicht. II, 43% 
Ich ehre mir bie Würde „. „ II, «0 
Ih führt einen Freund .„ „ . . su 
Ich gedachte in ver Naht. „ H, 245 
35 gieng im Selbe . . . 2 0.365 
Ich gieng im Walde. —4—646411h 
Ich gieng mit olgen „. . 0 . 366 
Ih gönnt’ ihnen geme .„ .„ IL, «8 
Ich babe gar nichts gegen . Hl, «40 
Ich habe gelichet, nun. - . . . 66 


Ich habe nichtö gegend. Frömmigl. II, «06 
Sch babe nie mit euch geftritten Al, 4% 
Ich Hab ihn gefehen. . . 0... 2a 
Ich hab mein Sad auf Nichts . . 8 
Ich hätt auch Fönnen Gemeinde 
IH hielt mich ſtets von Meiftern 
Sch hör ed gern, wenn auch 

Ich kam von einem Prälaten MN, «i 
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Ich kann mich nicht bereben . ‚ 508 
Ih Inn’ ein Blümden . . .. 8 
Ich komme bald, ihr golpnen II, «0 


Sch liche mir den Heitern. . . . 856 
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ı möchte dieſes Buch wohlgern II. 259 
ı neide nichts, ih lad . . II, 465 
rufe dich, verrufne® . . II, 489 
ſah mih um an vielen . II, 420 
fah mit Staunen u. Vergnügen II, 280 
» Thon bis an den neunten Tag II, «8 
ſoll nicht auf den Meifter II, 429 
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y träumt’ und liebte. . .„ 11, 480 
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w Gläubigen, rühmt nur . II, 496 
we guten Dichter ifr. . . II, 461 
w guten Sinder . . . . 1, 487 
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x Tommt, Gebilvneted. „. . 11, 89 
zr könnt mir immer ungeſcheut II, 49% 
je laßt nicht nah. . . 2. . 855 
7x lieben Leute bleibt . . II, 241 
jr liebt und jchreibt Sonnetie . 206 
hrmeint,ichhätt’ michgewaltig II, 425 
yr möchtet gern den brüderlichen II, 102 
hr müßt mich nicht . 854 
hr nennt mich einen kargen II, 240 
br jhmähet meine Dichtung II, 486 
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br ſchwarzen Aeugelein . . . . 80° 


hr feht und an mit ſcheelen Il, 479 
hr ſucht Die Menſchen. . . II, 486 
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Hr zählt mich immer . . . 11, 428 
m Athemholen find zweierlei 11, 201 
m Auslegen ſeid frii$ . . II, 451 
m Dorfe war ein groß . - . . 831 
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m Felde ſchleich' ih . 0 0. 0: 54 
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m Innernift ein Univerfum 375, II, 416 
mmer dent ih, mein Wunſch II, 438 
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immer halt’ ich die Liebfte . . . 174 
'mmerbin und immerfortt . . . 408 
immer muß man wiederholen II, 454 
immer nibih . 0. 00 0 . 864 


653 


Seite 
Immer ſtrebe zum Ganzen . . . 195 
Immer war mir dad Ye . . . 198 
Immer wieber in die Weite. . . 268 
Im Namen beflen, der fi felbfti . 875 
Im NRebelgeriefl . . . 0. 0 88 
Im neuen Sabre Blüd. . . IL, 420 
Im Schlafgemach, entfernt vom Feſte 29 
Im Vaterlande fhreibe . .. II, 433 
Im Batican bedient. . » . . «+ 823 
Sm weiten Mantel . - . 0. . 800 
Im Zimmer wie im hoben . 11, 54 
In allen guten Stunden . . . . 68 
In brauner Rapp und Kutte II, 14 
In deinem Liebe walten . . . . 364 


| In beine Reimart Hoff ih . II, 812 


In der Dämmrung des Morgens . 186 
Sn der Bondel lag ih. . . . 
In der Urzeit ſeien Menfchen 
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In einer Stadt, wo Parität 
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In Harren und Krieg . . 
In Hygieas Form 
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In meinem Revier . . . . 1, 485 
In feiner Werkſtatt Sonntags . . 870 
Ins bolde Leben, wenn Dich. II, 442 
And Innre der Natur. . . . . 888 
Ind Sichere willſt du Bid . IL, 446 
Ins Teufeld Ramen. . . . II, 464 
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Invocavit, wir rufen... 846 
In welchem Weine Hat ih . II, 271 
Sn wenig Stunden . . . . 1, 416 
Irr⸗Thümer folen und . . 
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Iſt das Chaos doch.... 

Iſt Concordat und Kirchenplan II, 
Iſt dein Geſchenk wohl... II, 469 
Iſt dem Gezücht Verdienſt. II, 456 
Sf denn das klug... TI, 440 
Ifts denn fo großes Geheimniß . 18% 
Iſt der Vater auf Gelb . . II, 499 
Iſt doch keine Menagerie. . . . 248 
Spt endlich ver Aether. . . II, 419 
Sft erft eine bunlle Kammer II, 506 
Iſt ed denn wahr, was man II, 26 
St e8 dir Ernft, jo gaudre . . . 185 
Sft es möglich, Ste m. . . Tl, 284 
Iſts in der NAH? Kamd . . 1, 478 
Iſts möglich, daß ich, Liebchen II, 247 
Ya das iſt das rechte Gleis. IT, 448 
Sa, die Augen warend. . . II, 217 
Sa, ich rechne mird zur . . II, 498 
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Sa in ber Schenke hab id . II, 270 
Sanuar, Yebruar, Märg. . II, 428 
Sa, lieben If ein groß . „ DI, 210 
Sa Ichelte nur umd fluche.. II, 429 
Ja, vom Jupiter zoflt. . . . + 189 
Ya wer eure Verehrung . II, 494 


Jedem redlichen Bemühn . . II, 478 
Jeder Edle Benebigs . . . 
Jeder geht zum Theater heraus II, «89 
Seber iſt boh au . . . . . 
Jeder Jungling ſehnt fh. . . . 2657 
Jeber folder Lumpenhunde . II, 479 
Jever Weg zum rehten . . II, 474 
QJeber geigt bier, was er vermag . 199 
Segliden Schwärmer ſchlagt. . . 181 
Je mehr man kennt, je mehr 11, 507 
Jene garftige Vettel. . . . Il, 274 


Sene machen Bartet. . . . . 197 
Jene Menſchen find toll . . . 18% 
Jest, da jeglicher ließt. . . . . 169 
Jert fühlt der Engel . . . Ih, 9 
Segt war das Bergborf . . . . 838 
Johannes erft in der Wiüfte. 11, 116 
Johannisfeuer fi. . . .„ II, 478 
Zunge Quren, alte . . . . Il, 106 
Süngft pflüdt’ ig einen . . « 828 
Jupiter Pluvius, but. . - . . 177 
Kam' der liebe. . 2. 2... 9 
Kannft dem Shidfal . . - . . 855 
Kannit bu die Bedeutung. . II, 118 
Kannft bu, o Braufamer . . . . 165 
Rannft bu, fhöne Pähtrin . „ . 110 
Raum an dem blaueren . . . 174 
Raum daß ich bi wieber. . IL, 260 
Raum hatt’ ich mich in bie Welt II, 489 
Raum mwenbet b. eble Werner II, 506 


Rehre nit in biefem . . 0... 56 
Kehre nicht, Lieblicheß Kind . . . 179 
Keine Bluthen, keine Meere. Il, 607 
Keine Iodt mich, Ranunleln. . . 198 
Keinen Reimer wird man. . II, 951 
Keiner beicheibet fih gern. . „ . 198 
Kein Stundchen Thleihe . . II, 474 
Kein tolleres Verfehen . . . II, 428 
Kein Weſen kann gu nichts . „ . 877 
Kenne wohl der Männer . . II, 248 
Kennft du das herrliche Gift. . . 194 
Kennt bu dad Land. . - x». . 88 
Kennft du dad Spiel . . . I, 444 
Kennſt bu bie herrliche Wirkung . 194 
Kinder werfen ben Ball . . . . 195 
Klarfter Stimme, froh. . . II, 86 
Kleid eine Säule. . . . . 11, 49% 
- Kleine Blumen, kleine Blätter, . «1 
. Klein iſt unter den Fürften.. . . 178 
Klingeln hör ih . - 2 2 2. .190 
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Klopfiod wil und . . 0. . 10 
Klug unb thätig und fehl. . . . 198 
Knabe ſaß ich, Filgerfnabe . . . 16 
Konm ber, wir fegen und . IL, «78 
Komm Liebchen, komm, umwinde II, 249 
Komm mit, o Schöne, komm mit. 12 
Kommt Brüder, fammelt eu . . 389 
Kommt ein wandernder Fürft . . 188 
Kommt berbor aus euren. . un, 187 
Königen, fagt man, gab . . . . 138 
Könige wollen das Gute „ . .„ . 281 
Kränken ein Tiebendes Herz . . . 1M 
Künftler, dich felbft zu abdeln IL, 465 
Künftler, wirds im Innern. „ . 8317 
Künftler, zeiget nur b. Augen II, 461 
Zange haben bie Großen „. . . . 188 
Zange Tag’ und Nächte fand . . 235 
Langeweile tft ein böjes . . II, 428 
Zängft ſchon hätt’ ih euch gern. . 188 
Lang und ſchmal iſt ein Weg . .18 
Laß deinen füßen Rubinenmund II, 257 
Laß den Weltenfpiegell. . . II, 268 
Laß bich, Geliebte, nicht reum „ . 148 
Laß did nur in keiner. „. „. II, 26 
Laß bir von den Epiegelien H, 67 
Laß bo, was bu balb . „ TI, 468 
Raffet Gelehrte lH . . 0 0. 88 
Laſſet heut am edlen Ort. . II, 19 
Zafjet heut im ebeln Kreis . . . 
Zafiet und die Nacht erhellen II, ı7# 
Zafjet walten, Lafiet gelten . II, 508 
Laß im Irrthum fie. - - » 
Laß mein Aug den Abſchied. 
Laß mich ruhen, ich ſchlafe 
Zap Neid und Mißgunſt 
Laß nur bie Sorge. . . 
Laß fie’d nur Immer fingen 
Laßt euch einen Gott . . 
Laßt euch mit ben Boll . 
Laßt euch nur von Pfaffen 
Laßt euch, o Diplomaten . 
Lapt fahren bin das allzu 
zäßt mid das Alter im Stich 
Lapt mich nur auf meinem . 
Zapt mich weinen, umfhräntt 
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Und was ſich gwifchen beibe. IL, 418 
Und weil ihre Wifjenfhaft . II, 48 


Und weil fie jo viel Reht. . Il, 482 


Und weiterhin im Mai. . . . . 864 
Und wenn baranf su böhrer. „ . 885 


And wenn der Renſch in feiner . 859 


Und wenn bie That biöweilen II, 447 
Und wenn er ganz gewaltig. II, 468 
Und wenn man auch ben Thrannen 11, 467 
Und wenn mid am Tag . . II, 111 
Und wenn fle zuletzt erfrieren II, 49 
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Bon wem auf Leben . .  . . 836 
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Wagt ihr, alſo bereitet „. . . . 88: 
Bahnfinn ruft man dem Kaldas . 187 


Auxhabellhes Regifer. 


Seite 
Wahrlich, es ſcheint nur ein Traum 198 
Bann magft pn bich am liebſten II, 481 
Bann wird der Herr feine . DI, 48 
Bar doch geftern bein Haupt . „1 
Wäre Gott und Eine . . . F 
Bär ic ein Häusliche Weib . . 188 
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Bas erihridft du . » . - 
Was erft fiill gefeimt . . . 
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Bas im Leben und . . - oo . 820 


Was in ber Schente waren „ II, 874 
Was in der Zeiten Bilderſaal II, 420 
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Bas ſchmückſt bu bie eine . IT, 242 
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Waflerfülle, Sanvesgröße.. . Il, 9 
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Weichet, Sorgen, von mir . . . 185 
Weimar, das von vielen . . 11, 83 
Bein, er kann bir nidt . . 11, 271 
Weinet nicht, geliebte . . . . . 867 
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Vie reist doch das bie Leute, 
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Wie find die vielen bob . . II, 488 
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Wie jollt ich heiter . „. . . 1, 258 
Wie ungeihidt Habt ihr . . II, 238 
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Wil De Frau den Mann. . Il, 482 
Bil einer in Die Wüfte . . I, 485 
Wil einer fi gewöhnen. . 1I, 480 
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Bil in Albions Besirten. . II, 109 
BIN Bicht einem Aörper . . DI, «19 
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Willft dich nicht gern vom Alten IL, 465 
Willſt du das Gute thun. „ IL, 427 
Bilft vu den Mär. . . . . . 868 
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Willſt du dich als Diäter. . II, 456 
Willft du dich am Sanzen. . 
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Willſt du bir ein hubſch Leben 358, ii a74 
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Willſt du, mein Sohn, frei bleiben 197 
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Willſt du nichtd Unnüge. „ II, 426 
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Willſt du Weihrauchs Geruch I, 470 
Willſt luſtig leben . . . . 
Wil Bogelfang bir niht . . 
Wir, die Deinen. - - . . I, 128 
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Wird nur erft ver Simmel . II, 416 
Wird uns eine rechte Dual . II, 426 
Wir haben bir Klatſch auf II, 490 
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3 kennen dich, du en . 
Wir kommen in vereinten. . 
Wir Ittten Ion burh . . . 
Bir quälen uns immerfort . 
Wir reiten in die Key . . 
Wir find emfig, nadgufpüren II, 292 
Wir find vielleicht gu antit . II, 446 
Wir fingen und fagen - - » + . 99 
Wir folten denn doch au . II, 108 
Wirk bu deines Bleiden . . II, 418 
Wirft du d. frommen Wahrheitsw. 11, 678 
Wirk du in den Spiegel . . II, 91 
Wirft nicht bei jedem . . . 1, 494 
Wir ftreben nah dem . . . . + 865 
Wiſſe, daß mir fehr mipfält. IL, 248 
Wißt ihr denn, aufwend. Teufel IL, 210 
Wißt ihr denn, was Lieben Il, 272 
Wißt ihr, wie auch der Kleine. . 197 
Wißt ihre, wie ich gewiß . - . + 181 
Bo Anmaßung mir. . . » Jl, 428 
Wo die Rofe bier bluht 138 
Wofür ih Allah hochlich.. IL, a41 
Wo haft bu das genommen . II, 230 
Woher ber Freund fo früh . . . 106 
Woher ich tamt EB if. . . II, 226 
Wohin bu trittfi, wird und. 11, 83 
Wohin er auch bie Blide. . II, 89 
Wohin willfi du dich wenben II, 475 
Wohin wir beiunfern Bebreften Il, 469 
Wohin, wohin? Schöne Müllerin. 108 
Wohlerleuchtet, glühenpmilde II 
Wohl kamſt du burch, jo gteng 
Wohl unglüdfelig if ver Mann 
Wohl, wer auf rediter Spur Il, 460 
Wo iſt der Lehrer . . - » 
Bo ift einer, ver fih - - » 
Wo Jahr um Jahr bie Jugend 
Wollen d. Menſchen Beftten fein 
Wolltet ihr in Leipzig. » + » 
Wollt’, ih lebte nd . . 
Bonniglich iſts, die Beliebte 
Mo Parteien entfiehn . . - 


Worauf Alles anlouımt. ll, 485 
Worauf kommt es überall. . II, 206 
Wo recht viel Widerſpruͤche Il, 464 


Borte, die der Dichter... 
Worte find der Seele . . -» 
Bort und Bilder. . . . « 
Wo willſt du, klares Büchlein . . 108 


Alphabeliſches Wegifter. 
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Wunderlichftes Buch der Bücher IL, 217 

Bundern kann ed mid nicht... 183 

Würd’ ein fünftleii$ .. . ID, 

Würdiger Freund, du runzeli . . 17% 

Wußte faum genau zu fagen . 260 
Wüßte nicht, was fie Befler 
&. hat fi nie bes Wahren . 
Barter Blumen leidt . . » 
Barte, fchattenne Gebilde. . 
Bart Gedicht, wie Regenbogen 
Beig ich die Fehler . . . 
Zerbrach einmal eine fchöne . 

Biehn die Schafe von ber Wiefe 

Bierbe wärft bu der Gärten. . 

Bieret Stärke den Mauın . . . 

Zierlich denken und fü . . U 

Hüchtge ben Hund, ven Bf II 

Zu dem Guten, zudem Schönen II 

Bu bem Stranbe, zu der Barle N 
Zu der Apfelverfäuferin . . . 

Zu bes einzigen Tags. . . OD 

Bu des Rheins geftredten. „. IL 
Zu Epheius ein Boldihmie. . 
Zu erfinden, zu beihließen . . 

Zu erſcheinen mit den Seinen H 
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Zuerſt im ſtillſten Raum . . 
Zu genießen weiß im Brachern 
Bu Goethes Denkmal was zabift 
Zu lieblich ifi’s, ein Wort . 
Bum Beginnen, zum Vollenden 
Zum Keſſel ſprach ber neue . 
Zum flarren Brei erweitert . 
Bünde mir Licht an. eo. 0. 
Bur @rinnerung trübr . . 
Zur Trauer bin id nicht.. 
Zu würbiger Umgebung . . 
Bwanzig Jahre lieh ih . . 

Zwar die pierunbgwangig. . U, 
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Zwei der feinften Lacerten 

Biweierlei Arten giebt e& . 

Bweie ſeh ich, ven Großen 

Biweimal färbt fi das Haar 
Zwei Berfonen ganz verſchieden —* 
Zwei Worte ſind es, kurz..207 
Zwiſchen dem Alten.487 
Zwiſchen heut und morgen . U, 4a1 
Zwiſchen Lavater und Bafebom . 345 
Zwiſchen oben, gwifgen „ „ I, 111 
Zwiſchen Weizen und Kom „ «x « 65 


ve... 
. 
* 
55 





